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POLITIK 


Steuerrefo: 

-».IMMriQ, 


Anfang 
Stol- 
Entscheidung 
über die geplante Senkung der 
Lohn- und Exnkommenssteuer- 
tarife herbeifuhren. Offen 
bleibt, wann die Entlastung von 
12 bis 14 Milliarden Mark wirk- 
sam werden soll. In der Regie* 
rungserklanmg war vom Ende 
der Legislaturperiode gespro- 
chen worden. 

Moskau droht: Verteidigungs- 
minister Ustinow hat erneut mit 
„Gegenmaßnahmen“ gegen ei- 
ne eventuelle Nato-Nachrü- 
stung gedroht 

Hilferuf aus Moskau: Fünf in 
Straflagern der Sowjetunion in- 
haftierte Dissidenten haben den 
US-Kangreß um Hilfe gebeten. 
Nur der „entschlossene Kampf 
gegen das Bose“ und nicht 
Randerfolge in Diplomatie und 
Handel könnten den Menschen 

helfen. 

Hoppe kontra Geißler: Der 
stellvertretende FDP-Frak- 
tionschef Hoppe hat die Fami- 
lien- und Sozialpolitik Minister 
Geißlers kritisiert Plane zur „fi- 
nanziellen Beglückung“ gefähr- 
deten die V erzic htbereitschaft 
der Bürger (WELT-Intervie w) . 

Supermacht gefährdet: Die So- 
wjetunion kann ihre Welt- 
machtstellung nach einer US- 
Geheimdienst- Analyse nur be- 
haupten, wenn sie ihre Wirt- 
schaft von Grund auf refor- 
miert. 

No rmalisier ung: Tc rg oi «mH 
Spanien planen nach Meldun- 
gen aus Tel Aviv die Wiederauf- 
nahme diplomatischer Bezie- 
hungen. 

Peking konzessionsbereit: Die 
Vo xcsrepublik China ist zu Zu- 


geständnissen an Taiwan be- 
reit, um eine Wiedervereini- 
; Chinas zu erreichen. Ober- 
uber Deng: Taiwan 

könnte sein Gesellschaftssy- 
stem behalten. 

Kuba lenkt ein: US- Präsident 
Reagan bat Kubas Bereitschaft 
zum Rückzug aller „Berater* 
aus Zentralamerika begrüßt, 
hegt aber Zweifal an der Ernst- 
haftigkeit Castros. 

Parteien verboten: Die kom- 
munistische Partei Sri Lanka« 
und zwei marxistische Gruppie- 
rungen sind verboten worden. 
Die Regierung macht eine „aus- 
ländische Macht“ für die andau- 
ernden. Unruhen verantwort- 
lich, will dieses Land aber nicht 
nennen. 

Erfolge in Tschad: Regierungs- 
truppen haben die von Libyen 
unterstützten Rebellen zurück- 
geschlagen und Tsya Laxgeau 
wieder besetzt Libyen unter- 
stützt den Aufstand mit der 
Luftwaffe. 

„SoIIdarnosc“ will kämpfen: 
Die Mitglied er der verbotenen 
polnischen Gewerkschaft ha- 
ben nach Aussage Lech Walesas 
den Mut, in der Zukunft „zu 
kämpfen“. Walesa begrüßte die 
Amnestie, auch für „Solidar- 
no sc “ -Anhänger. - Regimekriti- 
ker Kuron durfte nicht an der 
Trauung seines einzigen Soh- 
nes teilnehmen. 

Heute: Craxi fuhrt die entschei- 
denden Verhandlungen über ei- 
ne Regierungskoalition. - Gen- 
scher trifft bei Salzburg seinen 
österreichischen Kollegen 
Lanc. - Der neue Nahost-Beauf- 
tragte Präsident Reagans, Ro- 
bert McEarlane, reist nach Sy- 
rien, Libanon und Israel. - In 
Frankreich wird Brot ab heute 
teurer. 
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99 Angesichts der fortbeste- 
henden Gefahr durch sowjeti- 
sche Raketensysteme wird die 
Regierung fest zum NATO-Be- 
schluß von 1979 stehen müs- 
sen. 99 

Der designierte nwjnHirtlggtff . Minister- 
präsident Ballens, Bettmo OraxL 
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WIRTSCHAFT 


China-US A: Abschluß eines 
neuen Textilabkommens (nach 
Streit wegen einseitig verhäng- 
ter US-Importquoten). 

US-Handelsh llaig Defizit ver- 
ringert, aber Handelsminister 
Baldrige erwartet wegen des 
starken Dollars ein 70-Milliar- 
den-Defizit für 1983 und ein 100- 
Milliarden-Defizit für 1984. 

BMW: „Insgesamt wieder sehr 
befriedigender“ Halbjahresver- 
lauf; 23 Prozent mehr Neuzulas- 
sungen (90 000) als Voijahresni- 
veau. 

Rentenversicherer: Laut Ver- 
bandspressesprecher Simon 
. or „schwerstem Jahr"; Reser- 
ven schrumpfen von 20,5 Mil- 


liarden 1982 über 13,85 Milliar- 
den 1983 auf 10,58 Milliarden 
(1,1 Monatsausgaben) 1984. 

ASM: Bittere Kritik der Ak- 
tionsgemeinschaft Soziale 
Marktwirtschaft an der Bundes- 
regierung: Politik zu zaghaft, 
kein Konzept und keine Ent- 
schlußkraft erkennbar. 

Bauern: Bauernverband und 
Raiffeisen verband lehnen EG- 
Vorschläge zur Reform der 
Landwirtschaftspolitik ab. 

Stockholm: Datatronic AB, ei- 
ne der expansivsten schwedi- 
schen Elektro nikfirmen. will 
wegen der geplanten Arbeit- 
nehmerfonds ihren Schwer- 
punkt ins Ausland verlagern. 


KULTUR 


Festspiele: Nach dem „theatra- 
lisch geglücktesten“ Abend in 
Bayreuth mit „musikalisch hin- 
reißender " Götterdämmerung 
Buhrufe enttäuschter Modemi- 
sten. - In Salzburg großer Er- 
folg des Dirigenten Muti mit 
Cosi fan tutte. 

Luis Bufruel; Der spanische 


Filmregisseur („Viridiana“; 
„Der diskrete Charme der Bour- 
geoisie“) starb mit 83 Jahren in 
Mexiko-Stadt 

Bach-Woche: Jubel für Mstis- 
law Rostropo witsch (Violoncel- 
lo) und den Pianisten Rudolf 
Buchbinder bei der Eröffnung 
der Ansbacher Bach- Woche. 


SPORT 


Fechten: Erfolgreichste Nation 
bei den in Wien zu Ende gegan- 
genen Weltmeisterschaften war 
diesmal Deutschland mit zwei 
Gold- und drei Silbermedail- 
len. 


Leichtathl e tik: Der Bonner 

Jürgen Winkler stellte mit 5,66 
m in Rhede neuen deutschen 
Rekord im Stabhochsprung 
auf. Rekordhalter war Günter 
Lohre mit 5,65 m. 


AUS ALLER WELT 


Giftmord« Eine 67jährige Frau 
aus Kempen (Niederrhein) soll 
die Vergiftung ihrer beiden 
Ehemänner sowie eines Freun- 
des gestanden, haben. 

Exilkroate: Der Verleger Ste- 
mm Durekovic ist in Wolfrats- 
.. >isen erschossen aufgefUnden 

Außerdem lesen Sie 

Meim m — - — - 

planificsgen: Das Elend mit der 
Wirtschjation - Frankreichs 

SkU.vere/ tSP ° lhit S ' Z 

sehen zuifi heute: Wenn Men- 
mit Kindl ■ Ware werden. Handel 
.'an. S.3 

4>DR -A- 

Schwerix; ntobahzu Im Raum 
Schützer -x werden Umwelt- 

SH L»*“ V - 

Staat“ önka gibt „fremdem 
spartßteiie Schuld - Drei Link- 
en verboten S.5 

Forum? 

brief« «: Personalien und Leser- 
WELT? an die Redaktion der 
.Wort des Tages S.5 


worden; Belgrads Geheim- 
dienst wird verdächtigt 

Wetten Vorübergehende Ab- 
kühlung (bis 25 Grad) durch ei- 
ne Kaltfront Danach wieder 
wärmer. Hitzewelle auch in den 
USA: bisher 189 Tote. 

In dieser Ansgabe; 

SPD Berlin: Kritik an der Poli- 
tik von Reagan - Thesenpapier 
veröffentlicht & 6 

Regierangspolitik: „Eine wirk- 
same Gesundungsstrategie 
nicht angewandt“ S. 7 

Fernsehen: Aus den „Trotz- 
kopf“ -Geschichten wurde eine 
aufwendige TV -Serie S.I2 

Pankraz: Homer und der Ruhm 
der Kriege - Streit über den 
Dichter in Ost-Berlin S. 13 

Strafvoüzugs-ModeH: Haftan- 
stalten setzen jetzt auf „Halb- 
pension“ S. 14 



Stoltenberg gibt 
auf eine Steuer-Entlastung 

Anfang 1984 wird entschieden / Größenordnung: 12 bis 14 Milliarden Marie' 


HEINZ HECK, Bonn 

Anfang 1984 will die Bundesre- 
gierung über eine Senkung des 
Lohn- und Einkommensteuertarifs 
en tscheiden Fi n«nrrw in fatar Ger- 
hard Stoltenberg (CDU) nannte al- 
lerdings gestern in einem Inter- 
view mit den^Lübecker Nachrich- 
ten“ noch keinen Termin für das 
Inkrafttreten. Zugleich kündigte er 
„ ein s chneidende Beschlüsse" bei 
„notleidenden Bundesunterneh- 
men wie dem Salzgitter-Konzern“ 
an. 

Stoltenberg bezifferte die Entla- 
stung bei der Lohn- und Einkom- 
mensteuer auf 12 bis 14 Milliarden 
Mark jährlich, knüpfte aber die 
Maßnahme an bestimmte Voraus- 
setzungen. So müsse „Klarheit dar- 
über bestehen“, daß der Abbau der 
.innnw noch überhöhten“ Haus- 
haltsdefizite konsequent bis 1987 
fortgesetzt werde. Stoltenberg 
schloß nicht aus, daR zur Finanzie- 
rung der Lohn- u nd TO’ntftwwon . 

Steuerreform „bestimmte Steuer- 
vorteile ab gebaut oder auch, andere 
Steuern erhöbt werden müssen“, 
äußerte sich jedoch nicht zu der 


Frage, welche Steuerarten das sein 
könnten. Die Finanzlage des Bun- 
des, der Länder und der Gemein- 
den sei aber noch zu kritisch, „um 
eine Steuerentlastung von 12 bis 14 
Milliarden Mark ohne ein Element 
des Ausgleichs tragen zu können“. 

Anfang nächst en Jahres soll 
über die Reform im Gesamtzusam- 
menhang der weiteren steuerpoliti- 
schen Pläne entschieden werden. 
Für die kommenden Monate 
der Minister „sehr intensive 
spräche“ in der Koalition über die 
steuerpolitischen Prioritäten der 
nächsten drei Jahre voraus. 

Stoltenberg beurteilt die wirt- 
schaftliche Entwicklung zuver- 
sichtlich. Für 1984 rechnet er „mit 
erheblich verstärkten Privatinve- 
stitionen und mit einem Wachstum 
von real 2,5 bis 3 Prozent bei einer 
dann leichten Trendverbesserung 
auf dem Arbeitsmarkt“. Dieser 
bleibe allerdings über einen länge- 
ren Zeitraum „sehr kritisch“. 

Notleidenden Bundesunterneh- 
men bleibe ein Kapazitätsabbau 
nicht erspart. Für den Salzgitter- 


Konzern erwartet er im zu Ende 
gehenden Geschäftsjahr 600 Millio- 
nen Marie Verlust „Es soll doch 
kein Mensch glauben, da ß wir auf 
ei nsch riopH » Beschlüsse ver- 
zichten können. Wir können nicht 
in jedem Jahr 400 oder 500 Millio- 
nen Mark an Steuermitteln in ein 
solches notleidendes Unterneh- 
men stecken, wie es die Vorgänger 
getan haben.“ 

Mit großer Sorge sieht er die Plä- 
ne der IG Metall, die in der näch- 
sten Tarifrunde auf die 35-Stun- 
den-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich % u gp>igw wolle. Damit wür- 
den „die Existenz des Schiffbaus 
und auch weitere Bereiche der 
Stahlindustrie in Frage“ gestellt 

„Einen begrenzten Preis“ will 
sich Stoltenberg ein Abkommen 
mit der „DDR“ über den Abbau 
der Verschmutzung von Werra »nd 
Weser kosten lassen. Bei der Elbe 
sei man „noch nicht so weit“. Doch 
müsse sehr sorgfältig auf die „An- 
gemessenheit“ der von Bonn zu 
übernehmenden Kosten geachtet 
werden. 


„Offensive“ für Sicherheitspolitik 

Bonn will Anfklärnngskampag ng starten / Dokumentation der USA über Genf? 


dpa/AP/AFPfrtr, Bonn/Moskau 

Die Bundesregierung will die Be- 
völkerung angesichts des von Geg- 
nern der Nato-Nachrüstung ange- 
drohten „heißen Herbstes“ ver- 
stärkt über ihre sicherheitspoliti- 
schen Ziele auf klären und damit zu 
einer Versachlichung der Diskus- 
sion beitragen, ln einem Interview 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung“ 
sagte der Staatssekretär im Bun- 
desveiteidigvmgsmmisterium, Lo- 
thar Ruehl, Bonn werde offensiv 
vertreten, „daß die Menschenrech- 
te, die staatsbürgerlichen Rechte, 
nur so lange gelten, wie Freiheit 
herrscht, und die Freiheft nur so 
lange besteht, wie sie gesichert 
wird“. 

Der Staatssekretär sprach von ei- 
ner „Kampagne der falschen, irre- 
führenden Parolen“, die zur Täu- 
schung der Deutschen über die Be- 
dingungen der Sicherheit und Frei- 
heit, ja ihrer nationalen Existenz, 
beitrügen. Dem müsse entgegenge- 
treten werden, „und zwar mit sach- 
lichen Argumenten, die wir haben 
und ausbreiten werden“. 

Als einen „sehr wichtigen infor- 

Koalition: FDP 
fordert Ende der 
„Fingerhakelei“ 

DW. Bonn 

Führende FDP-Politiker haben 
am Wochenende auf die Wieder- 
herstellung des Koalitionsfriedens 
in Bonn, vor aiiqm im Verhältnis 
zur CSU, gedrängt So rief die 
FDP-Generäsekretärin Irmgard 
Adam-Schwaetzer zur Beendigung 
der „Fingerhakeleien“ auf und der 
stellvertretende FDP-Fraktions- 
vorsftzende, Hoppe, sprach von 
„unterschiedlichen Anrichten“. Er 
appellierte an Bundeskanzler 
Kohl, sich als Streitschlichter ein- 
zuschalten. Der stellvertretende 
FD P-Bundesvorsitzende und Bun- 
deswirtschn ftsminister Otto Graf 
Lambsdorff sprach davon, daß die 
Koalition im wesentlichen zwar 
„beinahe reibungslos“ funktionie- 
re, aber es gebe Konflikte. 

Im Saarländischen Rundfunk 
warnte er, die „nutzlosen Trocke- 
nübungen“ am Demonstrations- 
strafrecht fortzusetzen. Die FDP 
Gerde dem von der CSU und Teilen 
der CDU angestrebten Vermum- 
mungsverbot nicht wigtimTriftn. 

Der FDP- Vorsitzende Hans-Diet- 
rich Genscher trat am Wochenende 
erneut Spekulationen um eine an- 
gebliche Amtsmüdigkeit und ei- 
nen Wechsel ins Bundespräsiden- 
tenamt entgegen: „Niemals“ könn- 
te er in die Villa Hammerschmidt 
wechseln, um so einem Außenmi- 
nister Strauß den Weg zu ebnen. 

Seite 4: Hoppe über Geißler 
Seite 6: Der FDP zuv arge kommen? 


mativen und argumentativen Bei- 
trag“ dazu bezeichnete Ruehl: das 
neue Weißbuch zur Verteidigung, 
das im Oktober erscheinen und 
sich auch kritisch mit der Nato- 
Strategie auseinandersetzen wer- 
de. Ebenfalls im Herbst werden die 
USA nach seinen Angaben mög- 
licherweise eine Chronik der Gen- 
fer Verhandlungen mit der UdSSR 
über die Mittelstreckenraketen 
veröffentlichen. 

Die „Offensive“ der Bundesre- 
gierung für ihre Sicherheitspolitik 
erfordert nach den Worten Ruehls 

auch „ A nweina-ndgr gg tonng 

mit Teilen der christlichen Kir- 
chen“. 

Der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt hat bekräftigt, daß , ein 
Kompromiß in Genf im Sinne des 
„Waldspaziergang"-Modells ihn 
nicht zufriedenstellen würde. In ei- 
nem Interview des Senders Freias 
Berlin sagte er, das Interesse des 
deutschen Voltes spreche dafür, 
daß keine zusätzliche Stationie- 
rung von NuMearraketen stattfin- 
de und die Sowjetunion dafür das 
abbaue, „was eine solche Null-Lö- 


sung auf unserer 
macht“. 


Seite möglich 


Moskau hat ein weiteres Mal mit 
Gp gpnma flnahmw für den Faß der 
Nato-Nachrüstung gedroht ln ei- 
nem Interview der amtlichen 
Nachrichtenagentur Tass sagte 
Ver teidig un gsminis ter Ustinow, 
falls Pershing 2 und Marschflug- 
körper in Westeuropa stationiert 
würden, werde die Sowjetunion 
dergestalt darauf antworten, „daß 
beim potentiellen Angreifer der 
Selbsterhaltungstrieb stärker als 
der Angriffswille sein wird“. Er be- 
tonte nachdrücklich, der Bedro- 
hung der UdSSR und ihrer Ver- 
bündeten werde eine gleichwertige 
Bedrohung der USA und ihrer eu- 
ropäischen Verbündeten entge- 
gengestellt werden. 

Dagegen nannte Frankreichs 
Verteidigungsminister Charles 
Hemu am Sonntag im Südwest- 
fbenk den „Waldspariergang“ -Kom- 
promiß, bei dem auf die Stationie- 
rung der Fersbing-2-Rateten ver- 
zichtet werden soll, einen guten 
Ausgang für weitere Verhandlun- 
gen. 


Contadora-Konferenz 
sieht Fortschritte 

Reagan begrüßt Castros Eridärang / El-Salvador-H3fe 


DW. Panaxna-StadUSan Salvador 
Ohne konkretes Ergebnis, aber 
mit erheblichem Optimismus, daB 
die Krise in Mittelamerika auf 
friedlichem Wege gemeistert wer- 
den kann, haben am Wochenende 
die Außenminister von neun la- 
teinamerikanischen Staaten ihre 
Konferenz in Panama-Stadt abge- 
schlossen. Der kolumbianische Mi- 
nister Rodrigo LLoreda Caicedo 
sprach von einer „sehr positiven“ 
Tagung. Wenn das erreichte Ver- 
handlungsklima aufrechterhalten 
werde, „werden wir in Kurze be- 
friedigende Ergebnisse haben kön- 
nen“. Die Dringlichkeit einer ra- 
schen Losung wurde von dem pa- 
namaischen Außenminister Juan 
Jos£ Armado unterstrichen. Er sag- 
te, die lateinamerikanischen Staa- 
ten müßten ihre diplomatischen 
Bemühungen beschleunigen, be- 
vor die militärische Krise einen 
Punkt erreiche, „an dem es kein 
Zurück mehr gibt“. In diesem Mo- 
nat laufen amerikanische Großma- 
növer in Zentral am erika an. 

nama^ta^war ein van^fen Präsi- 
denten der sogenannten „Contado- 
ra-Gruppe“ verabschiedetes Doku- 
ment, in dem unter anderem vorge- 
schlagen wird, daß die einzelnen 
Staaten ihre Waffenarsenale auf 
dem jetzigen Niveau emfrieren und 
über ihre Verringerung verhan- 
deln, den Waffentransport von ei- 


nem in ein anderes Land unterbin- 
den, ausländische MflitS rw n Ti ^h - 
tungen verbieten und den Abzug 
aller au s l änd is chen Militärberater 
bewirken. 

In Mtian Ahsn hi» ßkcrarmuni quä 
bekräftigten die Außenminister, 
sie hätten „eine neue Phase im 
Prozeß der Entspannung begon- 
nen, der von einem flüssigen Dia- 
log und gm«»™ klaren politischen 
Willen gekennzeichnet ist". 

Verhalten positiv hat US-Präsi- 
dent Reagan auf die Offerte des 
kubanischen Staatschefs Castro 
reagiert, Kuba werde seine Mflftär- 
hilfe an Nicaragua einstellen, wenn 
auf Grund einer Vereinbarung 
auch alle anderen Staaten Waffen- 
lieferungen und die Entsendung 
von Militärberatern nach Mittel- 
amerika stoppten. Reagan erklärte 
in einem Fernseh-Interview auf die 
Frage, ob er Castros Anregungen 
ernst nehme, er sei bereit, was Ver- 
handlungen angehe, im Zweifels- 
fall für Castro zu entscheiden. 

Washington hat mit EI Salvador 
fünf Zusatzabkommen über Wirt- 
schaftshilfe in Höhe von 42,6 Mil- 
lionen Dollar abgeschlossen. Die 
Regierung des mittelamerikani- 
schen Landes teilte unterdessen 
mit, die für Dezember vorgesehe- 
nen Präsidentschaftswahlen wür- 
den aus technischen Gründen erst 
im ersten Quartal *84 stattfinden. 


Bürgerrechtler schreiben an Kongreß 

Anf ^Sklavenarbeit in UdSSR“ {angewiesen / Erstmals Emigrant Tode verurteilt 


AP/DW. Moskau/Bonn 

Fünf sowjetische Bürgerrechtler, 
die in einem Lager festgehalten 
werden, haben am Wochenende in 
einem Schreiben an den US-Kon- 
greß auf die „Sklavenarbeit in der 
UdSSR“ hingewiesen. Der Brief 
der Verfasser, die sich als „Bewoh- 
ner der millionenfachen kommuni- 
stischen GULags“ bezeichnen, 
ging westlichen Korrespondenten 
in Moskau am Wochenende zu. Die 
fünf Dissidenten appellieren an 
den amerikanischen Kongreß, nur 
„ein entschlossener Kampf gegen 
das Böse“ und nicht ^anderfolge“ 
in Diplomatie und Handel könnten 
die normale Existenz der sowjeti- 
schen Bürger garantieren. 

Unterzeichnet ist das Schreiben 
von den Bürgerrechtlera Iwan Ko- 
waljow, Walen Senderow, Anstoß 
Martschenko, Andrei Schükow 
und Stepan Chmara, die sich ihren 


eine 


Angaben zufolge in einem Lager in 
Perm befinden. Der Biologe Ko- 
waljow wurde 1982 zu fünf Jahren 
Lagerhaft, der Mathematiker Sen- 
derow im März zu sieben Jahren 
verurteilt Der Schriftsteller Mart- 
schenko verbüßt seit 1981 
zehnjährige Strafe. 

Erstmals ist ein sowjetischer 
Emigrant unter Beschuldigung des 
Vaterlandsverrates von einem Mili- 
tärtribunal in der Kalmückischen 
Sowjetrepublik zum Tode verur- 
teilt worden. In einem Telegramm 
an den Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets hat die Internationale Ge- 
sellschaft für Menschenrechte in 
Frankfurt an den sowjetischen Par- 
teichef appelliert, das Urteil aufzu- 
heben. Der 70jährige Arbeiter Jer- 
mak Lukjanow, ein Angehöriger 
der ethnischen Minderheit der Kal- 
mücken, hatte 1944 die Sowjetuni- 
on verlassen und danach in Bel- 
gien gelebt, wo er die belgische 


Staatsbürgerschaft 1967 erhielt Im 
gleichen Jahr besuchte Lukjanow 
seine Verwandten in der UdSSR. 
Die Reise verlief normal. Erst ein 
Jahr später, als er im Juni 1968 
erneut in die UdSSR einreiste, 
wurde er verhaftet Ohne Gerichts- 
verfahren wurde Lukianow in die 
psychiatrische Sonderanstalt in 
Dnepropetrowsk eingewiesen. 
Nach I5jährigem Zwangsaufent- 
halt in verschiedenen sowjetischen 
Gefängnis-Psychiatrien wurde 
Lukjanow Anfang des Jahres 1983 
überraschend für zurechnungsfä- 
hig erklärt und von einem Kriegs- 
gericht am 8. Juli zum Tode durch 
Erschießen verurteilt 
Beobachter nehmen an, daß mit 
dem Fall Lukjanow ein Exempel 
zur Abschreckung gegenüber den 
rund zehn Millionen Flüchtlingen 
statuiert werden soll, die während 
des Zweiten Weltkrieges die So- 
wjetunion verlassen haben. 


Drückende Last 


HEINZ HECK 


D as Signal des Bundesfi- 
nanznupisters ist nicht 
so deutlich, wie es sich der 
Steuerzahler wünscht Die 
Ankündigung, Anfang 1984 
über die nächste Senkung 
der Lohn- und Einkommen- 
steuer zu entscheiden, läßt 
die weit wichtigere Frage 
nach dem Inkrafttreten un- 
beantwortet Bisher weiß 
mar? nur, daß der Termin in 
diese Legistatutperiode 
fallt Doch das ist eine bare 
Selbstverständlichkeit; 
denn die Koalitionsparteien 
können 1987 nicht in den 
Wahlkampf gehen, ohne die 
bereits von der Regierung 
Schmidt 1984 angekundigte 
Reform verwirklicht zu 
haben. 

Kohl und Stoltenberg 
sind gut beraten, sie so 
rasch wie möglich auf den 
Weg zu bringen. Wenn Lei- 
stung sich wieder lohnen 
soll, wie es in offiziellen 
Bonner Ankündigungen 
heißt darf nicht von jeder 
zusätzlich verdienten Mark 
mehr als die Halite in Steu- 
ersackeln und Sozialkassen 
verschwinden. 

Mit zwölf bis vierzehn Mil- 
liarden Mark Steuerentla- 
stung bewegt sich die ge- 
plante Aktion für den einzel- 
nen Steuerzahler ohnehin 
an der unteren Grenze der 
Wahrnehmung. Gerade weil 
immer mehr Lohnempfän- 
ger in die Progression des 
Steuertarifs rutschen, wäre 
ein Beschluß über einen re- 
gelmäßig - zum Beispiel alle 


zwei Jahre - stattfindenden 
Abbau der dadurch beding- 
ten heimlichen Steuererhö- 
hungen nicht nur sachge- 
recht 

Dabei sollen die Schwie- 
rigkeiten der Finanzierung 
nicht verniedlicht werden. 
Der Mehrwertsteuersatz von 
inzwischen 14 Prozent läßt 
sich nicht beliebig erhöhen. 
Außerdem kann eine 
„Rückgabe“ der heimlichen 
Steuemöhungen nicht nur 
mit einer - verteidigungspo- 
litisch problematischen - 
Umschichtung finanziert 
werden. Andererseits soll 
auch keine höhere Neuver- 
schuldung in Kauf genom- 
men werden. Der Trend 
muß abwärts gerichtet blei- 
ben - in der Hoffnung, eines 
Tages in den neunziger Jah- 
ren mit dem Schuldenabbau 
beginnen zu können. 

B leibt die Möglichkeit, 
den Subventionsabbau 
so beherzt anzugehen, wie 
man dies nach offiziellen 
Ankündigungen hätte er- 
warten können, und außer- 
dem im Parlament die Re- 
gierungsbeschlüsse zur Ver- 
wendung des 3.5-Milliarden- 
Pakets (Ermäßigung der 
Vermögenssteuer, Erleich- 
terungen bei Abschreibun- 
gen) noch einmal gründlich 
auf seine Stichhaltigkeit ab- 
zuklopfen. Die Reform des 
Lohn- und Einkommensteu-.. 
ertarifs hat Vorrang. Je 
schnelle/ und beherzter sie 
kommt, desto eher hat der 
Aufschwung, eine Chance. 


Craxi: Koalitionsregierung 
noch in dieser Woche 

Parteien in Italien zeigen sich zuversichtlich 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der. mit der Regierungsneubfl- 
dung in Rom beauftragte sozialisti- 
sche Parteisekretär Betino Craxi 
scheint kurz vor dem Ziel zu ste- 
hen. Nach einer osten gemeinsa- 
men Koalitionsberatung mit dar 
Christdemokraten, den Sozialde- 
mokraten, den Republikanern und 
den Liberalen zeigte sich der desi- 
gnierte Ministerpräsident zuver- 
sichtlich, sein Funf-Parteien-Kabi- 
nett Mitte dieser Woche präsentie- 
ren zu können. „Es ist gut gelau- 
fen“, sagte er. „Wir haben einen 
substantiellen und entscheidenden 
Fortschritt erzielt“ 

Ähnlich positiv äußerten sich 
Christdemokraten, Sozialdemokra- 
ten und Liberale. Auch der ehema- 

dent Spadolini, der 
tionstreffen eine Reihe von Präzi- 
sierungen im Blick auf das von 
Craxi vorgelegte Wirtschaftspro- 
gramm verlangte, gab sich optimi- 
stischer als in den vergangenen 
Tagen. 

Auf politisch«- Ebene brachte 
die KoaUtionsrunde, wie von allen 
Teilnehmern versichert wird, einen 
Grundkonsens in der wichtigen 
Frage des Verhältnisses zur 10*1 
Craxi und seine sozialistische Par- 
tei akzeptierten die These der 
Christdemokraten, daß die Fünf- 
Parteien-Koalition als langfristige 
Alternative zur KP-Op Position 
konzipiert werden müsse. Die 
christdemokratische Forderung, 
daß die Sozialisten ihr Bekenntnis 
zu dieser Alternative auch durch 
die Aufkündigung der Linksalllan- 
zen in den Regionen, Provinzen 
und Gemeinden unter Beweis stel- 
len sollten, wurde zwar von Craxi 
nicht uneingeschränkt akzeptiert, 


aber auch nicht zurückgewiesen. 
Er versprach, daß die Sozialisten in 
Zukunft überall dort, wo sich das 
anbietet, auch auf lokaler Ebene 
Fünf-Parteien-Koahtionen anstre- 
ben und die bestehenden Lrnksal- 
lianzen von Fall zu Fall überprüfen 
würden. 

Grundsätzliche Einigung wurde 
auch über das außenpolitische Re- 
gierungsprogramm erzielt, dessen 
heikelster Teilaspekt die Raketen- 
nachrüstung der NATO bildet In 
Craxis Programmentwurf heißt es 
dazu: „Das internationale Szena- 
rium wird beherrscht von zwei gro- 
ßen Fragen: Des Friedens und der 
Sicherheit An beiden Fronten 
muß die Regierung dafür sorgen, 
daß Italien in der Lage ist, eine in 
den Zielen klare und in den Mitteln 
wirksame Initiative zu ergreifen.“ 
In enger Zusammenarbeit mit den 
anderen europäischen Ländern 
und in „ausgewogener Verantwor- 
tung“ gegenüber den USA müsse 
jede Anstrengung unternommen 
werden, um bei den Genfer Ver- 
handlungen, positive Ergebnisse zu 
erreichen. Angesichts der fortbe- 
stehenden Bedrohung Italiens 
durch sowjetische Raketensyste- 
me „muß die Regierung fest auf 
den 1979 bezogenen Positionen be- 
harren, die zu den vorgesehenen 
Terminen operativ werden, wenn 
die Verhandlungen in den näch- 
sten Monaten scheitern sollten“ . 

Einige Memungsverschiedenhei- 
. ten ergaben sich bei der Koaliti- 
onsberatung noch auf wirtschaftli- 
chem Gebiet Craxi hatte sich hier 
in seinem Programmentwurf die 
Ziel Vorstellung der Christdemo- 
kraten und Republikaner weitge- 
hend zu eigen gemacht 


217 000 Soldaten in 
Rumäniens Streitkräften 

700 000 Mann Heimatwehr / „Militärisch unabhängig“ 


GREGOR KONDEK, München 

Die ru m ä n ische Armee hat 
217 000 Mann unter Waffen, verfügt 
darüber hinaus über eine Art Hei- 
matwehr - die sogenannten „Pa- 
triotischen Garden“ - mit 700 000 
Mitgliedern und über eine ausge- 
bildete Reserve von 500 000 Mapn, 
wie einem Bericht von 30 Mitglie- 
dern der Schweizer Offiziersgesell- 
schaft in der „Schweizerischen All- 
gemeinen Mllitarzeitschrift“ zu 
entnehmen ist, die auf Einladung 
Rumäniens die militärischen Pro- 
bleme im Lande studieren konn- 
ten. 

Einen besonderen Schwerpunkt 
der rumänischen Landesverteidi- 
gung bildet die „Patriotische Gar- 
de“, die von seiten der Regierung 
hohe Priorität genießt, zu der auch 
in Kürze Frauen zum Einsatz kom- 
men sollen. Nach Angaben der 
schweizerischen Offiziere habe 
man im Land den Eindruck ge- 
wonnen, daß die „Patriotischen 
Garden“ vor allem im. Hinblick auf 
die Erkenntnisse im Zusammen- 
hang mit dem sowjetischen Über- 
fall auf die Tschechoslowakei und 
Afg h a ni st an zum Aufbau kamen. 

Nach Angaben des Schweizer 
Berichtes umfaßt die. rumänische 
Armee unter der Leitung des am- 


tierenden Generalstabschefa im ru- 
mänischen Verteidigungsinihiste- 
rium, Generaloberst Milse, zur Zeit 
etwa 140 000 Mann im Heer, 30 000 
bei den Luftstreitkräften und 
10 000/mann in der Marine. Hinzu 
kommen 37000 Mann Grenztrup- 
pen uqd Bereitschaftspolizei Die 
aktive Dienstzeit -mit allgemeiner 
Wehrpflicht beträgt für Land- und 
Luftstreitkräfte 16 Monate, für die 
Marine und die Truppen des In- 
nenministeriuros zwei Jahre und 
für Studenten acht Monate. 

Die schweizerischen Offiziere re- 
gistrierten als sehr bedeutungsvoll, 
daß ihnen bei ihrer Inspektionsrei- 
se durch das Land nur Waffensy- 
steme und Geräte rumänischer 
Produktion gezeigt wurden. Die 
Gastgeber hätten dabei immer wie- 
der den Willen nach Ej genständ ig- 
keit und militärischer Unabhän- 
gigkeit zum Ausdruck gebracht 

Als besonders bemerkenswert 
wurde von den Schweizern auch 
festgestellt, daß das rumänische 
Militär als umfangreicher Planer 
und Unternehmer bei Großprojek- 
ten mit militärischen Einheiten be- 
feißßt ist. Das größte Armeeprojekt 
ist zur Zeit der Kanalbau zwischen 
dem Schwarzen Meer und der 
Donau. 
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Kein Krieg wegen Ihnen 

Von Eugen Wolmarshof 

» 

W enn nur ein Bruchteil der Erregung, die um die 
britische Todesstrafendiskussion laut wurde, in 
Richtung UdSSR gelenkt würde, dann könnte Yermak 
Lukjanow vielleicht noch gerettet werden. Im Vaterland 
aller Werktätigen nämlich gibt es noch die Todesstrafe, 
und nicht etwa für Mord allein. Yermak Lukjanow ist — 
des Landesverrates für schuldig befunden worden, und 
dafür soll er sterben. 

Wann hat der heute 69jährige Kalmücke seinen Lan- 
desverrat begangen? Ob man es nun der mächtigen 
friedliebenden Sowjetunion zutraut oder nicht, sein 
Verbrechen ist vier Jahrzehnte alt Der Offizier der 
Sowjetarmee geriet 1944 in Gefangenschaft und ist spa- 
ter nach Belgien gegangen. Er wurde belgischer Staats- 
bürger. 

Im Jahre 1968 glaubte er sich eine Touristenreise in 
seine Heimat leisten zu können. Er wurde aber gleich an 
der Grenze in Brest-Litowsk verhaftet und in ein Irren- 
haus gesteckt. Fünfzehn Jahre lang galt er als geistes- 
krank gemäß der Lehre: Wie kann ein Mensch normal 
sein, der den Sozialismus ablehnt? Jetzt soll wohl der 
sozialistischen Psychiatrie das Wunder geglückt sein, 
ihn rückwirkend für die Tatzeit gesund und verantwort- 
lich gemacht zu haben. Der Mazrn, der nicht mehr in den 
Stalin-Staat zurückkehren wollte, soll dafür erschossen 
werden. 

Er ist, wie gesagt, Belgier geworden; aber man erin- 
nert sich, daß der damalige friedliebende KGB-Chef 
Andropow zu dem in Rußland geborenen britischen 
Staatsbürger Bulat Scharygin (zehn Jahre wegen „Lan- 
desverrats“) tröstend sagte: „Ihretwegen wird uns die 
Queen nicht den Krieg erklären.“ Immerhin, Scharygin 
kam mit dem Leben davon. Weil er Brite geworden war; 
ist das mehr als Belgier? Oder soll Lukjanow wirklich 
sterben, wie die „Gesellschaft Kontinent e. V.“ vermutet 
- sie machte Lukjanows Fall bekannt — , um weitere 
Touristen aus dem Kreis der zehn Millionen „Landesver- 
räter" von 1945 abzuschrecken? Wer weiß, ob es nicht 
vielmehr darum geht, neue „Landesverräter“ zu entmu- 
tigen, in Afghanistan oder wo immer. 

Ent-Rüstung für Honecker 

Von Hubertus Hoffmann 

D ie 1393 Kilometer lange Demarkationslinie durch 
Deutschland, Trennlinie zwischen den freiheitlich- 
demokratischen und den marxistisch-leninistisch ge- 
prägten Staatsphilosophien, konzentriert über 600 000 
Schützenminen, ungefähr 55 000 Selbstschußanlagen 
SM-70, Tausende Kilometer Metallgitterzaune, 336 Kilo- 
meter Hundelaufanlagen mit 534 Wachhunden, 666 
Wachtürme, elektrische und akustische Signalanlagen. 

Die Grenze durch Deutschland ist damit das am 
offensichtlichsten militarisierte Gelände in Europa. Nun 
spricht Honecker oft von der spezifisch deutschen Ver- 
antwortung für Frieden, Entspannung und Abrüstung. 
Abrüstung - heißt das nicht auch weniger Mauern, 
weniger Minen, Abbau der Selbstschußanlagen? Abrü- 
stung könnte mit kleinen Schritten beider deutschen 
Staaten beginnen. 

Wer - wie Honecker - eine 600 Kilometer breite 
atomwaffenfreie Zone entlang der Grenze propagiert, 
kann sich der Forderung nach Entmilitarisierung der 
innerdeutschen Demarkationslinie - nach einer einiger- 
maßen schußwaffenfreien Grenze - vernünftigerweise 
nicht verschließen. Kohl und Windelen, Genscher und 
Strauß sind gefordert: Warum sollten die Deutschen 
(West) nicht mit den Deutschen (Ost) in Verhandlungen 
über einen Abbau der Sperranlagen eintreten? Wer eine 
Milliarde verbürgt, hat ein Anrecht auf Verhandlungsbe- 
reitschaft. 

Atomare Rüstung und Abrüstung sind primär eine 
Angelegenheit beider Supermächte. Der Abbau der 
Grenzanlagen wäre der wohl beste spezifisch deutsche 
Beitrag zur Abrüstung und Entspannung in Europa, Er 
entspräche dem Wunsch der Deutschen und dem Geist 
des Grundlagenvertrages und der KSZE-Schlußakte. 
Als eine vertrauensbildende Maßnahme wäre die Entmi- 
litarisierung der innerdeutschen Grenze ein positiver 
Beitrag zum Frieden. 

Mehr Leinen als scheinen 

Von Detlev Ahlers 

J o Leinen ist empört Da versuche doch tatsächlich 
dieser Bundesinnenminister Zimmermann, Gewaltlo- 
sigkeit als Gewalt zu interpretieren! Und andere Spre- 
cher der Friedensbewegten zürnten über das „Dauerge- 
rede vom heißen Herbst“, weil dem „Szenario der Ge- 
walt“, das da von der argen Bundesregierung aufgebaut 
werde, jede Grundlage fehle. Die Regierung trachte nur, 
dem Bürger Angst vor der lieben Friedensbewegung 
einzujagen. 

Wie das in der Praxis, an der sogenannten Basis, 
aussieht, kann man beispielsweise jeden Montag um 
sieben in der Hamburger Evangelischen Studentenge- 
meinde studieren. Da tagen immer etwa fünfzig Vertre- 
ter der Gruppen aus den Gemeindehäusern, der kom- 
munistischen Parteien, der Kriegsdienstverweigerer 
und der vielen selbständigen Bewegungen; auch kom- 
men diejenigen, denen in Krefeld nach Ansicht der 
Anwesenden das Grundrecht auf Demonstration vom 
Staat zerprügelt wurde. 

Ihre Gewaltlosigkeit sieht so aus: Sie „haben nichts 
dagegen, wenn Steine auf Polizisten geworfen werden“. 
Für sie ist „die Gewaltlosigkeit der Friedensbewegung 
noch nicht beschlossen“. Sie wollen Bundeswehrgelän- 
de besetzen - und wenn dann die Polizei und Feldjäger 
nicht nur gegen die Drahtscheren, sondern auch gegen 
die friedvollen Besetzer Vorgehen, dann sind es wieder 
die Bullen, die systemimmanent zuerst Gewalt anwen- 
den. 

Da wird unwidersprochen gesagt: „Ich bin dafür, daß 
Sabotage verübt wird.“ Und man war sieh einig, wie eine 
Abstimmung mit dem Ergebnis von 40:4 ergab, daß man 
das Wasser sein will, in dem die gewalttätigen Fische 
schwimmen. Schließlich gibt es, wenn viel Blut fließt, 
noch die Möglichkeit der Distanzierung. Aber kompli- 
ziert ist das alles. Wer das studiert, der versteht auch, 
warum man neuerdings die „Gewaltlosigkeit" - von der 
jeder normale Bürger glaubt, die komme einem doch 
ganz natürlich - eigens „trainieren“ muß. 





„Alles nur Medizin - contra Control' 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Das Elend imit der Planification 


Von William Frangois 

I n Frankreich haben die Din- 
ge seit Mai 1981 eine tiefe 
Veränderung erfahren. Die 
chronischen wirtschaftlichen 
Schwächen, an denen unser 
Tand seit dem Zweiten Welt- 
krieg leidet, haben sich plötz- 
lich in einem neuen politischen 
Licht als noch verheerender er- 
wiesen. Schon die vierte Repu- 
blik hatte sich auf ein Nationa- 
lisierungsprogramm eingelas- 
sen, welches unseren Banken- 
und Veracherungsapparat so- 
wie unsere Basisindustrie einer 
Straffen fünfjährig en Planung 
unterwarf Die fünfte Republik 
hat an diesen Dispositionen nie 
etwas geändert, Dispositionen, 
welche finanziell die Großin- 
dustrie, die Banken und das 
Sozialwesen privilegierten auf 
Kosten der breiten Ver- 
brauchsgüterindustrie. 

Seit die fünfte Republik nun 
ihr Regime gewechselt hat, 
sind solche Praktiken nicht ge- 
ringer geworden, sondern ha- 
ben sich verallgemeinert. So 
hat man das Nationalisierungs- 
pr ogramm der Jahre 1944 und 
1945 zu Ende geführt und prak- 
tisch den gesamten Finanzie- 


Kontrolle gebracht 

Welche verheerende Wir- 
kung dies hatte, liegt für alle 
offen dar. wachsende Inflation 
und Abschnürung der Konkur- 
renzfähigkeit Heute sind wir 
so weit, daß die Planung der 
Finanzierung industrieller Un- 
ternähmen unabhängig von 
der Frage erfolgt ob man sie 
auch verwirklichen kann. Da- 
bei wissen wir, daß bisher noch 
kein Plan seine Ziele je erreicht 
hat Immer wieder mußten 
„Zwischenpläne“ gemacht 
werden. 

Andererseits stellt der natio- 
nalisierte Sektor ein wahres 
Monopol dar, das seine Pro- 
dukte und seine Preise auf- 
zwingt und gleichzeitig die 
Möglichkeit der Wahl des Ver- 
brauchers ein schränkt Aktio- 
näre und Käufer haben keinen 
Rinfluß auf den Produktions- 
apparat Die Folge sind unfehl- 
bar Defizite, die es immer wie- 
der durch Subventionen und 
Kapitalerhöhungen aufzufan- 
gen gilt Das System erhält sich 
nur, indem es immer wieder 
neue Inflationsexzesse schafft, 
statt Expansion zu erzeugen. 


Der private Sektor erstickt die 
Konkurse nehmen zu. 

Wir leben also seit Jahren in 
pfnAr lang en und tö dlichen 
Krankheit deren Ausgang na- 
hezu gewiß ist Eine Zeitlang 
konnte die französische Wirt- 
schaft expandieren, dank der 
guten Weltkonjunktur, wenn 
niiph schwierig und wit immpr 
größer werdender technologi- 
scher Verspätung. Unsere Ent- 
schuldigung mit Hw« Ölschock 
gilt nichtdenn andere I Ander 
gleich großer Wirtschaftskraft 
wußten ihn zu überwinden. 
Schließlich sind wir in eine 
Phase der D esindug H ialimpu 
rung geraten, verbunden mit 
einer fortschreitenden Unter- 
entlobnung der Arbeit und des 
Kapitals. Wenn ich ein Bild ge- 
brauchen sollte: Wir fahr en mit 
einem veralteten Automobil 
auf einer Straße, die zum Ab- 
grund führt und auf der wir 
den größten Teil der Strecke 
bereits hinter uns haben. Den 
Chauffeur zu wechseln nützt 
nichts mehr. Wir müssen die 
Straße und das Automobil 
wechseln. 

Dies ist der Kernpunkt 
Wenn wir wie in England im- 
mer wieder nur eine linke ge- 
gen eine rechte Mannschaft 
tauschen, ohne zu einer völli- 
gen Umschichtung unserer 


GAST- 

KOMMENTAR 



Der französische Industrielle Wil- 
liam Francois trat mit einer „Erklä- 
rung Ober die Prinzipien einer frei- 
heitlichen Wirtschaftspolitik" her- 
vor FOTO: DIE WELT 


Wirtschaft zu gelangen, wäre 
alle Hoffnung auf eine Rück- 
kehr Frankreichs unter die gro- 
ßen Wirtschaftsmächte USA, 
Bundesrepublik und Japan 
aussichtslos. Denn was können 
wir schon hoffen hinter den 
Barrikaden unserer Grenzen, 
mit unseren staatlich geregel- 
ten Preisen, einem schwächer 
werdenden Franc und Verwal- 
tungserlassen? So weiterzu- 
wursteln wie bisher? 

Zu der Notwendigkeit unse- 
rer internen Reformen kom- 
men auch Erwägungen, ob wir 
der europäischen Politik noch 
genügen, zu der wir uns einst 
verpflichtet hah^n, Hat der 
„Sozialismus ä la frangaise“ 
wirklich zur freien Bewegung 
der Güter, der Kapitalien und 
der Menschen in Europa, zur 
Niederreißimg der inneren 
Grenzen beigetragen? 

Ich glaube, sagen zu können, 

daß. die nim»r il rar>i!ii*hAH | die 

deutschen und die englischen 
Wahlen zu einer Änderung der 
Natur und vielleicht, der politi- 
schen Achse Europas, wie sie 
einst de Gaulle und Adenauer 
festgelegt hatten, führen wer- 
den. Wir sind im Begriff uns 
von einem europäischen Bin- 
nenmarkt wieder in eine Frei- 
handelszone zurückzuverwan- 
deln, dte sich mehr als bisher 
auch der Dritten Welt öfltaen 
wird. Es scheint, als ob die gro- 
ßen internationalen Finanzie- 
rungs- und Entwicklungsorga- 
nisationen sich bereits auf eine 
solche Entwicklung einzustel- 
len. beginnen. Man spürte dies 
in Wflhamsburgund Stuttgart 
Wir müssen uns auf diese Ent- 
wicklung eiri^tellpn- 

Unsere Verfassung wacht 
über die moralischen und poli- 
tischen Freiheiten unserer Bür- 
ger und eine saubere Gewal- 
tenteilung. Aber sie g a rantiert 
keineswegs die Freiheit in ih- 
ren tägiif»npn wirtschaftlichen 
Aktivitäten. Der Staat hat sich 
im Laufe der Jahre zu einem 
immer mächtigeren Wirt- 
schaftsdiktator entwickelt Auf 
diesem Wege ist er dabei, sogar 
den Geist unserer Verfassung 
zu verändern und zu gefähr- 
den. Wurde man unsere Bürger 
danach fragen, so würden sie 
wie ein Mann die Wiederher- 
stellung ihrer wirtschaftlichen 
Freiheiten verlangen, auch 
dann, wenn dies mehr Risiko 
und persönliche Verantwar-r 
tung bedeutet 


VonEviKeü. 

I r einer afrikanischen Frontstadt 
wie Luanda als ^Botschafter zu 
leben, in -der westlichen Diploma- 
ten des öfteren ln den Gärten ihrer 
Residenzen verirrte Pistolenku- 
geln der Kubaner um die -Ohren ' 
fliegen, erfordert gute Nerven-Das 
Auswärtige Amt hat pizwischen 
wnfgfr solcher gefährlichen Posten. 
In Angola hält für Bonn Botschaf- 
ter Dr. [Karl Wand die Steütxng. 

Bonn hat 1979 die Regierung der 
MPLA, der „Volksbewegung für 
die Befreiung -Angolas“, aner- 
kannt Als Karl Wand 1982 nach 
Luanda ging, als zweiter Botschaf- 
ter Bornes, hatte er bereits 13 Jahre 
afrikanische Erfahrungen -hinter 
sich. Er kam aus dem friedlichen 
Malawi; wo er drei Jahre Botschaf- 
ter war, und hatte .ebenfalls eher 
friedliche Zeiten als Botschafter in 
Benin, dem früheren Dahomey, er- 
lebt, wo er vier ..Jahre blieb. 1 Auch 
sein erster afrikanischer Posten, 
Nigeria, war recht problemlos. Sei- 
ne schwedische FxauLDagny, frü- 
her Ballettänzerin der Stockhol- 
mer Oper, batte dort mit großem 
Erfolg eine Yoruba-Tanzschule 
eröffnet, was dem Ehepaar Häupt- 
lingswürden eintrug. 

In der früheren Weltstadt Luan- 
da mit annBViomd einer Milli on 
Menschen spüren auch die Diplo- 
maten heute das Elend des Bürger- 
kriegs. Die Infrastruktur wird, zwar 
vor «n von Hon Kubanern auf- 
rechterhalten, man schätzt ihre 
Zahl in Angola auf rund 20000, 
dazu kommen rund 2000 bis 3000 
sogenannte Experten aus der 
„DDR“ und mindestens ebenso 
viele Sowjets. Ab» die regierende 
MPLA mit ihrem Präsidenten Dos 
Santos empfindet . offensichtlich 
immer stärker dV t -a«t der östli- 
chen . MUtärhflJfe. . Botschafter 
Wand weist darauf hin, daß Dos 
Santos selbst mehrfach in jüngster 
Zeit erklärt hat, man wäre dort 




In Angola, wo es geieg entlieh 
knallt: Wand foto: die war 

froh, wenn man die „Unterstüt- 
zung" durch den Ostblock wieder 
los wäre, zumal man die Militarhil- 
ie mit angolanischen Öldollars be- 
zahlen muß. Aber von Südangola 
aus kämpft die Swapo gegen die 
Südafrikaner in Namibia, und in 
Luanda fühlt sich die MPLA unter 
zunehmendem Druck, nachdem 
die Freiheitsbewegung des Dr. Jo- 
nas Savimbi, die Unila, immer stär- 
ker vorrückt Karl Wand also ist 
Botschafter bei einer Regierung, 
die andere angreifen läßt, selber 
angegriffen wird und für das eige- 
ne Volk kaum zu sorgen vermag - 
eine Gastrolle, die man nur mit 
T-fnntftr meistern kann. In der Tat 
ist Wand von Köhrad Adenauer 
entdeckt worden, als diesem politi- 
sche Karikaturen auffielen, die Dr. 
phil Wand als Volontär der 
„Kölnischen Rundschau“ malte. 
„Der Mann versteht etwas von Po- 
litik“, so Adenauer. Er holte sich 
Karl Wand 19S6 als Pressereferen- 
ten ins Palais Schaumburg. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFALEN-BLATT 


Zorn Stadt «m te B Wfhtai ti . 
fl imwlmiinli helBt tm ln der Blelefal- 


Als der Terrorismus der mörderi- 
schen Marke „BaaderMeinhofffto- 
te Armee-Fraktion“ hierzulande 
bombend und schießend seine 
Blutbahn zog, da gab es eine 
lOOprozentige Allparteien-Koaliti- 
on der überzeugten Fürsprecher in 
Bonn. Einhellige Meinung: Denje- 
nigen, die zur. Tarnung und Täu- 
schung Hand anlegen an (gestohle- 
ne) Personalausweise, müsse das 
verbrecherische Handwerk end- 
lich schwergemacht werden. Seit 
Donnerstag dieser Woche aber soll 
rinn alles anders sein — w enn man 
keinem Geringeren als Hans-Peter 
Bull folgt, wovor freilich zu warnen 
ist Der Mann, der es (besser) wis- 
sen müßte, war sich nicht zu scha- 
de dafür, in einem „Zeit“ -Beitrag 
zu schreiben, der neue ßüschungs- 
sichere Bundespersonalausweis 
sei angeblich „noch wesentlich ge- 
fährlicher als die V nUrgynhlnTig 41 
Denn - welch eine ^Argumenta- 
tion" des ehemaligen Bundesbe- 
auftragten für den Datenschutz! - 
dieser Ausweis könne zu einem 
Werkzeug verstärkter Überwa- 
chung werden. Die Wahrheit, die 
Bull natürlich kennt, ist: Auch der 
neue Personalausweis' soll mithel-. 
fen, Terrorismus und Verbrecher- 
tum einzudämmen. "Es wäre 
schlimm, würden sich CDU/CSU, 
SPD und FDP von Bull und seinen 
Nachbetern ins Bockshorn jagen 


der Friedensfreunde sieht - und in 
zweiter Linie denn auch bei der 
Polizei. Wird hier bewußt oder un- 
bewußt der totalen Gewalt das 
Wort geredet? 

Du Otantarftr Statt ta—njfat «Ha 

XnBmKtawBtaaal! 

Mit bewußter Anspielung auf 
Strauß hat R taatgminig tw. Mjpr tfrng 
(CDU) vom Auswärtigen Amt die 
in dieser Woche beschlossene dra- 
stische Verschärfung. des polni-.. 
sehen Straf- und . Zensurrechts als 
„schlimmen Schritt in' die falsche 
Richtung“ kommentiert. Das ent- 
spricht den Tatsachen mehr als die 
Warschauer Äußerung von Strauß 
vom letzten Wochenende, die for- 
male Aufhebung des Kriegsrechts 
sei ein gültiger Schritt in die rich- 
tige Richtung“. Noch schlimmer 
ist, daß Strauß während der schwe- 
benden Postverhandlungen mit 
der. DDR öffentlich von einen bis 
zu 100 Millionen DM höheren An- 
gebot Bonns sprach, als die Bun- 
despost für vertretbar hält Sie bat 
bisher überhaupt kein Angebot ge- 
macht Damit gefährdet Strauß 
Bonns Verhandlungsposition. 


HEILBRONNER STIMME 

Den Auftritt m Fm S8Ue ta Timhrv 
hmwiwfltrt J— Blatt: 

In welcher Republik lebt eigent- 
lich die evangelische Theologin 
Dorothee Solle, bundesdeutsche 
Referentin auf-' der Vollversamm- 
lung des ökuznenischen Rates der 
Kirchen.? Der Bundesrepublik mag 
manches negative Attribut zukom- 
men, sie als militaristischen Staat 
abzuqualifizieren, wie Frau Solle 
es in Vancouver getan bat, ist ein 
schlimmes Horrorgemälde. D amit 
nicht genug; Ihrer nach schriller 
Agitation klingenden Schilderun- 
gen der Lage der Bundesrepublik 
entspricht es, wenn sie izl den kom- 
menden Monaten 1 Tote auf seiten 


Olx* & „DDK'-ftcfce no StiuBnd die 
jnr-IM Mmn ib BudespritaMcst 
C i HtaM •ehren* die Puter 

Es sieht ganz danach aus, als 
hätte Ost-Berlin nach der kräftigen 
Abkühlung im Frühling entschie- 
den, wieder auf Gegenkurs zu ge- 
hen und mit Bonn wieder Bezie- 
hungen anzuknüpfen. Das bedeu- 
tet zumindest, daß die westdeut- 
: sehe Rechte wieder als ein qualifi- 
zierter Gesprächspartner angese- 
hen wird. Zu dieser Umkehr könn- 
te auch die Moskau-Reise von 
Kanz ler Kohl Anfang Juli weitge- 
hend beigetragen haben . . . Ohne 
dem Klischee zu verfallen, da fl die 
Sowjets nur. den respektieren, der 
ihnen die Stirn bietet, ist es sicher 
nicht übertrieben, in dem Verfüh- 
rungs-Bemühen der DDR gegen- 
über der Bundesrepublik eines der 
Ergebnisse der Festigkeit zu sehen 
die Kohl gegenüber seinen Ge- 
sprächspartnern im Kreml bewie 
sen hat 


Das deutsche Recht und Kater Bübu in fremden Gärten 


Tiere und die Justiz: Zwischen Sentimentalität und Gedankenlosigkeit / Von Fnnn v. Loewenstem 

HPiere haben es schwer mit der ren pflegte; doch nicht einm al zu weil er ein Ei gelegt harre- w» stand inan □ 
X Justiz.. Der Hund Rocky- wur- einem „Lied, das Stein erwei- Bahnendem pflegte, wie inan heute, zu Bu 


X Justiz. Der Hund Rocky , wur- 
de dieser Tage in Seattle (US- 
Bundesstaat Washington) aim 
Tode verurteilt Der Kater Bubu, 
in Passau und somit im Gel- 
tungsbereich des Grundgesetz- 
Artike 102 („Die Todesstrafe ist 
abgeschafft") lebend, kam mit le- 
benslanger Haft davon. 

Rockys Eigentümer, ein Stra- 
ßenrauber, stand vor Gericht, 
weil er den scharfen Bullterrier 
bei einem Überfall auf sein Opfer 
gehetzt hatte. Herrchen mxlß ins 
Gefängnis; Rocky aber soll, so- 
bald das Urteil rechtskräftig ist 
und der Hund nicht mehr als 
Beweismittel gebraucht wird, 
eingeschläfert werden. „Denn es 
ist gegen das Gesetz in Seattle, 
einen gefährlichen Hund zu be- 
sitzen“, erläuterte der Staatsan- 
walt 

Bubus Herrchen wurde von ei- 
nem ergrimmten Hausbesitzer 
verklagt weil der Kater bei sei- 
nen nächtlichen Ausflügen den 
Garten des Klägers zu durchque- 


ren pflegte; doch nicht einmal zu 
einem „Lied, das Stein erwei- 
chen, Menschen rasend machen 
kann". Der Kläger machte ledig- 
lich geltend, daß kein fremdes 
Tier seinen Garten ohne Erlaub- 
nis betreten dürfe. Amts- wie 
auch Landgericht Passau unter- 
sagten daraufhin Bubus Herr- 
chen im Namen der Heiligkeit 
des Eigentums, den Kater noch 
einmal wandern zu lassen; unter 
Androhung »inw Ordnungsgel- 
des bis zu einer halben Million 
Mark. 

Weder Bubu noch Rocky also 
standen selber vor Gericht Das 
war früher anders. In Sauvigny 
(Frankreich) beispielsweise wur- 
den 1457 ein Schwein und seine 
drei Ferkel wegen Mordes ange- 
klagt, weil sie ein kleines Kind 
zerrissen hatten. Die Sau wurde 
auf dem Marktplatz gehängt; die 
Ferkel wurden in Anbetracht ih- 
rer Jugend begnadigt, wenn 
auch mit einer Verwarnung. In 
Basel wurde ein Hahn 1474 zum 
Tode verurteilt und verbrannt. 


weil er ein Ei gelegt harte ; aus 
Hahnenei em pflegte, wie man 
wußte, der BäiÜisk mit dem töd- 
lichen Blick aiiBMia< » h Fip fe n. In 
Lausanne wurden 1451- die Blut- 
egel durch Gerichtsbeschluß 
zum Verlassen, der Gegend auf- 
gefordert und, als sie der Wei- 
sung nicht nachkamen, exorziert 
- erfolgreich, wie die Chronik 
berichtet 

Aber 'Here als Prozeßparteien 
hatten auch eine Chance. Rechts- 
anwalt Chassensöe beispielswei- 
se setzte im fünfzehnten Jahr- 
hundert die Aufhebung . 
Ausweisungsbeschlusses gegen! 
die' Ratten voix Autun mit dem 
Einwand _ durch, sie könnten 
nicht zu ihrer Verteidigung vor 
Gericht erscheinen, bevor nicht 
sämtliche Katzen am Ort zur 
Fnedenswahrung • verpflichtet 
würden. Die Katzenbesitzer 
brachten dagegen vor. daß sie 
unmöglich für das Verhalten ih- 
rer Katzen verantwortlich ge- 
macht werden könnten. Das Ge- 
richt sah däS pfo; damals ver- 


stand man mehr vOn Katzen als 
heute, zu Bubus Zeiten. 

In Frankreich standen zwi- 
schen 1120 und 1740, soweit es 
sich aus den Akten rekonstru- 
ieren läßt, 92. Tiere vor Gericht 
Vielleicht ist es dieser schran- 
kenlose Glaube an die Selbstver- 
aatwortung, der Frankreich zu 
einer Wiege der Menschenrechte 
werden ließ. Aber damit erhob 
sich der aufgeklärte Mensch zum 
alleinigen Maß all«* Dinge über 
die Natur, mit der er aucn nach 
Verlassen, der Bäume eins gewe- 
sen war, und verstieß seine slum- 
men Freunde 'endgültig ins Sa- 
chenrecht Dein Juristen wurde 
das Iler zum bloßen Objekt; dem 
Laien, im Grunde auch. Man 


Wie, wenn Bubus Herrchen 
seinem .Kater gemäß römischer 
Mam lmiRsi nngnr riTumg die Frei- 
heit schenkte (bei Wohnrecht . 
und Naturenflohnurig fürs Mau-- 
sen) - wie wollte die Justiz besagt 
tes Herrchen für außerdienstli- 
che Übertretungen seines vier- 
beinigen Personals belangen? 
Eben der Gedanke an fäiese Mög- 
lichkeit hätte die Richter zu der 
Einsicht fuhren 1 müssen, daß . 
auch Jaerrentore^'featzeir gele- 
gentlich fremde (Jsärten durch- 
streifen, wie überdies Vogel, 
Mäuse -oder SchnJetterimga So 


tung „süßer“ Robbenbabys und 
bleibt völlig nüchtern gegenüber 
der. Schlachtung ordinärer Käl-' 
ber.man wünscht den Hund bei 
Fuß und billigt ihm kei ne Chan- 
ce auf Resozialisierung zu, wenn 
die Dressur fehlgeht; man ist 
mißtrauisch gegenüber der Indi- 
vidualität der Katze. 


daß man dem r -, 

eher empfehlen sollte, durch ei- 
gene Vorkehiüfagen uner- 
wünschte Besuchter femzuha^ 
ten. Aber in eine^ZivihsatiaD> 
die sich ohnehüh über das 
Schicksal von Tferefä ntehr erre- *; 
gen kann als über qjas vor Kün - 
dern, liegen SentiinLj tatita tund ] 
Gedankenlosigkeit nlähö'beiem^ 
ander, als man richtigem ringe- 
steht Und MaStre Gh^ssensäe ist 1 j 
lange tot \ ~ 
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Wenn Menschen zur Ware 
werden: Sklaverei heute 




Der Kampf gegen die 
Sklaverei ist mehr als ÄÖO 
Jahre alt, doch bis heute ist 
dieser Kampf vielerorts noch 
nicht gewonnen. Es gibt den 
Kandel mit Kindern, Frauen, 
Arbeitskräften. 

Von GITTA BAUER 

S klaverei ist der Status oder der 
Zustand einer Person, über die 
einige oder alle Macht, die mit 
dem Recht des Eigentümers ver- 
bur.dun ist. ausgeübt wird.“ Das ist 
die Definition, die der Völkerbund 
1926 für die bis heute gültige Skla- 
ve re i-Ko nveni ion fand. Die Verein- 
ter. Nationen erweiterten 1956 in 
einer ergänzenden Konvention die 
Definition auf Schuldknecht- 
üvhaft. Leibeigenschaft, auf die 
Praxi- des Frauenkaufs und der 
„Vererbung“ einer Frau beim Tode 
ihr« Mannes und die Ausbeutung 
vor. Kinde- m unter 18 Jahren. 

Gib: es in diesem Sinne noch 
aklaverei? Immerhin hat die 
Menschheit «■inen weiten Weg zu- 
ruekgelejct seit dem 16. Jahrhun- 
dert, ais Portugal und Spanien ihre 
riesigen Kolonialreiche in der Welt 
rv.it Hilfe afrikanischer Sklaven ko- 
lonisierten. als das britische Em- 
pire hundert Jahre später Hag glei- 
‘■fw rnii seiner, amerikanischen Be- 
sitzungen und karibischen Kolo- 
nien Lat. Weder Holland noch Dä- 
nemark noch Frankreich waren 
von der .ms der Antike stammen- 
der. Vorstellung verschont, daß 
Murisciiur. anderer Zunge, anderer 
Hautfarbe, anderen Stammes «>in» 
Ware seien, die mar. beliebig erwer- 
ben und verkaufen könne. Noch 
waren es die Araber oder die Afri- 
kaner, weder Christentum noch Is- 
*«uri schützten vor dieser Barbarei. 

Erst 1732 rang Dänemark sich 
•rum Verbot des Sklavenhandels 
durch. 1807 folgten Frankreich und 
England. Vor hundertfünfzig Jah- 
ren vi'urue durch einen Akt des 


englischen Parlaments endlich 
Sklaverei selbst abge- 
^ A nier Äa bedurfte es ei- 
nes Bürgerkriegs zwischen den seit 
i/66 unabhängigen Kolonien, um 
auch im Süden der Union die Skla- 
ven zu befreien. Seitdem, sollte 
man glauben, ist das Problem aus- 
gerottet 

Ist es das wirklich? Die britische 
. J uitj-Sklaverei-Gesellschaft be- 
richtete erst kürzlich von der Be- 
freiung von hundert indischen 
Sklavenfamilien aus einem Stein- 
brech in Haryana. Sie waren durch 
/erschuldung in diesen sklaven- 
ähnlichen Zustand geraten, in dem 
sie ihre Schulden abarbeiten muß- 
ten. Nicht viel anders klingt ein 
Augenzeugenbericht aus Itaipu im 
nördlichen Brasilien: „Anwerber 
aus dem Aznazonas-Bassin mit sei- 
ner Hochkonjunktur kommen 
bieten .freien’ Transport, Essen, 
Wohnung und Kleider im Aus- 
tausch gegen zwei Jahre Arbeit oh- 
ne Entgelt Am Ende der Zeit- 
■ . . hat der Mann Schulden für zu- 
sätzliches Essen gemacht und 
bleibt verpflichtet, bis er zu alt 
oder zu krank ist Mir wurde er- 
zählt, daß Leute, die zu entkom- 
men suchen und eingefangen wer- 
den, oft umgebracht werden.“ So 
Paul Harrison in „Die Anatomie 
der Armut“. 

Es ist schließlich erst zehn Jahre 
her, daß im Mont-Blanc-Tunnel 
zwei versiegelte Lastwagen mit 59 
illegal von Mali nach Frankreich 
verbrachten Arbeitern entdeckt 
wurden. „Der Fall ging weit über 
das Problem von illegalem und 
heimlichem Transport hinaus, er 
hatte eher mit Sklaverei zu tun“, 
sagte der Vertreter einer britischen 
Gruppe für Minderheitenrechte 
vor dem UNO-Unterausschuß zum 
Schutz von Minderheiten- Ein im- 
mer wieder die USA auf schrecken- 
des Problem ist die illegale Einfuhr 
von Mexikanern, Kolumbianern 
und anderen lateinischen Nationa- 
litäten gegen teures Geld über den 



Moderne« Sklaventum: Prostltuiarte ln Bangkok 
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Rio Grande. Werden diese illegalen 
Transporte von den Grenzern ent- 
deckt, wird die menschliche Ware 
von den Sklavenhändlern gnaden- 
los dem Tod in der Wüste preisge- 
geben. 

Mehr als 500 Thai-Kinder wech- 
seln wöchentlich auf dem Bahnhof 
von Bangkok den „Besitzer“. Pro- 
fessionelle „Kmderfanger“ ma- 
chen sich die Armut in den ländli- 
chen Gebieten Thailands zunutze 
und verkaufen die Kinder zum 
Preis von 7,50 bis 50 Dollar an 
Bordelle, Fabriken »tiH Massagesa- 
lons. Das berichtete die gleiche Or- 
ganisation für Minderheitenrechte 
der UNO- Arbeitsgruppe Sklaverei 
Die auch in der Bundesrepublik 
wohlbekannte Organisation „Terre 
des Hommes“ klagt immer wieder 
über das Unwesen irregulärer 
Adoptions-Vermittler, die Babys 
aus armen Ländern per Versand- 
katalog anbieten. Papst Johannes 
Paul EL sprach auf seinem Besuch 
in den Philippinen von den niedri- 
gen Löhnen der Filipino-Landar- 
beiter als „praktischer Sklaverei“. 

S chließlich hat ein Land wie 
Mauretanien offiziell die Sklaverei 
erst vor drei Jahren abgeschafft. 
Dennoch fand ein UNQ-Report aus 
dem Jahre 1982, daß „noch schät- 
zungsweise hunderttausend Men- 
schen der ginA Million zählenden 
Bevölkerung Sklaven sind. Weitere 
300 000 sind Teilzeitsklaven oder 
Exsklaven, die rassisch diskrimi- 
niert werden“. Imm erhin, fand die 
Arbeitsgruppe Sklaverei der UNO, 
habe die mauretanische Regierung 
- die eine Untersuchungskommis- 
sion einreisen und sich umschauen 
ließ - mehr Verantwortungsbe- 
wußtsein bewiesen „als andere Re- 
gierungen, die so tun, als gebe es 
innerhalb ihrer Grenzen nie Pro- 
bleme“. Ein mauretanischer Diplo- 
mat sagte seufzend: „Wir sind uns 
klar darüber, daß eine tausend Jah- 
re alte gesellschaftliche Praxis 
nicht mit einem Federstrich zu be- 
seitigen ist“ 

Angesichts einer Fülle von Bei- 
spielen ist üi«iiinphniw ; da ft Hip 
Arbeitsgruppe Sklaverei, der Men- 
schenrechts-Kommission und da- 
mit dem Wirtschafte- und Sozialrat 
der Vereinten Nationen unterstellt, 
alle Hände voll zu tun hat mit sehr 
realen Problemen. Schließlich ha- 
ben erst 93 der 157 UNO-Mitglied- 
staaten das Zusatzprotokoll von 
1956 zur Sklavereikonvention rati- 
fiziert. Auf einen 1981 ausgesand- 
ten Fragebogen, der die Übersicht 
über die Situation in der ganzen 
Welt auf den neuesten Stand brin- 
gen soD, antworteten nur 31 Staa- 
ten, darunter die Bundesrepublik. 
Das Arbeitsgebiet hat sich über- I 
dies enorm erweitert, seit in die- i 
sem Jahr die UNO auch die Prosti- 
tution zu einer „Form der Sklave- 
rei“ erklärt hat 

Die UNO wäre jedoch nicht die 
UNO, wenn ihr in ihrem neuesten 
Bericht nicht die gleiche Einaugig- 
keit gegenüber dem Problem der 
Sklaverei unterlaufen wäre wie bei 
allen ihren politischen Manifesta- 
tionen. So legt sie besonderes Ge- 
wicht auf „sklavereiähnliche Prak- 
tiken wie Apartheid und Kolonia- 
lismus“. Da sie „Kolonialismus“ 
nur noch in Namibia (Südwestafri- 
ka) erkennt (mit eine r einzigen, 
kurz erwähnten Ausnahme in Ost- 
Timor, das sich Indonesien ange- 
eignet hat), ist der Hauptschwer- 
punkt also Südafrika geworden. 

Die Arbeitsgruppe hat sich dabei 
„wesentliche marxistische Analy- 
sen“ von Sklaverei als einer Form 
der kapitalistischen Ausbeutung 
und des Neo-Kolonialismus zu ei- 
gen gemacht. So kann es nicht ver- 
wundern, daß zum Thema Zwangs- 
arbeit lediglich ein Satz aus 
den Enthüllungen NLkrta Chru- 
schtschows über das unter seinem 
Vorgänger Josef Stalin errichtete 
System der Zwangsarbeitslager in 
der Sowjetunion verwandt wird. 
Weder wird von den zwanzig Mil- 
lionen Menschen gesprochen, die 
schätzungsweise in solchen La- 
gern am Polarkreis zugrundege- 
gangen sind, noch von der unver- 
änderten Existenz solcher Zwangs- 
arbeitslager in der heutigen 
Sowjetunion. (SAD) I 
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Lech Walesa - mehr als eine 
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Vor seinem Einfluß fürchteten 
sich die Regime in Warschau 
und Moskau, mit seiner 
„Solidarität“ setzte er ein 
historisches Datum im 
Ostblock. Hat die 
Unterdrückung aus dem 
Arbeiterführer Walesa eine 
schlichte Privatperson 
gemacht? Es gibt Gründe, dies 
zu bezweifeln. 

Von CARL G. STRÖHM 

L ech Walesa, der polnische Ar- 
beiterführer und Vorsitzende 
der Gewerkschaft „Solidari- 
tät“, ist schon mehrfach für poli- 
tisch tot erklärt worden. Von der 
Vatikan-Zeitung „Osservatore Ro- 
mano“ - deren stellvertretender 
Chefredakteur Monsignore Levi 
deshalb den Hut nehmen mußte - 
bis zum stellvertretenden polni- 
schen Minigt^rprägiHpntpn Ra- 
kowski und diversen anderen 
Sprechern des Warschauer Regi- 
mes beeilten sich in jüngster Zeit 
viele Zeitgenossen, einen Nekrolog 
auf einen Mann zu sprechen, der 
sicher zu den ungewöhnlichsten 
Gestalten des gegenwärtigen poli- 
tischen Lebens gehört. 

Die polnische Geschichte kennt 
keinen Mangel an tragischen Hel- 
den - an Männern und Frauen, die 
in scheinbar auswegloser Situation 
Großes vollbrachten und die dann 
dennoch tragisch endeten. Auch 
über das künftige Schicksal des 
noch relativ jungen, knapp vierzig- 
jährigen Elektrikers von der Le- 
nin-Werft, der zur Symbol- und 
Führungsfigur des Streiks von 
1980 wurde, läßt sich noch kein 
endgültiges Urteil fallen. Tragik 
und Martyrium sind hier ebenso 
Möglichkeiten wie ein späterer 
Triumph. 

Was Walesa aus der Schar anderer 
Akteure im Umkreis der polnischen 
Ereignisse der Jahre 1980 und 1981 
heraushob, war eine Verbindung 
von charismatischen Führungsei- 
gens chatten mit politischem Au- 
genmaß und einer, man möchte fast 
sagen, menschlichen Un verbild et- 
hert und Unverdorbenheit. Walesa 
ließ sich selbst in den Augenblicken 
des größten Triumphs nicht zu un- 
gerechtfertigtem Optimismus hin- 
reißen. 

Im Gegensatz zu manchen radi- 
kalen Heißspornen in der „Solida- 
rität“ und ihrem Umfeld, die nach 
dem August 1980 glaubten, die 
Schlacht sei bereits geschlagen 
und gewonnen, ahnte er zumin- 
dest, daß das Schwerste noch be- 
vorstand. Als er einmal von einem 
Reporter - mitten im Überschwang 
des Erfolges - gefragt wurde, was 
er sich von der Zukunft erwarte. 


überkreuzte er beide gespreizten 
Hände zu einer Art Gitter und hielt 
sie sich vors Gesicht: Er sagte vor- 
aus, daß die Machthaber ihn ein- 
sperren würden. 

Den Versuchen des kommunisti- 
schen Systems, ihn als Gewerk- 
schaftschef zu korrumpieren, hat 
er mit Leichtigkeit und Noncha- 
lance widerstanden. Da mag es in 
den obersten Führungsetagen des 
Warschauer Politbüros sicher ein- 
flußreiche Kräfte gegeben haben, 
die sich vorstellten, man werde die- 
sen kleinen, mit materiellen Gü- 
tern nicht gesegneten und daher 
für Privilegien sicher empfängli- 
chen Elektriker schon „einkaufen“ 
können: ein schöner Dienstwagen, 
ein Büro mit Sekretärinnen, Teil- 
habe am Glanz des Herrschens. 
Aber all dem hat sich Walesa entzo- 
gen - ebenso wie er nach der Ver- 
hängung des Kriegsrechts seine 
Gewerkschaftskamerad en nicht 
verriet, ihnen nicht in den Rücken 
fiel - auch jenen nicht, die ihn eher 
unsanft behandelt hatten. 

Ebenso wird berichtet, daß er 
gewisse Pläne der Machthaber, ihn 
gegen die Intellektuellen, gegen 
die „Studierten“ auszuspielen, 
stets sofort durchschaute. Dabei 
mögen sich einige Funktionäre des 
Machtapparats bereits ausgerech- 
net haben, man könne den „unge- 
bildeten“ Arbeiter gegen die Gebil- 
deten, die Universitätsabsolventen 
und Schriftsteller „in Stellung 
bringen“. Seltsam genug; Die alte 
Spaltungstaktik der Kommuni- 
sten, die ja von Anfang an Klein- 
bauern gegen Großbauern, Arbei- 
ter gegen Mittelstand. Kleinbürger- 
tum gegen Großbürgertum - oder 
auf dem nationalen Feld ein Volk 
gegen das andere - ausgespielt und 
sich dadurch < teile und herrsche) 
die Macht gesichert hatten, funk- 
tionierte im Falle Walesa und im 
Falle Polen nicht mehr so richtig. 

Symbolfigur einer 
Bewegung ohne Beispiel 

Interessant und vielschichtig 
bietet sich das Verhältnis Walesas 
zur katholischen Kirche dar. Er hat 
sich immer wieder als ihr „treuer 
Sohn“ bezeichnet - und dennoch 
hat er sich, anders als anfangs er- 
wartet, in seinem Denken und 
Handeln eine gewisse Autonomie 
bewahrt. Die Vorstellung, die Ge- 
werkschaft „Solidarität“ sei ein 
verlängerter Arm des Katholizis- 
mus oder gar der polnischen katho- 
lischen Hierarchie, hat sich bald als 
ebenso falsch erwiesen wie die An- 
nahme, Walesa werde sich nach 
den taktischen Wünschen und Er- 
fordernissen des Vatikans verhal- 
ten. Die polnische katholische 


Hierarchie hat sich, offenbar nach- 
dem sie einsehen mußte, daß die- 
ser Mann sich allen taktischen 
Überlegungen entzog, in gewisser 
Welse von ihm distanziert. Es ist 
schon nicht ganz falsch, wenn im- 
mer wieder gemunkelt wird, Wale- 
sa stehe einem Übereinkommen 
zwischen Kirche und Kommunis- 
mus in Polen als Hindernis im We- 
ge - und das heißt: nicht nur er 
persönlich ist ein solches Hinder- 
nis, sondern die ganze Idee der 
Gewerkschaftsbewegung „Solida- 
rität“, die ja seinerzeit die katholi- 
sche Kirche ebenso überraschend 
und unvorbereitet traf wie die 
kommunistischen Machthaber. 

Damit nähern wir uns der eigent- 
lichen Bedeutung des Elektrikers 
von der Lenin-Werft: Er wurde, 
vielleicht durch eine Kette von Zu- 
fällen, aber dennoch mit fast atem- 
beraubender Konsequenz, der er- 
ste Mann, die Symbolfigur einer 
ganz neuen, in ihrer langfristigen 
Wirkung noch gar nicht abzuschät- 
zenden spontanen Massenbewe- 
gung in einem osteuropäischen 
Land des „realen Sozialismus“. So 
etwas wie die „Solidarität“ hatte es 
noch nirgendwo und zu keiner Zeit 
im kommunistischen Machtbe- 
reich gegeben - und auch eine Ge- 
stalt wie Walesa war nirgendwo 
aufgetreten. 

Gewiß, da waren andere tragi- 
sche Gestalten: der ungarische Mi- 
nisterpräsident Imre Nagy, der den 
Aufstand des Jahres 1956 gegen die 
Sowjetmacht mit seiner Hinrich- 
tung bezahlen mußte - oder Alex- 
ander Dubcek, der „gute Mensch 
von Prag“, dessen Reformversuch 
1968 mit der sowjetischen Inter- 
vention endete und der heute eine 
weitgehend vergessene „Unper- 
son“ ist, ein Pensionist, der irgend- 
wo in der Slowakei verdämmert. 
Den Machthabern in Warschau 
mag für Walesa ein ähnliches 
Schicksal vorschweben: Man wird 
immer weniger von ihm sprechen, 
immer weniger über ihn hören - 
und in zehn Jahren wird alles ver- 
gessen sein. 

Doch so einfach könnte es dies- 
mal nicht werden. Schon beim 
zweiten Papst-Besuch zeigte sich, 
daß Walesa unter den polnischen 
Volksznassen einen schon legendä- 
ren Ruf hat Wo immer in Polen in 
letzter Zeit demonstriert wurde - 
ob geduldet, wie zur Zeit der 
Papst-Reise, oder unter den Knüp- 
peln der Polizei wurde Walesas 
Name ebenso wie der Name „Soli- 
darität“ zum Kampfruf. Die polni- 
schen Behörden wußten schon, 
warum sie das Treffen zwischen 
Papst und Walesa auf geradezu ko- 
mische Weise geheimgehalten und 
dann irgendwo in den Beskiden 
stattfinden lassen mußten - unter 
höchster Abschirmung von der Öf- 


fentlichkeit. Nicht auszudenken, 
wenn sich Johannes Paul U. und 
der „geächtete" Gewerkschafts- 
führer gemeinsam der Volksmenge 
gezeigt hätten, etwa in Tschensto- 
chau. 

Schon am Verhalten der Macht- 
haber zeigte sich, daß Walesa eben 
nicht nur irgendeine „Privatper- 
son" ist, wie es der Sprecher Jaru- 
zelskis, Jerzy Urban, wiederholt zu 
behaupten trachtete. Welcher Pri- 
vatperson würde die polnische 
Luftwaffe eine Sondermaschine 
zur Verfügung stellen, damit sie 
von Danzig nach Krakau samt Fa- 
milie zu einem Treffen mit dem 
Papst fliegen kann? 

Ein Prüfstein für die 
katholische Hierarchie 

Sogar wenn Walesa selber wollte, 
er könnte nie wieder eine „Privat- 
person“ sein. Die Polen, die ein 

S schichtsbewußtes Volk sind, ha- 
lt ihn längst zu einer Symbol- 
und Führungsgestalt erhoben. Ei- 
ne Nation, die heute den legendä- 
ren Marschall Pilsudski noch nicht 
vergessen hat, wird schwerlich 
Lech Walesa vergessen. Um so 
mehr, als jene 16 Monate gewerk- 
schaftlicher Freiheit, die mit sei- 
nem Namen verknüpft sind, heute 
geradezu in einem nostalgischen 
Licht erscheinen. 

Walesa könnte sogar - ohne daß 
er es selber gewollt hätte - zu ei- 
nem Prüfstein für die katholische 
Hierarchie seines Landes werden. 
Denn an ihm könnte sich erweisen, 
daß es - bei aller unzweifelhaften 
Bedeutung, welche die Kirche als 
nationale und religiöse Institution 
in Polen besitzt - nun auch ein 
zweites, gewerkschaftlich-gesell- 
schaftspolitisches Instrument, eine 
zweite Linie polnischer nationaler 
Selbstverwirklichung gibt Dies 
wäre ein in seinen Folgen noch gar 
nicht überschaubares Phänomen. 

Wer menschliche Geschicke und 
Geschichte bestimmt, befindet 
sich stets in der Gefahr des persön- 
lichen Scheitems. So ist auch die 
Gestalt Lech Walesas nicht gefeit 
vor persönlichem Unglück und Ka- 
tastrophen - auch nicht vor sol- 
chen, die von interessierter Seite 
bewußt herbeigeführt werden. 
Aber die Vorstellung, eine solche 
Gestalt ließe sich - \ielleicht unter 
dem Gemurmel einiger anerken- 
nender. freundlicher Worte - ein- 
fach auf ein Abstellgleis schieben, 
geht an der Wirklichkeit vorbei. 
Der geschichtliche Prozeß, der im 
August 1980 Ln Bewegung gesetzt 
wurde, läßt sich nicht mehr unge- 
schehen machen - auch wenn es 
die Gewerkschaft „Solidarität“ 
und den Menschen Walesa eines 
Tages nicht mehr geben sollte. 
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Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
ober auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

~ Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklärong abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbs Vereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 

Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 

Sine senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


PLZ/Ort: 




Zentralausschuß der Werbewirtschoft e.V. 

Postfach 2006 47, 5300 Bonn 2 
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Spaltet sich 
Spaniens KP 
im Dezember? 

dpa, Madrid 

Das Zentralkomitee der Kommu- 
nistischen Partei Spaniens hat ge- 
stern in Madrid mit der Billigung 
des vom neuen KP-Chef Gerardo 
Iglesias präsentierten Grundsatz- 
papiers für den XL Kongreß dem 
früheren Generalsekretär Santiago 
Carrillo eine weitere Niederlage 
bereitet 

Beobachter schlossen nach dem 
Ablauf der zweitägigen kontrover- 
sen ZK-Sitzung die Möglichkeit ei- 
ner Spaltung der Partei auf dem für 
Dezember geplanten Kongreß nicht 
aus. Hauptstreitpunkt war die Hal- 
tung der Partei, deren Vertretung 
im Parlament bei den Wahlen vom 
28. Oktober von 23 auf vier Mandate 
zusammenschmolz, gegenüber der 
sozialistischen Regierung. Die „ kri- 
tische Unterstützung“ durch die 
Mehrheit der Parteiführung wurde 
von Carrillo abgelehnt der auf Kon- 
frontation bestand. Als weiterer 
Streitpunkt erwies sich die Haltung 
gegenüber den Ostblockländem. 
Während die Mehrheit unter Igle- 
sias zu beiden Militärblöcken in 
Europa auf Distanz ging, schrieb die 

Gruppe um Carrillo allein dem We- 
sten die Verantwortung zu. 

Armenier widerruft 
Geständnis 

rtr, Paris 

Der 29 Jahre alte Armenier Varad- 
jan Garbidjan hat sein Geständnis 
widerrufen, Haupttäter des Bom- 
benanschlages auf dem Flughafen 
Paris-O rly gewesen zu sein, bei dem 
am 15. Juli sieben Menschen ums 
Leben kamen. Sein Anwalt sagte am 
Wochenende, Garbidjan habe mit 
seiner Falschaussage Armenier in 
Frankreich schützen und die Frei- 
lassung von 51 Landsleuten errei- 
chen wollen, die nach dem Anschlag 
in Haft genommen worden waren. 
Garbidjan bestätigte unterdessen, 
daß ..er der „Armenischen Geheim- 
arm ee zur Befreiung Armeniens“ 
(ASALA) angehöre, die die Verant- 
wortung für den Anschlag über- 
nommen hat. Im Zusammenhang 
mit den Ermittlungen gegen Arme- 
nier gingen auch am Wochenende 
weitere Bombendrohungen gegen 
den Flughafen LÜle ein. 

Helfer Bani Sadrs 
in Iran exekutiert 

AFP, Paris 

* . Acht Angehörige der iranischen 
Luftwaffe sind nach Angaben des 
iranischen „Nationalen Wider- 
standsrats" hingerichtet worden. 
Wie das frühere Mitglied des Wider- 
standsrats, Massud Hadschawi, am 
Wochenende in Paris mitteilte, fän- 
den die Hinrichtungenam Donners- 
tag zum Jahrestag- der Flucht des 
früheren Präsidenten Bani Sadr aus 
Iran statt Den Hingerichteten sei 
zur Last gelegt worden, mit den 
Volksmudjahedin sympathisiert zu 
haben und an der Vorbereitung der 
Flucht beteiligt gewesen zu sein. 

Deng bestätigt 
Angebot an Taiwan 

AP/rtr, Peking 

Zum zweitenmal in zwei Wochen 
hat der chinesische Spitzenpoliti- 
ker und Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte, Deng Xiaoping, die 
Kuomintang-Behörden auf Taiwan 
zu Kontakten mit Peking aufgefor- 
dert . Die amtliche Pekinger Nach- 
richtenagentur Xinhua bestätigte 
am Wochenende entsprechende 
Äußerungen Dengs bei einem Ge- 
spräch mit dem amerikanischen 
China-Spezialisten Winston Young. 

Erneut versicherte Deng, daß Tai- 
wan nach einer Wiedervereinigung 
sein Gesellschaftssystem und eige- 
ne Streitkräfte behalten dürfe. Der 
Insel würde auch eine „unabhängi- 
ge Rechtssprechung" erhalten blei- 
ben. 

Neuer Angriff 
Irans auf Irak 

rtr/ AP. Bagdad 

Im iranisch-irakischen Krieg ha- 
ben beide Seiten gestern jeweils 
Erfolge im Kampfgebiet 160 Kilo- 
meter östlich von Bagdad gemeldet 
Die irakische Nachrichtenagentur 
INA berichtete, die irakischen 
Truppen hätten einen neverlichen 
iranischen An griff im zentralen Ab- 
schnitt der Front zurückgeschla- 
gen. 

Dagegen berichtete der Rund- 
funk in der iranischen Hauptstadt 
Teheran, die iranischen Soldaten 
seien nach ihrem Angriff am Sams- ! 
tag 160 Kilometer östlich von Bag- 
dad weiter auf dem Vormarsch. 
Irakische Stellungen auf irani- 
schem Gebiet bei Mehran seien an- 
gegriffen und ein Grenzposten zu- 
rückerobert worden. Insgesamt sei- 
en 1200 Iraker getötet oder verletzt 
worden. 

100 Prominente 
kommen zu Blockade 

epd, Sensb achtel 

An der von mehreren Gruppen 
dar Friedensbewegung geplanten 
„Prominenten Blockade" gegen die 
Stationierung atomarer Mittel- 
streckenraketen vom 1. bis 3. Sep- 
tember am Raketenstützpunkt 
Schwäbisch Gmünd/Mutlangen 
wollen sich etwa 100 Persönlichkei- 
ten des öffentlichen Lebens beteili- 
gen. Wie die Gruppe „Friedens- 
Manifest" am Wochenende mitteil- 
te, haben neben Bundestagsabge- 
oidneten der Grünen auch mehrere 
SPD-Polltiker, so Erhard Eppler, 
Oskar Lafontaine, Bremens Ju- 
gendsenator Henning Scherf sowie 
die Bundestagsabgeordneten Peter 
Conradi, Hans-Ulnch Klose, Micha- 
el Müller, Horst Peter, Ottmar 
Schreiner und Gerd Weisskirchen 
ihre Teilnahme zugesagt 


Das Thema Frieden und 
der nahende Wahlkampf 


„DDR“- 


fm Raum Schwerin werden Umw^Itschützer aktiv / Sorge 



Von D. GURATZSCH 

W ird aus dem „heißen Herbst",- 
den die Friedensbewegung in 
der Bundesrepublik inszenieren 
möchte, in Hessen womöglich ein 
vorgezogener „heißer Altweiber- 
sommer"? Noch ist die Stimmung 
lau im Herzland der Bundesrepu- 
blik. Aber wenn nach dem 4. Au- 
gust, an dem der Landtag aufgelöst 
und der Weg zu vorgezogenen Neu- 
wahlen freigemacht werden soll, 
der Wahlkampf auf lodert kann es 
über Nacht hitzig 'werden um die 
Themen Nachrüstung, Raketensta- 
tionierung, Hubschrauberlande- 
plätze und Militäxdepöts. 

Der Boden dafür ist in den ver- 
gangenen Wochen jedenfalls berei- 
tet worden. Wegen zahlreicher Ak- 
tionen kam das Friedensthema aus 
den Schlagzeilen der Regionalpres- 
se gar nicht mehr heraus. Zugleich 
wurde auch deutlich, wieviele 
Gruppen und Grüppchen auf den 
Beginn größerer Aktionen warten 
und schon jetzt sozusagen, unru- 
hig von einem Bein auf das andere 
treten. Dabei darf man sich von der 
Terminierung zahlreicher Haupt- 
aktionen auf die Zeit nach der (vor- 
aussichtlichen) Hessenwahl nicht 
täuschen lassen. Allein die Vorbe- 
reitung solcher Aktionen heizt die 
Stimmung an. 


Landesbericht 

Hessen 


So woDen die hessischen Fries 
densmittetiven für den 22. Oktober 
zur „Volksversammlung" in Bonn 
mobilisieren. Im „Sprecherkreis" 
der Organisationsspitze, dem 
Frankfurter Ostermarschbüro, sit- 
zen unter anderem die SPD-Politi- 
ker Heidemarie Wieczorek-Zeul 
und Heiner Halberstadt der Ex- 
So zialdemok rat und Spitzenkandi- 
dat der Demokratischen Soziali- 
sten, Manfred Coppik, „Startbalm- 
pfarrer" Kurt Oeser und der grüne 
Landtagsabgeordnete, Pfarrer a. D. 
Reinhard Brückner. Eine Regio- 
nalkonferenz der Friedensinitiati- 
ven wurde für den Vorabend der 
Wahl, den 24. September, nach 
V ellmar bei Kassel einberufen. 

Frau Wieczorek-Zeul war auch 
dabei, als ein tausendköpfiges 
„Marburger Forum - keine Atom- 
raketen in Europa“ Pläne für die 
Aktionstage im Oktober besprach. 
Sie selbst kündigte die SPD-Poli- 
tikerin an, werde an Blockadeak- 
tionen teilnehmen. Zum Spektrum 
des Forums gehörten auch Vertre- 
ter des DGB und der IG Metall, der 
liberalen Demokraten, Grünen 
und Kommunisten. 

Inzwischen haben Friedensini- 
tiativen bereits überall im Lande 
sogenannte „Trainingseinheiten“ 
für gewaltfreie, direkte Aktionen 
im. Herbst geschaffen, bei denen 
auch die Jusos fle iß i g mittun. 

Die Städte Alsfeld und Groß-Ge- 
rau erklärten sich zu „atomwaffen- 
freien Zonen". Noch einen Schritt 
weiter gingen die Grünen und die 
Arbeitsgemeinschaft sozialdemo- 
kratikher Juristen im SPD-Bezirk 
Hessen-Süd. Anknüpfend an die 
Traditionen der hessischen Start- 
bahnbewegung verlangten sie eine 
Volksbefragung zur Verteidi- 
gungspolitik. 

Den Boden dafür haben die Grü- 
nen in wochenlanger Landtagsar- 
beit bereitet Im Zuge ihrer Strate- 
gie, einen „dezentralen . Wahl- 
kampf" zu führen, haben sie se- 
rienweise Anfragen und Anträge 
zu „militärischen Baumaßnahmen 
der US -Streitkräfte“ an den ver- 
schiedensten Orten eingebracht 
Sie sehen Planungen für „14 Nato- 
Lager zwischen Hanau und Fulda", 
einen „Ring von Sprengkammern 
um den gesamten Vogelsberg", mi- 
litärische Computerzentralen und 
Verkabelungen im Raum Schotten 
und Gedern sowie Nervengaslager 
bei Hanau und Viernheim (Berg- 
straße). Auch neue Autobahnen 
und Bundesbahnstraßen stünden 


im Dienst der Militärstrategie. Für 
ganz Osthessen wird der Holocaust 
prophezeit: „Gleichzeitiger Einsatz 
von atomaren, btelogisch en/bakte- 
riologischen und chemischen Waf- : 
fien." 

Die entstandene Unruhe und das 
Wiesdn zahlloser Bürgerinitiativen 
vor Ort haben mittlerweile auch 
die „etablierten Parteien" ange- 
steckt Ein geplantes Lager der 
Amerikaner für Nahrung, Klei- 
dung und Fahrzeuge im Flörsheim 
(Main-Taunus-Kreis) alarmierte 
SPD- und CDU-Stadtverordnete 

gleichermaßen, und auch gegen 
ein Nato-Versorgnngslager auf 
dem Herzberg bei Wächtersbach 
äußerten die SPD-Kreistagsfrak- 
tion und der CDU-Landrat Hans 
Rüger gemeinschaftlich größte 


Noch prominenteren Rückhalt 
fand «»ine Bürgerinitiative gegen 
die Stationierung von 135 Kampf- 
hubschraubern und 26 Armeeflug- 
zeugen auf d«* Tn a nwrifea niaphpn 
Militärflugplatz Wiesbaden-Erben- 
heim. CDU -Oberbürgermeister 

Jentsch kündigte an, beim Bun- 
desverteidigungsminister und dem 
US-Botschafter auf einen „Kom- 
promiß zwischen militärischen 

Tinri Rü tu 

wollen, die diskutierte Größenord- 
nung scheide als „denkbare Mög- 
lichkeit" aus. Und Regierungschef 
Börner (SPD) schrieb dem Bun- 
desverteidigungsminister von „be- 
rechtigten Protesten" und von „zu 
erwartenden Beeinträchtigungen 
des internationalen Verkehrsflug- 
hafena Frankfurt/Main", aus denen 
ein „erheblicher wirtschaftlicher 
Schaden für den gesamten Rhein- 
Main-Raum" erwachsen könne. 

Nur wenig später gelang es Bür- 
gern von Gersfeld/Rhön, auch Bör- 
ners langjährigen Konkurrenten 
um die Macht in Wiesbaden und 
CDU-Fraktionsvorsttzenden im 
Bundestag, Alfred Dregger, für ein 
militärpolitisches Statement zu ge- 
winnen. Angesichts von Besorgnis- 
sen, die Amerikaner könnten im 
hessischen Wildflecken eine 
„Schießbahn 10" aasbauen, deren 
Granatendonner bis Fulda zu hö- 
ren sein würde, riet Dregger zu 

VA rinm^liingMi^ in iteiwi nErlrtli. 

che und feiertägliche Schieß verbo- 
te auszuhandeln seien sowie auf 


ten gedrungen weiden sollte. 

In «Änprn and eren Fall wandte 
sich Börner an den Bundesfinanz- 
minister. Sollte der Eisenberg bei 
Schüfe tatsächlich als amerikani- 
scher Truppenübungsplatz ausexv 
sehen sein, werde Hessen mit ei- 
nem Raumordnungsverfahren 
kontern. In einem dritten Brief en 
Bundeskanzler Kohl forderte Bör- 
ner dazu auf daß die Bundesregie- 
rung ihre „bisherige Informations- 
Politik auf dem Gebiet der Landes- 
verteidigung überdenkt"; In einem 
vierten Vorstoß wandte sich Bör- 
ner soeben erneut an Kohl und 
forderte, gedrängt vom SPD-Be- 
zirk Hessen-SÜd, Aufschluß über 
die angebliche Lagerung amerika- 
nischer Atomminen in Hessen. 
Diese Art von Rüstung, meinte 
Börner, wäre „keine Verteidigung, 
sondern kollektiver Selbstmord". 

Und doch bleibt fraglich, ob das 
Wetterleuchten des „heißen Herb- 
stes" in Hessen schon im Sommer 
zündet Wissenschaftler der Hessi- 
schen Stiftung für Fliedens- und 
■ Konfliktforschung sind jedenfalls 
in einer sozial-psychologischen 
Studie soeben zu dem Ergebnis 
gekommen, daß sich viele Men- 
schen davor scheuten, „über politi- 
sche i»id militärische Risiken 
nachzudenken". Die Spaltung zwi- 
schen Ost und West empfänden sie 
nicht als Bedrohung, sondern gera- 
dezu als Sicherheit Das trifft sich 
mit Beobachtungen bei den letzten 
„Aktionstagen" in Hessen. Trotz 
Aufrufen mehrerer Initiativen zu 
„landesweiten Großdemonstratio- 
nen" wurden an den beiden Schau- 
plätzen in Gießen nur 300, in Wies- 
baden-Erbenheim gar nur 170 De- 
monstranten Bezähm 


HANS R. KAJRUTZ, Berlin 

Die JDDR“ sieht sich durch das 
erwachende und wachsende Um- 
wettschutz-Bewußtsein der Mittel- 

- deutschen jetzt zum erstenmal Pro- 
testen gegen einen Autobahn-Neu- 
bau gegenüber. Umweltschützer 
aus dem kjmehiic ihen Raum, die 
sich vor allem in Schwerin geftin- 

- den haben, wollen zumindest eine 
< andere Trassenführung der geplan- 
ten neuen Nordtrasse zwischen der 
Hamburg-Autobahn und Wismar 
, erreichen .Die geplante . 58,5 Kilo- 
meter lange Trasse beeinträchtigt 
Landschafts- und Naturschutzge- 
biete. tn dom unberührten Gebiet 
rund um den Schweriner und Pin- 
no wer See sollen 40 Brücken, 
sechs Rastplätze und drei An- 
schlußstellen entstehen. 

Die Proteste vor allem junger 
Christ*»^, die sich gegen die Natur- 
zerstörung oder schon gegen die 
erhebliche Beeinträchtigung des 
bisher intakten Landschaftsbfldes 
wenden, wurden erstmals während 
des'Rostocker Kirchentages an die 
Öffentlichkeit gebracht: Bei einem 
„ökumenischen Forum" in der Ro- 
stocker Universitätskirche Anfang 
Juni ging Mecklenburgs Landesbi- 
schof Heinrich Rathke auf eine ent- 
sprechende Frage ein. Er berichte- 
te von einer Informationsveranstal- 
tung in kirchlichen Räumen, bei 
der die Teilnehmer vor dem Ein- 
gang „kontrolliert“ worden seien 
und ; es protestierende Radfahrex- 
gruppen entlang der geplanten 
Trasse gegeben habe. 

Tatsächlich war den jungen 
Schwerinern, die überwiegend im 
kirchlichen lbhmgn aktiv sind, ei- 
ne derartige Protestfahrt jedoch 
quasi .vereitelt worden. Am 4. und 
5. Juni - dieser Tag wird auch in 
der „DDR" als „Internationaler 
Tag der Umwelt" begangen - stell- 
ten dip mißtrauischen Behörden 
entlang den Fahrwegen Schilder 
mit der Aufschrift „Am 4. und 5. 
Juni Verbot für Radfahrer" ,au£ 

Die I röteste der Mecklenburger 
Giünsc tüteer wenden sich gegen 
ein Prq ekt, das die „DDR" schon 
seit län jerem im Auge hat. Da au- 
ßer der Autobahn Berlin-Rostock 
Imme ^ «»inwhinggfghig e Verbin- 
dung ZI den Ostseehäfen besteht, 
Schwer n mit seinen Industriezent- 
ren unc Wismar als Hafenstadt je- 
doch vi n erheblicher Bedeutung 
sind, so Ue eine weitere Nord-Süd- 
S trecke angelegt werden. 

. Um qie Kosten so gering wie 
möglich! zu halten, warteten die 
Autobalm-Konstrukteure drüben 
offenbaiferat die Fertigstellung der 
neuen Hamburg— Berlin-Linie ab: 
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De» mm gsptasta „DMT-Auttf- - 
bobastSck dvrctechMictot oder 
berührt zmnfedMt dlo Und- 
schoftssdiotxgvbtet* »behM 
d«an Schweriner, Döpe- «ad Hmo- 

wer See. . 

Sie wurde mit L«2 Milliarden 
D-Mark aus . der Bundeskasse be- 
zahlt und ermöglicht nun. die .vor- 
gesehene Trasse eriteblicft zu ver- 
kürzen und dannt enorme Mittel im : 
sparen. Aus JDDH “ -Finanzquelleri 
müssen hur noch 60 Kilometer be- 
zahlt und die für 100' Millionen 
D-Mark aus der Bundesrepublik 
für die Hamburg-Autobahn - ge- 
kauften Spezialmaschinen und 
Fahrzeuge können bei diesem 
jüngsten Projekt des „DDR" -Auto- 
bahnbaus ebenfalls eingesetzt wer- 
den. . . . 

•• Bereife im vergangenen April be- 
gannen die ersten Erdarbeiten für 
das Projekt. Transitreisende kön- 
nen auf der - Autobahn nach Ham- 
burg an der Anschlußstelle Neu- 
stadt-Glewe schon die Erdbewe- 
gungen für den Bau einer neuen 
Anschlußstelle «*rfcwrwn»w. 

Die mitteldeutschen Planer ^ha- 
ben auch längst den Termin für die 
Zeremonie festgelegt, an dem das 
berühmte weiße Band quer über 
der Fahrbahn durchschnitten wer- 
den soll -am 30. Juni 1986. . _ 

Die Magdeburger SED- Zeitung 
„Volksstimme" schilderte den Ver- 
lauf der Trasse, die in eine der 
schönsten mecklenburgischen 
Landschaften greift und bisher für 
das Auto kaum erschlossene Ge- 
biete den Blechlawinen der 
„DDR“-Sommerurlauber aus den 
südlichen _ Industriebezirken 
preisgibt . 

Die Trasse soll danarh von der 
Hämburg-Beriin-Autobähn ab- 


Praktisch ein Sieg für Se 

Die Frist für Zustimmung zum Ver^hädisvurschlag Möft * 


PETER SCHMALZ, München 

Die fristlose Kündigung des ln 
Bayern beliebten Fernsehtnodera- 
tors Franz Schönhuber, 60, wird-' 
für den Bayerischen Rundflink ei- 
ne der teuersten Personalentschei- 
dungen, nachdem der Senderauch 
in zweiter Instanz vor dem Landes- 
arbeitsgericht in München keine 
Chance hat, die Kü n digu n g juri- 
stisch bestätigt zu bekommen. Der 
von Richter Peter Mayer formulier- 
te Vergleichsvorschlag entspricht 
weitgehend einem Sieg Schonhu- 
bers Über den Funk. 

Danach soll der Sender eine Ab- 
findung von 180 000 Marie und 
neun Monate Gehalt bis zum 30. 
Juni 1983 (94 690 Mark) zahlen. Da- 
neben soll Schönhüber eine Alters- 
versorgung erhalten, als wäre er 
bis zum Ende des 63. Lebensjahres 
in der Position eines Hauptabtei- 
lungsleiters beschäftigt gewesen. 
Beide Seiten müssen bis zum -9. 
September entscheiden, ob sie den 
Vergleich akzeptieren, sie signali- 
sierten aber bereits nach der mehr- 
stündigen Verhandlung grundsätz- 
liche Zustimmung. 

Den Vergleich in erster Instanz 
hatte der Bayerische Rundfunk als 
„finanziell überdi m e n sio n iert" ab- 
gelehnt Damals war ein Jahresge- 


halt von 135 600 Marie als Abfin- 
dung voxgeschlagen, deren Steu- 
ern Jedoch vom Sender zu bezah- 
len gewesen wären. Bei dem neuen 
Vorschlag trägt Schönhuber die 
Steuerpfhcht 

Zahlreiche Bemerkungen ; des 
Richters deuteten bereits während 
der Verhandlung eine erneute Nie- 
derlage des Funks an,' der durch 
den. stellvertretenden Intendanten 
Albert SCharf vertreten war. Der 
Vorsitzende sprach von ataem 
„Schlamassel" u»d machte dem 
Sender den Vorwurf; er habe sich 
Schönhüber . gegenüber bis zur 
Kündigung - nicht klar ausge- ; 
drückt „Ein bißchen habe ich den 
Eindruck, ; daß der Rundfunk 
selbst lange nicht gewußt bat, wie 
er reagieren soJL" 

. Zu der Auseinandersetzung mit . 
dem „Jetzt red’ ■ i“-Modierater 
Schönhuber war es durch defeseh 
Buch „Ich war dabei" gekommen, 
in dem er sich zur Mitgliedschaft in 
der Waffen-SS bekannt hatte. 
Schönhüber, der seit M o n a ten kein 
Gehalt mehr bezieht, konnte sich 
dennoch auf Hay flnanzieÜB Aben- 
teuer eines langen Gerichtsatrslta 
mit de ™ wrflp - iwfti , nach- 

dem das Buch ein Bestseller wur- 
de, dessen Tantiemen Ihm zur Eatir 


Hoppe: Geißler wird Risiko für Konsolidierung 


zweien, * - sicS 

■ S^htt Tgrmer See- (einst insgesamt 
als Landschaftsschutzgebiet aus- 

~ gewiesen) -und dem- bbenfalls ge- 
schützteö.Bmnöwer SöShindurcfc- 
zwängen; im Norden’jdas' Natur- 
schutzgebiet Döpe umgehen 
schliewichj östlich von Wismar an 
die. alte FemstraBe. 105 na ch Ro- 
stock anschltei^^ ? Im gesamten, 
fraglichen Bereich befindet sich ei- 
ne Reihe Naturschutzgebieten, die 
entweder ^angeschnitten“ oder zu- 
miriHoig t li'mit tpiyiBT ■ in ~ ihrer Ruhe 
und in ihrem Erimlüngiswert merk-, 
lieh gestört werden. ■ 

Noch kürzlich empfahl die Ost- 
berBner Zeitschrift deutsche 
Straßenverkehr"; dagegen,' . vom 

Auto aüfa .Fahrrad . umzusteigen, 

wefl. das. Kocrfttahrmiffi' seine Vor-; 
teile zdmi&Lest Im Stadtverkehr . 
und auf': 1 kurzen ; Strecken'. . „ver-, 
spielt" habe; Zugleich rügte das 
Blatt dte ^DRr-MentaHt^,_das 
Auto als , Fortbe- 

wegung“ Zu' - 
Dasselbe Fachörrfarenaxte in' sei- ' 
nef Nr. 5/1983 die jüji^t^D^R. 1 *- 

Autobahhstatistik ^vietofteitiaeb t '. 
Sie «rttiMdt den Hinweis, daß. zur' 
Zeit auf „DDR M -Gebiet l8l5 Kil^; 
meter in Betrieb und seit 1945 400 
Kilometer heu 'teSgp&gt worden 
seien. Wörtlich hieß eS danru „Auf 
Grund der ateijgerideaa Motorisie- 
rung, in- der ‘ DDR, deir zen tralen 
' Lage der DDR im Herzen Europas 
und dem 'damit verbundenen starr 
ken Transitverkehr und der beson- 
deren Belastung einiger Autobahn- 
strecken der . DDR durch den Tran- 
sitverkehr zwischen der BRD und 
.Westberlin ist das Autobahnnetz 
unseres Landes: einem hohen Ver- ‘ 
wMaiB unterworfen." Deshalb sei-, 
en seit 1953 rund 500 KÜometer 

Bi>Mimpifit»4>ahTwn „grundle- 
gend rekonstruiert" worden.' 

Verschwiegen werden die' erheb- 
lichen Zuschüsse, die Bonn dafür 
an Ost-Berlin gezahlt hat-rund 1,B 
Mflhaideh D-Mozfc-seit 1973: -- 

• 1,2 Milliarden Mark für die Au- 
tobahri Beriin-Hamburg; 

• 214 MfllionenDMftirdie Gruiid- 
emeuening der Hohnstedt-Route, 

• 45 MflSodien D-Mark für den 
sechsspurigen Ausbau des südlir 

für den Bau' 

'^^Crdies’kasBlext Ost-Beriin we£ 
terhiideinc erkleckliche Straßenbe-, 
fhxfeunjraebühz von jeweflalO bis ' 
40 DBSmoT^ranätrAuto— versteckt . 
' - in.der TimiritJahxeBpauschale vrm. 
525M3Hionen DM^fföert bia^l989. 

^ ’■ ^ ■. *■; : ■’ ' ' ” ‘ . 


■trtfiBäriehen iM g mehr als «usxei- 
cheru Das Buch hat eine Auflage 
von über- 100 000 -Exemplaren er- 
reicht, Nachfolgeband'. 
demTitel iJVeuhdfeltf dcrNot",in 
dem es unter andemn äuch ,über . 
seine intimen Kenntnisse aus der 
Führongaetage der CSU berichtet, 
erreichte bereits dle dritte Auflage, 
Der Journalist,' der seit einigen 
Monaten regelmäßige Kolumnen 
für die Zeitung der Sudetendeut- 
schen schreibt, hegt auch politi- 
sche Plfide und hat in .der ytrgen- 
genen Woche erste Kontakte mit 
dem aus^der CSIT; ausgetretenen 
Bundestagsabgeonineten^ Franz 
Handlos- aufgenommen. Uber die 
Gründling einer neuen politischen 
Grappteung soll nach Warten von - 
HandloirsjÄoch^- erat nach. : den 
bayeristfluan Konmau n alwahlen im ' 
März 1®84 entschieden werden. 

ifbei^rihe vahrdh Zutonftaplä- 
ne schwieg Bich -Schönhüber im 
Gericht ^üu. Als dü Richter' ihn 
□ach- der Veihandhing ln Anspie- 
lung, auf seihe erfolgreiche bayeri- 
sche i, ' Bild «■hin pgflTgfln owihfit 
scherzhaft fragte „Na, Iferr^chön^ 
huber, wo tauchen Sie denn jetzt 
wieder auf?", gab der Angebro- 
chene nur knap p zurück: JEfe. 
stimmt nicht bei der ABD.“. 


DW. Bonn 

Der stellvertretende FDP-Frak- 
tionsvorsitzende und haushaltapö- 

litische Experte Hans-Günter Hop- 
pe sieht in der Koalition, aber auch 
innerhalb der CDU Schwierigkei- 
ten bei: der Umsetzung der künfti- 
gen Familien- und Sorialpolitik. In 
einem' WELT-Intervierw übte er ins- 
besondere an Familienminister 
H einer Geißler Kritik. 

, WEXT: Herr Hoppe, eines der 
: beherrschenden Themen ist zur 
. Zeit die Reisetätigkeit von CSU- 
: Chef Franz Josef Strauß. Sind 
wir damit tatsächlich im Zen- 
trum der Politik? 

Hoppe: Im ost- und deutschland- 


politischen Umfeld ist Franz Josef 
Strauß zum SommerlochfUller par 
excellence geworden. Die Wende 
der Deutschlandpolitik auf baye- 
risch ist eher pikant als amüsant 
Aber sicher ist es für die deutsch- 
deutschen Beziehungen nicht ab- 
träglich, daß Strauß sich vom Que- 
rulanten zum Informanten gemau- 
sert hat Alle wissen jetzt, daß 
Deutschlandpolitik so abläuft, wie 
sie in der Regierungserklärung for- 
muliert wurde. Damit sollte es ge- 
lingen, zu praktischen Verbesse- 
rungen für die Menschen zu kom- 
men. Noch macht die Menschen in 
der DDR aber das Millia rdending 
eher ratlos. Diese brennenden Pro- 
bleme dürfen nicht den Blick auf 
das zentrale Thema unserer Innen- 
politik verstellen. Denn nach wie 
vor ist die Sanierung der Staatsfi- 
nanzen Grundvoraussetzung fürje- 
d e erfo lgversprechende Politik. 
WELT: Hier hat die Regierung 
mit dem Haushaltsentwurf 1934 
und den Begleitgesetzen doch 


das Ihre getan. Haben Sie trotz- 
dem Anlaß zu Kritik? 

- Hoppe: Keine Kritik. Die Koaliti- 
onsenfecheidungen auf dem Feld 
der Haushalte « «d F inanzp olitik 
können sich durchaus sehen las- 
sen. Aber die Bewährungsprobe 
steht uns mit den Haushaltsbera- 
tungen noch bevor. Im übrigen be- 
deuten 37 Milliarden Mark Neu Ver- 
schuldung ja noch keine Konsoli- 
. dierung, sondern signalisieren viel- 
mehr die Langfristigkeit der Auf- 
gabe Und auch der vielbeschwore- 
ne Subventionsabbau ist bislang 
k ontur enlos geblieben. 

WELT: Die SPD hat bereits Wi- 
derstand angekündigt Sie wirft 
der Regierung vor, sie würde, 
sich vom Sozialstaatsgebot des' 
Grundgesetzes in bedenklicher 
Weise entfernen. 

Hoppe: Daß die Sozialdemokraten 
zu fördernden Mitgliedern der 
Konsolidierungspolitik werden 
könnten, war nicht zu erwarten. 
Oppositionelle Rhetorik kann aber 
ökonomischen Sachverstand nicht 
aus der Welt bringen. Es bleibt 
richtig, was Helmut Schmidt im 
Juni 1982 gesagt hat; Die Sozial- 
ausgaben sind aus drei Quellen ge- 
speist worden - höhere Abgaben 
der Arbeitnehmer, Senkung des 
Investitionsanteils der Öffentlichen 
Ausgaben und höhere Verschul- 
dung. Da höhere Abgabenlast und 
höhere Verschuldung nicht zu ver- 
antworten sind, können arbeits- 
platzrichemde Mn B na Turn an nur 
durch die Verstärkung der Invasti- 
tionamittel und nur dp«* 
weiteren Eingriff in die Sozialaus- 
gaben erreicht werden. 

WELT: Auf dem Feld der Sozial- 


und Familienpolitik gibt es doch 
aber auch Meinungsverschieden- 
heiten Innerhalb der Koalition? 
Hopp« Ich sehe in der Tat Schwie- 
rigkeiten. Eis gibt unterschiedliche 
A uffassun gen in der Koalition und 
sogar innerhalb der CDU. Aber ge-, 
rade bei der Wirtschafte, Finanz- 
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und Sozialpolitik muß der Wähler- 
auftrag erftült werden, well der Re- 
gierungswechsel schließlich durch 
die Misere auf diesen Gebieten zu- 
stande gekommen war. 

WELT: Wo liegen die Konflikt- 

felder? 

Hoppe: Sozialhilfe und Faxnilienla- 
gtenausgleich sind hier die Stich- 
worte Die Alternative bei der So- 
zialhilfe lautet 1,5 Prozent Steige- 
rung, wie sie Finanzminister Stol- 
tenberg will, öder die jetzt be- 
schlossene Anpassung an den' 
Preisindex, die auf Familienmini- 
ster Geißler zurückgeht. Diese Lö- 
sung ist aber nicht unproblema- 
tisch, weil daraus leicht ein Span- 
nungsverhaltnis in der Bevölke- 
rung entstehen könnte. Der arbei- 
tende Teil, der durch seine Steuern 
die Sozialhilfe finanzieren 
wird kaum Verständnis dafür auf- 
bringen. Und auch Arbeitslosen 
und Rentnern muß es angesichts 

anstehenden Benita ingen sollten zu 
einer sinnvollen Lösung genutzt 
w erden . 

WELT:. Zum Familienlastenaus- 


gleich: Bayern hat einen Vorstoß 
zum Mutterschaftsgeld gawüicM/ , 
Hopps: Es ist . schon schwer be- 
greiflich, am Beginn einer mühsa- 
men Konsolidierungsphase die 
Kürzung beim Mutterachaftsgeld 
für Berufstätige von vier auf drei 
Monate mit der Garantieerklärung 
zu erkaufen, ab 1987 würde diese* 
Leistung allen Müttern gewährte 
Da wäre dann der bayerische Vor- 
schlag -'entweder nur Mütbte 
schaftsgeld oder nur Kindergeld 
und dann klotzen und nicht ighA- 
kexn - sogar noch ein Hoffhunga- 
schimmer, wenn die daraus mögli- 
che Ersparnis in 
auch realisiert würde. Aber so wer- 
den die Signale nicht auf Emram- 
meln, sondern auf Umverteilung 
gestellt. Ein solches Verhalten ge- 
fährdet die Konsolidierung. Wenn 
Herr Geißler in der künftigen Ffc- 
mflienpolitik finanziell e Beglük- 
kung m Aussicht stellt, wird dami t : 
nicht nur die notwendige Bereit- . 
schaft zu Sparsatnkeit und Ver- 
zicht beim Bürger untergraben. 
Auch die Versicherung, daß die 
durch den Geburtenrückgang ent- 
stehenden Einsparungen ab 1986 ’ - 
für den Famlhenlastenauägleichr! 
zur Verfugung stÜnden, steht im . 
Widerspruch zur mittelfristigen'Ft- 
nanzplamm Damh wird dar Fami- 
lienminister wiwi Könsolldterung s- - 
ri siko d er Koalition. - 
WELT: Also ■ . Konsolidierung . 1 : 

Hoppe: Nicht total, aber konse-. 
quenL Ohne Schonkost für be- 
stimmte Ressorts. Daraus unserer“ 
Schuldenlast resultierende Zins- 
druck verbietet faule Kompromis- 
se, Wer. die Fähigkeit^um GestaL- 
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teer der HaushaKs poutik zurückge^ 
wteneh will, muß diese Last abtte 

■ gfSi. ' . 

WELT: An welche Auf gabfo 
staatlicher ü*lTiB«'apnHt<ir rf^wipin 
Sie?. 

Hopp« Wir dürfen nicht nur "Von 
der Arbeitslosigkeit als Kranky^ 
der Gesellschaft reden, sondern 
auch etwas dagegen tun. Wenn die 
.Wirtschaft mit otwom Kraftakt es 
jetzt schaffen sollte, die notwendi- 
gen Ausbildungsplätze, zur; VerfBr 
' gung zu stefleri," dnnw muß der 
Staat in den «anhatim Jahren der 
Jugend heim Einstieg in das Be- 
r ufaleb en ffllfesteflung leisten. 

. WELT: Also staathehe Beschäfti- 
gungsprogramme wie von der 
SPD gefordert? 

Hopp« Eindeutige. nein. Teures 
LehrgeM- soDten ^ immer nur 
einmal bezahlen. Unsere Krux ist 
es doch gerade, daß wir von frühe- 
ren richtigen Konjiaikturprogram- 
men auch, dann nicht menr fosge- 
knmmen.sind, als- sich die Rah- 

menbedingongen völlig verändert 
batten und' aus dem TGmjunktur- 
problero längst' ein strukturelles 


. war.' VomDeficit spetföing war nur 
die Gewöhnung an das Defizit Üb- 
rtebheb^ Abw\e8 bleibt als 

enschen ins' Berufsleben zu 
scha£fen.Gerielte Überiarückungs- 
m a flri a hme n sind iuxvendchtbar, 
E5ne Entwicklung, die zu einer 
nach h alti g en Entwöhnung von Ar- 
beit führt, dürfen wir nicht ztdas- 
sen. An einer' Jugend mh null Bock 
auf Arbeit nimmt -die Gesellschaft 
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einer 

Zerrissenheit •' 

WALLGAIER, Vancouver 

Es wsir.die Woche det-Frauen bei 
der ß. Vcfiversainmlang des Oku- 
roenischen , Rates d er ^ Kirchen 
(ORK) ifr vänccwveri Sie haben 
hier überraschend ihre Begabung 
fürs Äpölralyptische entdeckt und 

^^fcfvtraktierte dfe australische . 
Kinderarztm Helen Caldicott die 
Versammlung mit- -einem Hagel 
von Kjrtastrophenzahien für den 

Fall einer nuklearen Auseinander- 
setzung. Sollten Pershing-2-Rake- 
ten und Cruise Missiles in Europa 
stationiert werdei, sei ein endgülti- 
ges Scheitern der Rüstungskon- 
trollverhändlungen abzusehen, 
wollte, sie ^ wissen:- Es bandele sich 
dabei um. Erstschlagwaffen, die 
. keine Kontrolle mehr zuließen. 

Die . tschechische ' Theologin 
Ebertova wieder sah die Freiheits- 
rechte in «-hTwro eigenen Land un- 
gefährdet, wogegen in derBundes- 
. republik doch Hunderttausend e 

. gegen die MHitärpolltik ihrer Re- 
gierung demonstrierten, ohne daß 
sich konkret etwas ändere. Was das 
für eine Freiheit sei, wollte sie wis- 
sen, ohne zu erröten. 

Mord und Totschlag kündigte 
auch die deutsche Theologin Do- 
rothee Solle für den Fall an, daß es 
wegen' der Aufstellung der Mittel- - 
strecken waffen in der Bundesre- 
publik zu einem heißen Herbst 
kommen sollte. In ihrem Referat 
über die „Fülte des Lebens" hatte 
sie zuvor bereits mit des bundesre- 
publikanischen Wirklichkeit abge- 
rechnet: „Wir haben ein System 
gewählt, das auf Geld und Gewalt 
aufbaut." Wer aber das Geld zu 
Gott gemacht habe, suche 
die Sicherbeit zur Staatsideologie 
zu machen und Aufrüstung zur po- 
litischen Priorität Überhaupt sei 
die Bundesrepublik eine „blutige, 
nach Gas stinkende Geschichte". 
Der Vortrag von Frau Sofie wurde 
weithin -als Tiefschlag und als 
Schädigung des - Ansehens der 
Bundesrepublik empfunden. Aber 
der friedvolle ORK hatte trotz Pro- 
testen aus der EKD darauf bestan- 
den, gnade diese für ihr Christen- 
tum el tfimw Art bekannte Dame 
ab einzige für den deutschen Pro- 
testantismus 

; r T m w w r h tn gelang ihr eine Schei- 
dtin g de r Geister auch innerhalb 
derEKD-Delegation: Während der 
Delegationsleiter, Bischof Lohse, 

. meinte, Frau Solle könne nicht ab 
repräsentativ für den deutschen 
Protestantismus gelten, fanden an- 
dere Mitglieder, daß . sie nicht kon- 
kret genug- gesprochen hak«. So 
präsentierte rieb der 'deutsche Pro- 
testantismus ■ wieder v . ^ mal in sei- 
ner ganzen Zerrissenheit. Die deut- 
sehe Delegation hat nun selbst zu 
entscheiden, -ob sie die-, geistige 
Führung weiter einer Seltenem - 
- stdgerin überiassen wilL 
; Dazwisdxen . eine Männerstim- 
me:. Der UactadrFunktionär Jan 
Pronk empfahl eine neue Weltwirt- 
sehaftsordnung, das beliebte Nüt- 
telding zwischen Kapitalismus und 
rob dwp Kirchen 
ab VermitilenDie begeistert klat- 
schenden Deüegwrten^ kümmerten 
sich weder darum, daß in solchen 
Dtegen ganz besonders viele Teu- 
fel im Detafl Btocken,.iioch darum, 
daß die politische Autorität der 
Kirchen maßlos überschätzt wird. 
Übrigens: Was täte eigentlich der 
ORK ohne Ka ptt aUscrus? Drei 
Viertel seiner Finanzen stammen 
aus' „kapitalistischen" Ländern - 
ein sattes .Dritte allein aus der gas- 
stinkenden Bundesrepublik. 

Andropow ernennt 
Politkommissare 
für Polizei 

-AFP, Blbskau 

Der sowjetische Staats- und Par- 
teichef - Jurij Andropow hat be- 
schlossen, -dfe sowjetische Polizei 
stärker an die Kandare zu nehmen. 
Nach Jahren der. Schluderei und 
des Sichgehenlassens sind die Si- 
cheiheitÄräfte nach Ansicht von 
Beobachtern heute von einer Kor- 
ruption unterhöhlt, deren Ausmaß 
auch im Dezember bei der Abset- 
zung von Innenminister Nikolai 
. Sch t achelo k ow deutlich wurde 
Der Minister war das Zentrum ei- 
nes weitverzweigten Systems von 
Bestechung und „Zuwendungen" 
auf allen Ebenen der Polizei. Sein 
Vermögen hatte astronomische 
T-T ftHon erreicht. 

Daß bei den Ordnungskräften 

ein neuer Wind wehen sollrzeigte 
eine jezt gefeilte Entscheidung des 
Politbüros. Die Parteiführung teil- 
te mit, daß innerhalb des vom ehe- 
maligen KGB-Chef Witali Fedor- 
tschuk .geleiteten Innenministe- 
riums „politische Organe” gegrün- 
det werden sollen. Aufgabe der 
„Organe” wird es sein, die „politi- 
sche, - ideologische, erzieherische 
und kulturelle Aktivität” im Innen- 
ministerium zu leiten und daa 
„Verantwortungsbewußtsein" in 
der Polizei zu fördern, berichtete 
die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass. In der Praxis dürfte diese 
Maßnahme eine Verstärkung der 
Parteikontrolle über das Innenmi- 
nisterium bedeuten, und zwar 
durch die Entsendung von „Polit- . 
ko mmi sgaren", so wie dies auch 
gegenüber der Armee üblich ist 
' Nach Aussagen hoher Fartei- 
funktionäregeht es in erster Linie 
darum, die Polizei zu „säubern"/ 
13er abgesetzte Ixmenminister und 
Armee-Genraal Schtachelokow 
(73) steht m- Erwartung seines Pro- 
zesses unter Hausarrest 
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Angebliche Verschwörung a 


P. DIENEMANN/DW. Colombo 

Nach den schweren Ausschrei- 
tungen zwischen Singhalesen und 
Tamilen auf Sri Lanka hat Präsi- 
dent Jayewardene am Wochenen- 
de drei Linksparteien verboten. 
Nur eine, die pro sowjetische KP, 
ist mit einem Sitz im Parlament 
vertreten. Die größte Oppositions- 
partei, die Vereinigte Tamilen-Be- 
freiungsfiront (TULF), soll außer- 
dem per Gesetz verboten werden 

Jayewardene und Ministerpräsi- 
dent Premadasa machten für die 
Unruhen „politische Elemente“ 
verantwortlich, die die Regierung 
destabilisieren wollten. Der ein- 
flußreiche Info rmatio nsminister 

Anandatissa de Alwis sagte außer- 
dem, „ein fremder Staat“ versuche, 
die internen Unruhen zum Sturz 
der Regierung auszunutzen! Er ha- 
be Beweise für die Verschwörung. 
Namen nannte er jedoch nicht. 

In der Hauptstadt Colombo 
herrschte gestern eine trügerische 
Ruhe. Die Ausgangssprerre wurde 
auf das ga n ze Land ausgedehnt 
und bis zunächst Montag morgen 
verlängert Die Pressezensur ver- 
hindert eine genaue Beschreibung 
der Lage. 

Colombos Prachtstraße, die Gal- 
le Face, lag gestern wie ausgestor- 
ben. Wo sonst Touristen entlang 
der Nobel-Hotels flanieren und Au- 
toströme in Nord-Süd-Richtung 
fließen, passiert hin und wieder ein 
Armeelastwagen, vollbesetzt mit 


„fremdem Staat“ die Schuld 

/ Jayewardene verbietet drei Linksparteien / Indien schickt Hilfe 


Truppen in Kampfausrüstung. Die 
Geschäfte sind geschlossen. Die 
patrouillierenden Soldaten und 
Polizisten haben Anweisung, auf 
Plünderer sofort zu s chfetfep - 

Aus den Städten Colombo, Trin- 
comalee an der Ostküste und Han- 
dy, im zentralen Teil der Insel gele- 
gen, fliehen tamilische Familien zu 
Tausenden. Sie retten sich, teilwei- 
se nur notdürftig bekleidet und 
Hab und Gut in ihren brennenden 
Häusern zurücklassend, in eilig 
von der Regierung eingerichtete 
Flüchtlingslager in den Außenbe- 
zirken Colombos. Zwischen 80 000 
und 40 000 Menschen leben inzwi- 
schen in diesen Lagern, die, mit 
Wachtturm und Stacheldrahtver- 
hau, eher Kriegsgefengenen- 
Camps ahnein. Aber auch hier füh- 
len sich die Menschen nicht viel 
sicherer als die Tausende, die ver- 
steckt noch in der Stadt leben. 

Die Spannung in den Lagern ist 
gewachsen, Nahrungsmittel wer- 
den knapp. In Colombo sind die 
Preise damr um das Vierfache ge- 
stiegen. Gegen gir,g>in]p<dc/»Hp 
Plünderer, die, mit Stöcken be- 
waffnet, indische Geschäfte ver- 
wüsteten, gehen die Ordnungs- 
truppen mittlerweile scharf vor. 
Auf sie und auf Zivilisten, welche 
die Ausgangssperre durchbrechen, 
wird ohne Anruf scharf geschos- 
sen. 

Uber Rundflink wird die Bevöl- 
kerung immer wieder zur Ruhe 


aufgerufen. Doch Berichte über 
Kämpfe in anderen Teilen der In- 
sel werden über die Medi»" nicht 
verbreitet Immernoch gibt die Re- 
gierung die Zahl der Toten mit 200 
an, nach Aussagen von Indem, die 
inzwischen das T.pnd verlassen 
konnten, gibt es bedeutend wwhr 
Todesopfer. Tamilen werden bru- 
tal von Singhalesen niederge- 
macht .wie etwa die 16 Jugendli- 
chen, die in der Nahe von Colombo 
zuerst gUton^Tnung e rahlaggn und 
dann bei lebendigem Leib auf Ei- 
senbahnschienen mit RaTurin fiW- 
gossen und verbrannt wurden. 

Inzwischen ist auch der organi- 
sierte Exodus von Tamilen aus der 
Gegend um Colombo jnggiaiifon 
Seit Freitag verläßt täglich ein 
Schiff mit Tamilen den Hafen der 
Hauptstadt Richtung Jaffoa, wo 
diese Bevölkerungsgruppe Sri 
I-ankas in der ist und 

Ruhe herrscht 

Die dort lebenden Tamilen, in 
zwei Kam pfgrup pen, der Befrei- 
dungsfront (TULF) und der „ Tamil 
Tiger", zusammengeschlossen, 
kämpfen für frh «»wp t«htigi mg 
gegenüber der singhalesischen 
Mehrhe it auf der Tn ^i, für Autono- 
mie und letztlich piTwn eigenen 
Staat Rund 15 Millionen Einwoh- 
ner zahlt Sri Tanha, 1,8 Millionen 
von ihnen sind aus dem indischen 
Bundesstaat Tamil Nadu Einge- 
wanderte, die inzwischen die cey- 
lonesische Staatsbürgerschaft er- 


worben haben. Weitere 825 000 ka- 
men erst in den letzten 20 Jahren 
ins Land, um auf den Teeplantagen 
zu arbeiten. 

Rund eine halbe Million dieser 
„Nachkömmlinge" gelten als staa- 
tenlos, da sie weder Papiere besit- 
zen, die ihre indische Abstammung 
beweisen können, noch von den 
Ceylonesen als deren Staatsbürger 
angesehen werden. Verschiedene 
Abkommen zwischen Indien und 
Sri Lanka sollten das Tamilen-Pro- 
blem regeln. Doch betreibt Colom- 
bo die Embürgerung eines Teiles 
der Tamilen nur schleppend, nach- 
dem die Regierung des indischen 
Bundesstaates Tamil Nadu sich 
weigert, mehr als 150 000 auf der 
Lasel lebende Tamilen zu repatriie- 
ren, da sie die Arbeits- und Ernäh- 
rungslage dort verschlechtern wür- 
den. 

Der indische Außenminister Na- 
rasimha Rao kehrte von einem 
Blitzbesuch in Colombo nach Neu- 
Delhi zurück. Nach seiner Darstel- 
lung ist die Lage in der Inselrepu- 
blik noch nicht unter Kontrolle; 
Indien sei besorgt, betrachte aber 
die Vorgänge in erster Linie als 
eine innere Angelegenheit. Ein Re- 
gierungssprecher kündigte an, In- 
dien werde Sri Lanka Hilfegüter 
senden und ein Schiff zur Verfü- 
gung stellen, um verfolgte und ob- 
dachlos gewordene Tamilen aus 
dem Süden Sri Lanka« nw»h Jaffina 
zu bringen. 


Korruption in Mexiko oder 
Der Sturz des Diaz Serrano 

Veruntreute der Senator und Geschäftsmann Millionen? 


W. THOMAS, Mexiko-Stadt 

Vor der Villa im vornehmen 
Stadtteil Lomas von Mexiko-Stadt 
stehen zehn Sicherheits-Beamte. 
Wenn der Hausherr, Senator Jorge 
Diaz Serrano, seinen Wagen in Be- 
wegung setzt, folgen ihm acht Au- 
tos und zwei Motorradfahrer, und 
über der Fahrzeugkolonne rattert 
ein Hubschrauber. 

Diaz Serrano ist in diesen Tagen 
der meistbewachte Mexikaner. Die 
Staatsanwaltschaft hat diese au- 
ßergewöhnlichen Observierungs- 
maßnahmen angeordnet, weil sie 
eine Flucht des Volksvertreters be- 
fürchtet. Diaz Serrano soll sich im 
Zusammenhang mit einem spekta- 
kulären Betrugsfell vor Gericht 
verantworten. Es geht um minde- 
stens 34 Millionen Dollar. 

In der erei gnisreich**" , Geschich- 
te dieses Landes war selten ein 
Mann so tief gaäurzL Vor 25 Mona- 
ten stand Diaz^Serrano noch ganz 
oben. Er führte den gigantischen 
staatlichen ölkonzem Pemex, der 
vier Jahre lang aus dem vollen 
schöpfen konnte. Er galt als einer 
der aussichtsreichsten Präsident- 
schaftskandidaten, und er zählte 
zum engsten Freundeskreis des 
früheren Präsidenten Josä Löpez 
Portillo und des amerikanischen 
Vizepräsidenten George Bush. Im 
Juni 1981 ließ sich die Frage nach 
dem mächtigsten Mexikaner ne- 
ben Löpez Portillo leicht beant- 
worten: Jorge Diaz Serrano. 

Stoff für Schlagzeilen 

Der Faß Diaz Serrano bewegt die 
Nation zur Zeit mehr als jedes an- 
dere Thema. Er liefert der Presse 
seit Wochen Schlagzeilen und den 
Kommentatoren Spekulations- 
stoffl Er kann das politische Sy- 
stem in seinen Grundfesten er- 
schüttern, wenn es tatsächlich zum 
Prozeß kommt 

Nicht ganz acht Monate nach 
dem Ende der Amtsperiode Löpez 
Portülos diskutieren die Leute er- 
regt über die Korruption wahrend 
der Ära dieses Präsidenten. Sie 
sind sich einig darüber, daß noch 
nie so viele staatliche Gelder in 
dunkle Kanäle geflossen waren, 
wie in diesen sechs Jahren. Nie- 
mand vermag genaue Zahlen zu 
nennen, aber die Schätzungen ge- 
hen in die Milliarden- Gerüchten 
zufolge ist Löpez Portillo zweite-- 
eher Dollar-Milliardär. Da die Na- 
tion die schwerste wirtschaftliche 
Krise dieses Jahrhunderts durch- 


leidet, die «»Tb» Bevölkerungskreise 
trifft, gerat die seit 1929 regierende 
Partei der Institutionalisierten Re- 
volution (PHD immer schärfer ins 
Kreuzfeuer der Kritik. Anfang Juli 
bezog die PRI eine empfindliche 
Schlappe bei den Kommunalwah- 
len in den Staaten Ghirhuahua und 
Durango gegen die Konservative 
Nationale Aktionspartei CP AN). 

Der neue Präsident Miguel de la 
Mfpdri d hatte die „moralische Er- 
neuerung" zum zentralen Thema 
seines Wählkampfes gemacht Als 
er Anfang Dezember 1982 die 
Manht übernahm, begann tatsäch- 
lich eine Kampagne gegen die Kor- 
ruption, die Dutzende früherer Re- 
gferunjpbeamte erfaßte. Daß jetzt 
mirih mn "Mann vom Kaliber Diaz 
Serrano an die Reihe kam, versetz- 
te das Volk ins Staunen. 

Druck Imker Kräfte 

Politische Beobachter in Mexiko 
City glauben, da fl die Regierung 
auf Druck Kräfte innerhalb 
und außerhalb der FBI handelte. 
Diesen Kreisen war der Freund 
und frühere Geschäftspartner von 
George Bush schon immer su- 
spekt Der Präsident braucht in 
diesen schwierigen Austerity-Zei- 
ten die Kooperation der Linken, 
um den sozialen Frieden zu wah- 
ren. 

Diaz Serrano und de la Madrid, 
einst Rivalen im Kampf mw die 
L 6 pe 2 -Portülo-Nachfolge, moch- 
ten »dch noch n ie . Der damalige 
Haushal ts- und P Tflniingsrninistar 
de la Madrid war bereits im Mai 
1981 an der Entmacht un g Diaz Ser- 
ranos beteiligt als ein Untersu- 
chungsbericht seines Ministeriums 
über Pemex der Öffentlichkeit län- 
dert wurde. 

Dem ODconzem wurden Miß- 
wirtschaft und Unregelmäßigkei- 
ten vorgeworfen, einen Monat spä- 
ter verlor Pemex-Direktor Diaz 
Serrano seinen Job, angeblich des- 
halb, weil er eine unpopuläre Ol- 
preis-Senkung vornahm. Er ging 
zunächst fünfMonate als Botschaf- 
ter naqh Mo ska u , u™ d»nn für ei- 
nen Senato ren-Posten des Staates 
Sonora zu kandidieren. Er wurde 
gewählt und genoß fortan parla- 
mentarische Immunität 

Nun beschäftigt sich der Kon- 
greß mit Diaz Serrano, der sich 
beim Kauf von zwei in Belgien 
gebauten Erdgas-Tankern millio- 
nenfach bereichert haben soIL 

(SAD) 


Portugal rügt Mängel seines 
eigenen Nachrichtendienstes 

Erinnerung an Salazars „Pide“ verhinderte den Aufbau 


ROLF GÖRTZ, Lissabon 

Der Überfall armenischer Terro- 
risten auf die türkische Botschaft 
in Lissabon mit sieben Todes- 
opfern, vor allem aber seine unge- 
störte Vorbereitung, veranlaßte 
Portugals Staatspräsident General 
Ramalho Eanes zu eizier mutigen 
Selbstkritik: Der Sicherheitsdienst 
des Landes funktioniert nicht Die 
Portugiesen fragen sich, ob es 
überhaupt eine nennenswerte Ab- 
wehr gebe. Die fünf Mitglieder des 
Armenier-Kommandos hatten 
nämlich ihre Hotelzimmer direkt 
aus Beirut bestellt Und nirgendwo 

schrillt*» mne Alarm glocke»! 

Eigentlich hätte ein solches 
Kommando bereits am Flughafen 
in Empfang genommen werden 
müssen. Man hätte «ri eb an « em e 
Fersen heften können, um so 
glei ch auch die Infrastruktur auf- 
zurollen, denn es ist nicht anzuneb- 
men, daß sie ihre Waffen bei sich 
trugen. Das Blutbad hätte verhin- 
dert werden können. 

Ganz ähnlich versagte der portu- 
giesische Sicherheitsapparat als 
sich im Frühjahr der Mörder des 
paläst inen s i sc h e n Politikers Sarta- 
wi in eine m Lissaboner Hotel ein- 
quartierte. Niemand reagierte auf 
den unbekannten Araber, obwohl 
in jenen Tagen die Sozialistische 
Internationale im „Algarve* mit 
wichtigen Politikern aus mehreren 
Nahost-Ländem konferierte; unter 
ihnen Israels Oppositionsführer Si- 
mon Peres. 

Ohne einen nachrichtentechni- 
schen Hintergrund mußte die recht 
publikumswirksame Gegenattacke 
der portugiesischen GOS-Truppe 
zur Vernichtung des armenischen 
Kommandos wie die Turoriege ei- 
nes Gymnasiums erscheinen, in 
dem weder Latein noch Griechisch 
gelehrt wird. Warum diese Spezial- 
truppe als U lt i m a ratio einer nor- 
malen Abwehr aufgebaut wurde, 
noch bevor ein für jeden Staat obli- 
gatorischer Nachrichtendienst 
funktionierte, läßt sich historisch 
leicht begründen: Als am 25. April 
1974 die Revolution ausbrach, er- 
schien als einzig sichtbares An- 
griffsziel die „Pide", die keines- 
wegs mehr geheime Polizei des 
Salazar-Regimes. 

Der Haß gegen diese Politpolizei, 
in deren Gefängnissen 300 politi- 
sche Häftlinge saßen, wurde syste- 
matisch von der von der sowjeti- 
schen Botschaft unterstützten 


kommunistischen Partei ausge- 
nutzt und geschürt. Mit Hilfe kom- 
munistisch orientierter Offiziere 
drang als erstes ein gut vorbereite- 
tes Kommando der KP in das „Pi- 
de “-Archiv ein. Sie stahlen dort 
sämtliche Unterlagen, die ihnen 
wichtig erschienen. Nicht cur, um 
mit diesem Material die „Pide“ mit 
ihren Hin ter- und V-Männem im 
In- iwri Ausland blaßzustellen. 
Dem Rollkommando ging es vor 
allem darum, jene Akten in ihren 
Besitz zu bringen, die später ihre 
eigenen Leute belastet hatten, oder 
mit denen sie nichtkommimisti- 
sehe Politiker dann unter Druck 
setzen konnten. 

Die Akten blieben bis heute ver- 
schwunden. Sie betreffen natürlich 
nicht nur Politiker und Militärs in 
Portugal, sondern auch ehemalige 
Untergrundkämpfer und heutige 
Staatsmänner in den ehemals por- 
tugiesischen Kolonien in Afrika. 

Weil sie selber keinen Hehl dar- 
aus machten, weiß man inzwischen 
um die Ostblockverbindungen 
wichtiger Offiziere jener Tage: 
Oberst Melo Autunes, Mitglied des 
derzeitigen Staa t sra tes und lang- 
jähriger Besäter von Staatschef Ge- 
neral Eanes, Oßerst Goncalves, 
Chef des 1975 abgelösten roten ML- 
litarregiines, Admiral Rosa Coutm- 
ho, der letzte M ilit är go uverneur 
von Angola, der die Kolonie gegen 
den Willen der portugiesischen Re- 
gierung an die sowjetisch gelenkte 
Befreiungsbewegung MPLA über- 
gab, und schließlich General Otelo 
Carvalho, der Fidel Castro ver- 
sprach, Portugal zum „europäi- 
schen Kuba“ zu 

Das negative Image der „Pide“ 
verhinderte über Jahre hinaus den 
notwendigen Aufbau eines neuen 
Nachrichtenapparates. Seine Auf- 
gabe hatten praktisch KGB »"d 
CIA, die Geheimdienste der So- 
wjets und der Amerikaner, über- 
nommen. Sie übermittelten ihre 
Erirenntnisse ihren jeweiligen Ver- 
trauten, und das gewiß nicht im- 
mer nur im Interesse Portugals, 
sondern auch in dem jeweils eige- 
nen. Eanes’ Hinweis darf deshalb 
nicht als Teil der persönlichen Aus- 
einandersetzung zwischen ihm 
und der Regierung Soares betrach- 
tet werden. Hier geht es um eine 
schwierige Aufgabe, nämlich den 
Aufbau eines wirksamen Nach- 
richtendienstes - auch im Interesse 
der NATO-Verbündeten. (SAD) 


Auch unter Milton Obote wird weiter gemordet 


Von MONIKA GERMANI 

M ilton Obote. seit seinem um- 
strittenen Wahlsieg 1980 zum 
weitenmal Staatspräsident Ugan- 
läs, kämpft einen Zwei-Fronten- 
«Crieg: einmal um die desolate 
Wirtschaft seines Landes zu sanie- 
ot, und zum anderen gegen die 
nationale Befreiungsbewegung 
NRM), die einen großen Teil 
Jgandas nördlich der Hauptstadt 
£axnpala kontrolliert. 

In seiner gleichzeitigen Eigen- 
ichaft als Finanzminister hat Obo- 
o in seinem Budget für 198304 den 
nrtschaftlichen Wiederaufstieg an 
lie erste Stelle gesetzt Er behaupt- 
et, den Schwarzmarkt in den letz- 
en zweieinhalb Jahren unter Kon- 
rolle gebracht zu haben und ver- 
bricht der Bevölkerung, sie künf- 
ig, erstmalig in den letzten 10 Jäh- 
en, ausreichend mit Grundnah- 
ungsmitteln versorgen zu können, 
kdt einem Seitenhieb macht Obote 
len von ihm 1979 gestürzten Idi 
Vmin für die Misere der letzten 
dreieinhalb Jahre verantwortlich, 
vamt aber auch vor zu großen Er- 
wartungen auf eine sofortige Erheb- 
ung der Wirtschaft. 

Wohl auch zu Recht, denn ein 
Ülo Kochbananen kostet umge- 
echnet zehn Mark, Löhne und Ge- 
lälter sind dagegen extrem nied- 
■ig. In Berichten aus Kampala 
leißt es, ein Beamter könne sich 
mn seinem Monatsgehalt entwe- 
40 Liter Benzin oder 20 Fla- 
Bier kaufen. Damit Ist der 


Korruption im öffentlichen Dienst 
Tür und Tor weit geöffnet, ein Ne- 
benerwerb lebensnotwendig. Wer 
ein kleines Stück Land besitzt, 
baut Obst und Gemüse an, um es 
dann auf dem Schwarzmarkt zu 
verkaufen. Damit schließt sich ein 
Teufelskreis, der in absehbarer 
Zeit kaum zu durchbrechen sein 
dürfte; Ugandas landwirtschaftli- 


UGANDA 


en 


che Erzeugnisse stellen die wich- 
tigsten Exportgüter dar, um die 
dringend benötigten Devisen ein- 
zub ringen: Kaffee, Tee, Tabak und 
Baumwolle. Die Bauern sollen 
durch höhere Preise für ihre Er- 
zeugnisse zu erhöhtem Anbau an- 
gelulten werden. 

Doch die fruchtbarsten und land- 
wirtschaftlich produktivsten Teile 
des Landes n&Tdlich von K ampal a 
liegen gerade in dem von Rebellen 
kontrollierten Gebiet Darum hat 
Obote seit Februar eine große Of- 
fensive gegen die NRM gestartet 
und drei Viertel seiner rund 18 000 
Mann starken Armee gegen sie ein- 
gesetzt. Die Armee selbst, vonObo- 
tes Volk, den Niloten aus dem Nor- 
den des Landes kontrolliert, griff 
die Guenillas unter dem Schutz 
der von Nordkoreaxusrn bemann- 
ten Artillerie an. 

Sprecher der Widerstandsbewe- 
gung behaupten, sie hätten in den 


letzten Monaten mindestens 700 
Obote-Soldaten getötet, während 
die eigenen Verluste sich nur auf je 
20 Tote und Verwundete be- 
schränkt hätten. Der a n fänglich 
gute Kampfgeist der Armee sei 
durch die Verluste ungeschlagen, 
die Soldaten verweigerten die Be- 
fehle ihrer Vorgesetzten und deser- 
tierten - oft, um dann zur Wider- 
standsbewegung zu stoßen. Obote 
hat sich an seinen alten Freund, 
Präsident Julius Nyerere von Tan- 
sania, um Hilfe gewandt. Er ver- 
brachte dort viele Jahre im Asyl; 
Nyerere half ihm auch mit seinen 
Truppen, Idi Amin zu stürzen und 
wieder an die Macht zu kommen 
Inzwischen verstärken tansanische 
Soldaten die Reihen der regulären 
Uganda-Armee. 

Ausschreitungen und Morde der 
Obote-Soldaten an unschuldigen 
Zivilisten häufen sich: Am 22. Juni 
allein wurden in dem Dorf Kisamu- 
la 20 Dorfbewohner während eines 
Festes von Soldaten mit Äxten in 
Stücke gehackt; in Namavundu 
wurden fünf weitere Zivilisten um- 
gebracht, darunter ein Verwandter 
von Obotes Sonderbotschafter. 
Dieser letzte Mord war offensicht- 
lich kalkuliert, um der NRM die 
Schuld zu geben und Vergettungs- 
schläge gegen die Zivilbevölke- 
rung in diesem Randgebiet zwi- 
schen Rebellen- und Regierangs- 

Temtorium zu rechtfertigen. 

Scharen von Bauern, Ärzten und 
Lehrern fluchten vor den Regie- 


rungstruppen zur Widerstandsbe- 
wegung. Unter deren Schutz bauen 
sie eine eigene Infrastruktur auf: 
Sie betreiben Schulen und haben 
Kleine Buschkrankenhäuser er- 
richtet; die Bauern versorgen die 
Rebellen mit Lebensmitteln. Oft 
riskieren Mä n n e r und Frauen ihr 
Leben, ‘indem sie heimlich auf ihre 
verlassenen Felder zurückkehren, 
die auf dem von Obote kontrollier- 
ten Gebiet liegen, und die Ernte zu 
den Rebellen schmuggeln. 

Die NRM bezichtigt Obote offen 
des Völkermords an ihrem Volk, 
den Bagaoda. Obotes Niloten ha- 
ben einen Bevölkerungsanteil von 
drei Millionen bei «rinpr 

Gesamtbevölkerung von 12J5 Mil- 
Honen. Fast zehn Millionen gehö- 
ren zur Rasse der Bantu-Neger, da- 
von sind die Baganda die Hälfte. 
Die Mi n de r h e i t der Niloten 
herrscht über das ganze Land , hat 
die Schlüsselpositionen besetzt 
Besucher in Kampala haben den 
Eindruck, daß sich das Leben dort 

langsam normalisiert Mim inject 
von der Oberfläche besehen. In der 
Gegend zwischen von Regierungs- 
truppen und Rebellen kontrollier- 
tem Gebiet gehen die Kam p fe wei- 
ter - Leidtragende ist die Zivilbe- 
völkerung, die vor beiden flüchtet 
Das Rote Kreuz in Genf hat 1,5 
Millionen Mark beantragt um 
60 000 Ugander in 25 Notlagern für 
die nächsten drei Monate versor- 
gen zu können. Uganda ist auch in 
der Nach-Amin-Ära nicht zur Ruhe 
gekommen. (SAD) 
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Zusammenraufen wichtig! 


_W0BB Zbhikii Kummer w*»*™ IM n- 

Ist das so einfach? Die Behörde 
richtet einen „Zeugnis-Notdienst“ 
ein, Bildungsberater, Psychologen, 
Sozialarbeiter stehen bereit 
Grundsätzlich ist diesen Mitarbei- 
tern zu danken für ihr Engagement 
und ihre Bereitschaft zu helfen. 

Daß meist Eltern anrufen, sollte 
man ihnen nicht vorwerfen; Be- 
deutung von Lernen und Bildungs- 
weg, von Versetzung und Schulab- 
schluß übersehen; sie bleiben für 
das ganze Leben Ehern! 

Eine Zwischenüberschrift sagt 
„Schulstreß stammt oft aus der Fa- 
milie." Sollen damit Ursachen ge- 
nannt und S ch u ldzu w eisunge n er- 
teilt werden? Geben die erwähnten 
Fälle eine ausreichende Beurtei- 
lungsgrundlage, zumal mit „oft" si- 
cher nicht „überoiegend" gemeint 
ist? 

Zwar werden zum Schulstreß in 
wenigen Zeilen Symptome ge- 
nannt wie Schulunlust, Schulmü- 
digkeit, Angst vor Klassenarbeiten, 
Zeugnisnot, Hausaufgaben, Über- 
frachtung des Lernstoffes: Diese 
Symptome liegen offenbar im 
Schulbetrieb begründet. 

In drei Absätzen wird breit dar- 
gestellt, was den Ettern anzulasten 
sei; es fehlt nicht der „sozialkriti- 
sche" Hinweis auf teure Nachhilfe- 
stunden und auf Eltern, die keine 
Zeit, aber Geld haben. 

Man moiriert sich über einen 
Schüler, der mit möglichst wenig 
Aufwand ein Maximum an Erfolg 
buchen wolle. Hat er nicht viel- 
leicht weitere musische, sportliche 
oder technische Interessen, die er 
gegenüber der Schule nicht ver- 
nachlässigen wül? Sollen nur be- 
sondere Begabte in der Schule mit- 
kommen? Mn fl am i gnorieren, 
daß manche, die in der Schule 
„versagt" haben und vorzeitig ab- 
gegangen sind, schließlich doch in 
Wirtschaft, Wissenschaft oder Poli- 
tik besonders tüchtig waren? 

Wenn aus den Erfahrungen des 
(Bonner) „Zeugnis-Notdienstes" 
allgemeine Schlüsse gezogen und 


öffentliche Vorhaltungen gemacht 
werden sollen, müßte zumindest 
der zuständige Eltern verein Nord- 
rhein-Westfalen, vielleicht auch ei- 
lte Lau des-Eltern Vertretung, be- 
fragt werden: Dort liegen ebenfalls 
vielfältige Erfahrungen vor! 

Schließlich sollten noch andere 
Ursachen in Betracht g&ogen wer- 
den: 

• unsystematisch aufgebaute 
Schulbücher, in denen der Schüler 
hin und her blättern muß nach 
Vokabeln, Grammatik-Regeln, 
Ubersetzungshilfen, und in denen 
er nicht gezielt suchen und eindeu- 
tig finden kann; 

• fehlender kontinuierlicher Auf- 
bau in der Vermittlung des Lern- 
stoffes, Mangel an Koordinierung, 
z. B. zwischen Deutsch (Gramma- 
tik) und Fremdsprachen; 

• sprachlich schwer verständliche 
Schulbücher, mit Fremdworten 
angereichert: Die Kinder werden 
verführt, Eingelamtes wiederzuge- 
ben, das sie nicht begriffen und 
verarbeitet haben; 

• wachsende Zahl mittelmäßig 
ausgebildeter Lehrer, für die viel- 
leicht das Unterrichten eher ein 
Job als eine Lebens-Berufung war 
und die erst in jahrelanger Arbeit 
ihre pädagogischen Kenntnisse 
auf bauen können; 

• Resignation vieler Eltern gegen- 
über ihren Kindern, die aus der 
Schule eine „Anti“-HaJtung mitge- 
bracht haben. 

Mit einem nachträglichen „Zen- 
suren-Nötdienst“ dürften die Pro- 
bleme nicht zu beseitigen sein. Es 
wird höchste Zeit, daß rieh Ehern 
und Lehrer überall in beständigen 
Gesprächen über das ganze Schul- 
jahr ^ MiiBimwtfiTiT a iifew * Und dnft 
beide Teile aufeinander hören. So 
könnten „viel Unzufriedenheit" - 
wie die WELT berichtet - vermie- 
den und Spannungen gar nicht erst 
aufgebäut werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
KR Walther. 

Deutscher Eltern verein & V., 
Hamburg /Frankfurt am Main 


Boom der Butterberge 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

in ihren Ausgaben vom 16. und 
17. Juli wurde auf die Rekordmar- 
ke des derzeitigen Butterberges 
hingewiesen. Die ausgeuferte 
Milchproduktion kostet demnach 
in diesem Jahr 40 Milliarde» DM. 
Der CSU -Abgeordnete Aigner for- 
dert deshalb eine neue „Aktion 
Weihnachtsbutter". 

In Kreisen der Milchwirtschaft 
wird man vielleicht froh sein, auf 
diese Weise einen Teil der unbe- 
quem gewordenen Butterbestände 
abbauen zu können und sich ver- 
breitet der Hoffhurig hingeben, mit 
dem verbilligten «eis den allge- 
meinen Verbrauch zugunsten des 
Butterverzehrs zu beeinflussen. 
Damit tritt die Molkereibutter in 
Konkurrenz zur Margarine und 
müßte, wenn die Rechnung aufge- 
hen soll, den prozentualen Veraehr 
anderer Fette, vor allem der Marga- 
rine, zurückdxängen. Seit Jahren 
s tehen sich hier zwei Fettsäulen 
gegenüber, die einander durch in- 
tensive, man möchte fast sagen, 
harte Werbung versuchen, sich ge- 
genseitig den Rang abzulaufen. Da- 
bei war die Margannewerbung bis- 
her im Vorteil Durch mehr Geld 
und intensives Hochspielen der ge- 
sättigten Fettsäuren und ihre mög- 
liche Bedeutung bei der Entste- 
hung des Herainferktes wurde al- 
len Halbgebildeten (und wer ge- 
hört nicht dazu?) ein eindrucksvol- 
les Bild von der „Gefährlichkeit" 
der Butter vermittelt. . 

Angesichts dieser erfolgreichen 
Massage des Verbrauchers müssen 


die Butterwerbung und die prakti- 
schen Ergebnisse der Verkaufser- 
folge als unzureichend und zwie- 
spältig angesehen werden, zwie- 
spältig deshalb, weil mbtbuI die 
Butter als das beste, wertvollste 
und wohlschmeckendste Fett (was 
es tatsächlich ist) herausgestellt 
wird. Andererseits wird aber mit 
Qualitäten älterer Sorte der Ver- 
braucher, der vielleicht in seinen 
Überlegungen zwischen der Butter 
und der Margarine steht, schok- 
kiert. 

Frischbutter wird nicht nur we- 
gen ihres hohen Wertes als Nah- 
rungsmittel gegessen, sondern vor 
allem, weil sie hervorragend 
schmeckt Der Geschmack und 
längst nicht mehr als Sozialpresti- 
ge (viele übersehen, daß die Marga- 
rine seit Jahren gesellschaftsfähig 
geworden ist), ist entscheidend für 
die Höhe des Butterverbrauches. 
Wir wissen alle, wie schnell ein 
Stück frischer Butter verzehrt 
wird. Wir wissen auch, daß alte 
Butter im Haushalt doppelt so lan- 
ge vorhält und immer wieder, ins- 
besondere von Kindern, mit der 
Margarine verglichen wird, die 
dann oft besser abschneidet 

Hat die Hausfrau einmal das 
Pech, ein besonderes altes Stück 
Butter einzukaufen, das bei Zim- 
mertemperaturen ln der Qualität 
weiter schnell ab fallt, dann ver- 
schwindet meist für geraume Zeit 
die Butter vollständig vom Tisch. 
Andere Fette füllen die Lücke aus. 
Das Ergebnis: „Alte Butter ist die 


beste und billigste Margarinewer- 
bung". 

Ich frage mich, warum versucht 
man nicht die in der Weidezeit be- 
sonders reichlich anfallende, ge- 
schmacklich unübertroffene But- 
ter, verbilligt, ohne den Umweg 
über die teure Einlagerung, an dem 
Mann zu bringen. - Das ist allemal 
vernünftiger, als die besten Quali- 
täten erst einzulagem, mit viel Ko- 
sten alt werden zu lassen und dann 
an die Russen zu verschenken oder 
zu Weihnachten mit alter Butter 
Margannewerbung zu betreiben. 

Freundliche Grüße 
Hans Göttsche, 
Feine 

Vogelperspektiven ' 

In der Ausgabe der Welt vom 25.' 
Juli erschien ein Artikel über die 
Lummen auf Helgoland („Und die 
Eltern warten unten im Wasser"-),; 
in dem sich zwei kleine Fehler ein- 
geschlichen haben. 

Es wurde zum einen berichtet,' 
daß die Brutdauer der Lummen 
nur drei Wochen betrüge, in Wirk- 
lichkeit jedoch brüten die Trottel- 
huxunen meistens um die fünf 
Wochen. 

Als zweites wurde häufig fälsch- 
licherweise von Nest geredet, die' 
Lummen bauen aber überhaupt 
kein Nest, sondern legen das kegel- 
förmige Ei direkt auf den bloßen 
Felsen und brüten es auch deshalb 
auf den eigenen Füßen aus. 

Viele Grüße, Ihr 
H. Tilmann Kinkel 
Spraitbacn 

Marx und Mais 

„Mais drUwf; WKLT raa 22. JoU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

es ist gut, daß Astaf Domberg in 
seinem Kommentar an die unselige 
Rolle erinnert, die Lyssenko fast 30 
Jahre lang bei den Sowjets spielen 
konnte. Dabei hat dieser Pseudo- 
wissenschaftier nicht nur die Ent- 
wicklung des Maisanbaus verhin- 
dert, sondern auf vielen Gebieten 
insbesondere auch der Medizin - 
Schaden angerichtet! Und echte 
Wissenschaftler, die es wagten; 
ihm zu widersprechen, sind sogar 
zu Tode gekommen. 

Es scheint mir nur wichtig rix 
darauf hinzuweisen, es" 
kein Zufell war, wenn Lyssenko 
mit Stalins Untersetzung nach- 
weislichen U nsinn als Tiefeinn ver- 
breiten konnte. War dieser Unsinn, 
- im Mittelpunkt die Vererbung 
erworbener Eigpngrhflffen - doch 
Voraussetzung für die „Wahrheit“ 
des Marvicmus , 

Wann wird die Welt endlich be- 
greifen, daß der Marxismus eine 
reine Utopie darstellt? 

Günther Alters, 
Hamburg 90 


Wort des Tages 

9? Was ist Freiheit? Soll 
damit gemeint sein, 
daß jeder tun kann, 
was ihm gutdünkt? Al- 
le menschliche Frei- 
heit hat ihren Grand 
in der Liebe des ewi- 
gen Schöpfers, der 
den Menschen als 
freies Wesen erschaf- 
fen hat Aber gerade 
darum ist Freiheit an 
Gott gebunden; Frei- 
heit heißt immer auch 
Verantwortung, zu- 
nächst vor Gott, dann 
aber auch vor der Ge- 
meinschaft und vor 
unserem Nächsten . . . 99 

Franz Hengsbach, Kath. Theologe 
(geh. 1910) 


ERNENNUNGEN. 

Jjufthanseat" Karl-Hehn Nen- 
meister, seit 1977 Hauptabtei- 
limgsleiter in der Lufthansa- 
Hauptverwaltung in Köln, wird 
am 1. Oktober neuer Generalse- 
kretär der „Association of Euro- 
pean Airlines“, des internationa- 
len Dachverbandes der Linien- 
fluggesellschaften in Brüssel 
Neumeister wurde einstimmig 
von 20 europäischen Linien flug- 
gesellschaften in Wien zum Nach- 
folger von Jean-Michel Amiranlt 
gewählt DerOstböhme, Jahrgang 
1940, war unter anderem acht Jah- 
re im Referat Planungsforschung 
und Streckenplanung der Luft- 
hansa tätig. 

* 

Der Diplom-Volkswirt Dr. 
Hans-Heinrich von Stackeiberg 
wurde in Marburg Vorstandsmit- 
glied des Deutschen Grünen 
Kreuzes. Der Wissenschaftler, von 
1972 bis 1976 Mitarbeiter am Insti- 
tut für Allgemeine Wirtschaftspo- 
litik der Phüipps-Unwersität Mar- 
burg, ist bereits seit 1976 haupt- 
amtlicher Mitarbeiter im Grünen 
Kreuz. Er beteiligte sich an den 
Aktionen „Besser Sehen" und 
„Besser Hören“. Professor Dr. 
med- Joachim Wnstenberg, der 14 
Jahre lang als Vize- und ata Präsi- 
dent für das Deutsche Grüne 
Kreuz arbeitete, und der im Juli 
sein Präridentenamtan Professor 
Dr. med. Heinz Spiess, München, 
abgab, ist inzwischen zum Ehren- 
mitglied ernannt worden. 

DIPLOMATEN 

Dagny Wand, Frau des deut- 
schen Botschafters in Luanda, An- 
gola, hat auf Bitten der angolani- 
schen Regierung die Leitung des 
Nationalballetts übernommen. 
Die Botschafter-Frau, einstige 


Personalien 


Balletteuse aus Stockholm, führt 
in dem trotz Bürgerkrieg geschüt- 
telten Land die Jazz-Klasse an. 
Das Jazz-Ballett der Schwedin, in 
dem An g o lanerinnen , Ehefrauen 
angolanischer Ministerialbeamter 
und Diplomatenfrauen mittanzen, 
präsentierte sich kürzlich zum er- 
sten Mal während eines offiziellen 
Tanzabends der Regierung in Lu- 
anda und wurde mit übergroßem 
Beifell bedacht. Die Bundesregie- 
rung hat den persönlichen Einsatz 
ihrer Auslandsbotschaft sofort ge- 
würdigt Die Kulturabteilung des 
Bonner Auswärtigen Amtes sorg- 
te dafür, dwfl das angolanische 
Natio n alballett eine Kleiderspen- 
de bekam. 



Dagny Wand 


FOTO KER. 


Christa Mogenijs, amerikani- 
sche Diplomatenfrau, deren Mann 
BrontislawMogenis in der Rechts- 
abteüung der amerikanischen 
Botschaft in Bad Godesberg tätig 
ist, verläßt die Bundesrepublik 
Deutschland und geht in die USA 
zurück. Frau Mogenis hatte im 
„Amerikanischen Club“ in Bad 
Godesberg seit vier Jahren „Tea 
for the Elderiy“, Tee für Senioren 
aus Bonns Umgebung arrangiert, 
bei dem US-Diplomatenfrauen 
vor allem die Bewohner von Bon- 
ner Altenheimen einluden. Der 
Tee erwies sich als ganz großer 
Erfolg bei den Gästen. 

GEBURTSTAG 

Professor Dr. Gerhard Veith, 
wissenschaftlicher Geschaftafüh-, 
rer der „Gesellschaft für Epilep- 
sie-Forschung“, feierte am 30. Jini 
in Bielefeld-Bethel seinen 70. Ge- 
burtstag. Der frühere Cheferzt des 

Betheler pathologischen Instituts 

ist nach wie vor in der Forschung 

tätig. 

GESTORBEN 

Dr. Anton Henne, bekannt ge-- 
worden ata Kunsthistoriker, Kriti- 
ker und Publizist, starb in Rom im 
Alte- von 69 Jahren. Sein literari- 
sches Schaffen galt vor allem der 
Interpretation der christlichen - 
Kunst. Er war freier Mitarbeiter 
bei der „Katholischen Nachrich- 
ten-Agentur“, KNA, der deutsch - 1 
sprachigen Wochen-Ausgabe des 
„Osservatore Romano“, der . 
„Westfälischen Nachrichten“ in. 
Munster sowie zahlreicher Kunst« 
Ze it schriften und Rundfünkan- 
statten. Seit 1966 gehörte ex dem 
PEN- Zentrum der Bundesrepu- 
blik Deutschland an. 
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In Berliner SPD Kritik 
an der Politik Reagans 

Thesenpapier zur Deutschland- und Friedenspolitik 


Strauß: „Wer gegen mich ist, i 

_ _ . _ a . . . a i I V 1 Iraiiu WAtuto 1 


CSU-Chef über seine Reise in den Ostblock / JUd i erwarte auch keine Warfe to äer_ IWit& DDR“ . . 

DW. Bonn ausführlich berichtet Ich erwarte ' Stüber wn a^GeMir äer Ve£ 

Der bayerische Mänjsterpräri- auch_kehie Wende in der Politik » ^ deinem Gast «klart, schlechtenmg 0 B&rödfen*’tabfr 

a^ .mH pst T.V nrKitomde. Franz der DDR. aber Pra gmat i sche Be- «? : . ' ' . r . 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

In einem Thesenpapier zur 
Deutschland-, Berlin- und 
Friedenspolitik hat der zuständige 
Fachausschuß der Berliner SPD 
jetzt die bislang erbittertste Kritik 
von Sozialdemokraten der Stadt an 
der Politik von Präsident Reagan 
geäußert Zugleich fordert die Ana- 
lyse dazu auf, itn Verhältnis zu Ost- 
Berlin das Wort von der „Leistung 
und Gegenleistung* nicht zur „ge- 
betsmühlenhaft wiederholten For- 
mel" werden zu lassen. Es sei not- 
wendig, über den Geraer Katalog 
von Honecker aus dem Jahre 1980 
„nachzudenken“, heißt es da, und 
die prominenten Autoren setzen 
sich in diesem Zusammenhang für 
die von Ost-Berlin geforderte 
Grenzziehung in der Elbe-Mitte 
ein. 

Der 14 Seiten umfassende Text 
enthält die Quintessenz des Links- 
Rucks der „neuen“ Berliner SPD 
nach dem Machtverlust vom Mai 
1981. Zu den Autoren des Werkes, 
das im Vorwort ausdrücklich als 
„Diskussions- und nicht als Be- 
schlußpapier“ bezeichnet wird, ge- 
hören viele bis vor kurzem noch im 
alten SPD/FDP-Senat oder in der 
sozialliberalen Bundesregierung 
aktive Sozialdemokraten. Unter ih- 
nen befinden sich Dietrich Stobbes 
letzter Bundessenator Gerhard 
H eimann (heute Berliner Bundes- 
tagsabgeordneter und Professor an 
der TU) als Ausschußvorsitzender, 
die ehemaligen Senatoren Gerd 
Löffler und Ilse Reichel, der frühe- 
re Berlin-Bevollmächtigte der 
Bundesregierung Dietrich Span- 
genberg sowie die Berliner Bun- 
destagsabgeordnete Dagmar Luuk. 

Zur Deutschland- und Berlin-Po- 
litik sowie der Anerkennung einer 
„DDR“-Staatsbürgerschaft - eine 
der Hauptforderungen Honeckers 
in seiner Geraer Rede vom Oktober 
1980 - schreiben die Verfassen 
„Ein Festhalten an der einen deut- 
schen Staatsangehörigkeit durch 
die Bundesrepublik schließt aber 
nicht aus, daß wir eine DDR- 
Staatsbürgerschaft zur Kenntnis 
nehmen und respektieren . . . Zum 
Respektieren gehört, daß wir aus 
dem Fortbestand der deutschen 
Staatsangehörigkeit kein Recht auf 
Ausübung von Staatsgewalt über 
DDR-Bürger herleiten, daß wir 
Kollisionen zwischen, unserem 


Exilkroate von 

Geheimdienst 

ermordet? 

rtr, München 
In Wolfrathshausen bei München 
ist ein exilkroatischer Verleger er- 
mordet worden. Nach Angaben des 
bayerischen I 

in München wurde die Leiche des 
57jährigen Stjepan Durekovic am 
Freitag um 13.35 Uhr von einem 
Verlagsangehörigen in dem Ge- 
bäude seines Verlages gefunden. 
Er war durch mehrere Schüsse ge- 
tötet worden. Ein Krüninalamts- 
sprecher schloß am Wochenende 
nicht aus, daß die Tat vom jugosla- 
wischen Geheimdienst verübt wur- 
de. Durekovic habe sich vor einiger 
Zeit an die Polizei gewandt, weif er 
sich vom jugoslawischen Geheim- 
dienst verfolgt gefühlt habe. Die 
ihm angebotenen Schutzmaßnah- 
men habe er abgelehnt, um nicht 
zusätzliche Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken. Die von der Polizei 
eingeleitete Großfahndung blieb 
bisher erfolglos. Es gebe noch kei- 
ne Spur. Die Leiche des Kroaten, 
der sich seit Mai 1982 in der Bun- 
desrepublik Deutschland aufgehal- 
ten und einen Asylantrag gestellt 
hatte, lag im Keller des Verlags 
„Das kroatische Buch“. 


Staatsangehörigkeitsrecht und 
dem DDR-Staatsbüigersehafts- 
recht vermeiden." 

Beim Thema „ Elbgrenze“ verwei- 
sen die SPD-Politiker zwar auf die 
alliierte Basäs des Problems, aber 
entscheidend ist für sie die „Bereit- 
schaft und der politische Wüte, zu 
beiderseits vorteilhaften Lösungen 

zu kommen. PasBeharrenairEJJord- 

ostufer’ verhindert Lösungen, dieim 
Interesse der Anwohner auf beiden 


lang Mitte Strom’ zu treffen.“ 

Der ebenfalls von Honecker gefor- 
derte Verzichtauf die Zentrale Erfas- 
sungsstelle von „DDR“ -Vergehen 
an derinnerdeutschenGrenzenndet 

in der SPD- Analyse Zustimmung: 
„Sie kann schlicht entfallen. Es ist 

Heucheleijuristischeuhdpolitische 

Anmaßung und Selbstgerecbtig- 
keit, dle diege»Tb a«fla»ia demgaHan 
Krieg am Leben hält“ 

Im Kapitel „Sicherheit und Ent- 
spannung in Europa“ räumen die 
Autorenem,daßdie„aufWesteuropa 
gerichteten atomaren Mittelstrek- 
kenraketen“ der Sowjets „einBedro- 
h ungspotential “ darstellen, zu- 
gleich wird jedoch der US-ftegie- 
rung vorgehalten, „einseitig und 
ohne Rücksichtnähme auf die Inter- 
essen ihrer Partner in Europa“ von 
der Entspannungspolitik „abge- 
rückt“ zu sein. Mit- dieser Wende 
„gefährde“ Washington auch die 
NATO. Es sei „umstritten, ob die 
entspannungsfeindliche Politik der 
Reagan-Administration nur der be- 
sonders reaktionären Ideologie des 
Präsidenten und seiner Berater ent- 
springt“, oder a b sich die amerikani- 
schen und europäischen Interessen 
„langfristig auseinanderentwik- 
keln“. 

Die SPD-Autoren stellen außer- 
dem fest* „Die bisherige Verhand- 
lungsführung inGenflä Btkeinlnter- 
esse der USA erkennen, auf die 
Aufstellung ihrer Waffen in Europa 
zu verzichten.“ Schlußfolgerung: 
„Die von der Notwendigkeit der 
Rückkehr zur Politik der Entspan- 
nung und Abrüstung überzeugten 
Sozialdemokraten sind sich daher 
eini g inihremN einzurStationierung 
dieser Waffen.“ 

Die vorliegende Ausarbeitungsoll 
Ende August auf einer Klausurta- 
gung erörtert werden. 

KPdSU feiert 
Parteijubfläum 
ohne Prominenz 

AP, Moskau 

Mit einer Festsitzung im Mos- 
kauer Großen Kreml-Palast hat die 
Kommunistische Partei der So- 
wjetunion ihr 80jähriges Best ehen 
gefeiert. Die Festrede hielt am Frei- 
tag ZK-Sekeretär Michail Simja- 
nin. Weder Staats- und Parteichef 
Jurij Andropow, noch das als Chef- 
ideologe geltende Politbüro-Mit- 
glied Konstantin Tschemenko 
nahmen an der Sit z u n g teü. 

Simjanin widmete einen großen 
Teü seiner Rede aktuellen außen- 
politischen Fragen. Er sprach von 
einer „beispiellosen“ Spannung in 
den Ost-West-Beziehungen und er- 
klärte den sowjetischen Medien zu- 
folge, die US-Regierung sei darauf 
aus. die militärische Überlegenheit 
der USA und der NATO gegenüber 
UdSSR und dem Warschauer Pakt 
zu erreichen. Die Antwort von Par- 
tei und Volk der Sowjetuninon dar- 
auf sei klar, sagte Simjanin: „Das 
wird niemals geschehen.“ Man 
werde der Stärkung der sowjeti- 
schen Streitkräfte und des War- 
schauer Paktes weiterhin „uner- 
müdliche Aufmerksamkeit“ schen- 
ken. 


DW. Bonn 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-V «sitzende, Franz 
Josef Strauß, hat die Kritik an sei- 
ner Reise durch Polen und die 
„DDR" sowie an seinen Äußerun- 
gen während dieser privaten Reise 
Tiim Anlaß genommen, seine Posi- 
tion grundsätzlich darzulegen. 

In ginpm Gespräch mit dem 
„Spiegel“ sagte er, er habe nicht 
damit gerechnet, daß seine „Privat- 
reise“ durch die „DDR* ein solches 
Echp finden würde: „Viele Leute, 
sind nur deshalb verärgert, wefl sie 
mich in einer Ecke für dauernd 
festnageln wollten und auf e in m al 
festgestellt haben, daß ich schon 
lan gst nicht mehr in der Ecke 
stehe." 

Als das wichtigste Ergebnis sei- 
nes Gesprächs mit dem Staats- und 
Parteichef Honecker bezei chn e te 
es Strauß, daß jetzt „beiderseits ein 
realistisches Urteü über Möglich- 
keiten und Grenzen voriiegt“. Er 
lege Wert auf die Fes t stell un g, daß 
er „nifht verhandelt“ habe, „son- 
dern den Abschluß der bisher er- 
folglos geährten Verhandlungen 
gefordert und erleichtert" habe. 

Strauß betonte gegenüber dem 
Magarin, daß in <tem von »hm „ein- 
gefädelten“ Kreditvertrag mit der 
„DDR“ sowohl aus „rechtlichen 
wie aus politischen Gründen" kei- 
ne Möglichkeit bestand, „politi- 
sche Themen einzubauen“. Auf die 
Frage, was sich im Verhältnis zwi- 
schen Bundesrepublik und „DDR“ 
geändert habe, antwortete Strauß: 
„Ich habe über die gewachsene Be- 
reitschaft der DDR zu Änderungen 
und über Reiseerleichterungen 


ausführlich berichtet. Ich erwarte 
auch keine Wende in der Politik 
der DDR, aber pragmatische Be- 
reitschaft zur Losung gemeinsa- 
mer Aufgaben.“ 

Wie im, „SpiegeT-Gespräch, so 
unterstrich Strauß auch in einem 
Interview, das er am Wochenende 
der „Bild“ -Zeitung gab, daß Bun- 
deskanzler Helmut und nicht 
er die Verantwortung für das Kre- 
ditgeschäft mit der „DDR“ trage. 
Kohl sei in der Deutschland-Poli- 
tik „gegen eine wirtschaftspoliti- 
sche Konfrontation“ mit der 
„DDR" gewesen, „er bat allerdings 
verlangt, damit eine deutsch- 
laudpSitische Strategie verbun- 
den weiden müsse. Wir setzen auf 
(?mi Gedanken der deutschen Ein- 
heit. Das heißt Kontinuität in der 
wi rtschaftlic h en Zusammenarbeit, 
Wende in der offenen Vertretung 
des Gedankens der deutschen Ein- 
heit. Helmu t hat das in Mos- 
kau getan und wird es hoffentlich 
bald in der UNO tun.“ 

. Sowohl gegenüber der „Büd“- 
Zeituag als in dem „Spiegel“- 
Gespräch machte Strauß klar: 
„Wer diese Politik kritisiert, soll 
nicht feige auf mteh schießen, weil 
er es nicht wagt, die Deutschland- 
politik Helmut gfthls zu kritisie- 
ren.“ An die Adresse seiner Kriti- 
ker richtete Strauß die Mahnung, 
wer gegen diese Politik sei, müsse 
auch sagen: „Ich bin gegen die 
Deutschland-Politik des Bundes- 
kanzlers und seiner Bundesregie- 
rung. Nur das katm er sagen und 
dann die Bundesregierung angrei- 
fen.“ Strauß: „Wer gegen mich ist, 
ist auch gegen Kohl.“ 


daß eine Stationierung neuer ame- 
rikanischer Mittelstreckenwaffen 
auf dem Bundesgebiet auch Aus- 
wiricungen auf das innerdeutsche 
Verhältnis haben würde. Das Polit- 
büromitglied der SED, Hermann 
Axen, hat in der Moskauer „Praw- 
da“ zusätzlich erklärt, die JDDR* 
weide im Falle der Stationierung' 
der amerikanischen Raketen alles 

Erforderliche veranlassen, das mi- 
litärstrategische Gleichgewicht 

zwischen dem Warschauer Pakt 
und der Nato aufrecht zu erhalten". 
Die Westdeutschen sollten „dar- 
über nachdenken: Falls das Gebiet 
ihres Landes in eine Abschußram- 
pe für die Mehrzahl der neuen tod- 
bringenden ameri k a n is ch en Rake- 
ten verwandelt wird, wäre dies 
gleichbedeutend mit der Vorberei- 
tung einer neuerlichen Aggression 
gegen die UdSSR von deutschem 
aus und damit einer erns- 
thaften Verschlechterung der Be- 
ziehungen zu dar sozialistischen 
Ländern, insbesondere zur DDR. 
Die BRD ihrerseits würde zur 
Hauptzielscheibe eines vernichten- 
den Gegenschlages.“ 

Strauß erläuterte gegenüber dem 
„Spiegel" seine Äußerungen in der 
„DDR“, die östlichen Warnungen 
über Folgen der Nachrüstung seien 
fhm sehr routinemäßig erschienen 
und er habe den Eindruck, daß 
mnn sich drüben mit der Nachrü- 
stung bereits abgefunden hat“: Er 
habe „nicht von der DDR, sondern 
von Moskau gesprochen, das beim 
^■qirh Helmut Kohls die Realitä- 
ten kennengeleint hat“. Er räumte 


Strauß ging auch noch pinrnal 
auf seine AaßerungenfttPräen ein, 
wo er in einem , totöFviewr;im 
deutschsprachigen Dienst von Ra- 
dio Polonia am 23: Juli gesagt, hat- 
te: „Man ist auf - Berichte angewie- 
sen, die oft sdir widerapruchlich. 
und auch verzerrt sind." Und: „Al- 
le Berichte, die Polen allein Chans 
jmtdlfln, in dem hungernde Men- 
schen verzweifelt -bin- und herir- 
xen, sind na tü rli ch fals c h .“ Gegen- 
über dem •' „Spiegel“ erklärte 
Strauß jetzt* „In .Palen droht der 
Hungertod für viele Menschen als 
Folge des Zusammenbruchs . der 
Versorgung.“ . 

Am Wochenende gab eswieder 
zum Teü kritische Äußerungen zur 
Strauß-Reise: Der- SPD-RundfeS- 
tagsabgeordnete Hans-Jurgen Wi- 
schnewski förderte- dazu auf, den 
„Wirbel über den Polit-Tburismüs* 
von Strauß zu beenden. Der FD P- 
Bundestagsabgeordnete Hans- 
Günther Hoppe sprach davon, daß 
Strauß mit -- „deutschlandpoliti- 
schen Ladenhütern“ zurückge- 
kommen sei. Der FDP- Vorsitzende 
und Vizekanzler Hans-Dietrich 
Genscher lobte; er könne „mit gro- 
ßer Befriedigung“ sehen, wie jetzt 
auch < jie aktive Mitwirkung 

von Persönlichkeiten aus den Uni- 
onsparteien sichtbar werde, daß. 
sowohl die Koalitionsparteien als 
auch die SPD-Opposition eine Po- 
litik <W Z iimmmpwär beit und der 
Verständigung auf der Grundlage 
der geschlossenen Verträge woll- 
ten, . 


Sonderbeauftragter der USA 
sondiert in Damaskus 

Hussein in Saudi-Arabien / Krend-Vermittiung gescheitet 


DW. Damaskus/Tel Aviv 

Mit einer Reise ihres Nahost- 
Sonderbeauftragten Robert 

McFariane n«ph Syrien haben die 
USA gestern einen neuen Anlauf in 
rhnpn Bemühungen uw ninnn völli- 
gen Abzug sowohl der syrischen 
als auch der israelischen Truppen 
aus Libanon genommen. McFaria- 
ne will die israelische Regierung 
morgen über den Ausgang seiner 
Gespräche in Damaskus unterrich- 
ten. Im Verlauf seiner Reise be- 
suchte er auch Libanon, Ägypten, 
Saudi-Arabien und Jordanien. 

Das israelische Fernsehen speku- 
lierte am Wochenende unter Beru- 
fung auf Regierungskreise in Jeru- 
salem, Syrien könnte sich zu einem 
Abzug seiner Truppen aus Libanon 
doch noch bereit erklären, falls es 
von den USA die gleichen Garan- 
tien erhalte wie Israel in einem 
geheimen Memorandum zu di» m 
von den USA mitunterzeichneten 
israelisch-li b an esi sch e n Abkom- 
men vom 17. Mai. Danach endet die 
Präsenz liba n esischer Truppen 45 
Kilometer vor der israelischen 
Grenze. Von dort bis zur Grenze 
sollen gemeinsame libanesisch-is- 
raelische Verbände patrouillieren. 

In dem Femsehbericht hieß es, 
Israel würde auch einem Zeitplan 
für den Abzug seiner Truppen aus 
Libanon zustimmen, der müht den 
gleichzeitigen Abzug der Syrer vor- 
sieht, wenn sichergestellt wird, daß 
Libanon von einem bestimmten 
Zeitpunkt an frei von ausländi- 
schen Truppen ist Israel hat sich 
bisher geweigert, das Abko mmen 
mit Libanon zu erfüllen, weü Sy- 
rien einen parall el verlaufenden 
Abzug seiner rund 50 000 Soldaten 
nicht zugestimmt hatte. 

Aus Washington verlautete un- 
terdessen, im US- Außenministe- 
rium festige sich das Gefühl, Sy- 
rien wolle seine Truppen über- 


haupt nicht abziehen, sondern Li- 
banon auf Dauer beherrschen. Dies 
entspricht den Vorstellungen des 

iqmnUgnhnn Vpr hMHig iin ggrmnl- 

sters Moshe Arens, der davon aus- 
gebt, daß Syrien nur durch diplo- 
matischem Druck der USA und 
anderer Staaten zu einer Sinnesän- 
derung, gezwungen werden könne. 

Die Lage in Libanon sowie die 

R paHaingsnraohArnnng pn inner- 
halb der FLO standen auch im 
Mittelpunkt von Gesprächen des 
jordanischen Königs Hus sein , der 
gestern, übenaschend in der Som- 
mer reridenz des saudischen Kö- 
nigs. Fähd in Taif eintraf. 

FLO-Cbef Arafat hatte am Wo- 
chenende in Tunis an alle arabi- 
schen. Staatschefs appelliert, <ärh 
energisch für die . Beendigung der 
Auseinanderset- 
zung" zwischen rivalisierenden Pa- 
lästinensergruppen in der libanesi- 
schen Bekaa-Ebene und in Nord- 
libanon einzusetzen. Trotz eines 
zuvor vereinbarten Waffenstillstan- 
des ist es im Bekaa-Tal am Sams- 
tag wieder zu Feuergefechten zwi- 
schen Anhängern und Gegnern 
Arafats gekommen, die nur durch 
das Einschreiten der Syrer beendet 
werden konnten. ... 

Wie aus arabischen Kreisen ver- 
lautete, hat sich Mitte Juni eine 
hochrangige sowjetische Delega- 
tion in Damaskus lim 

in dem von Syrien gefährdeten 
Konflikt innerhalb der PLO zu ver- 
mitteln. Die streng geheime Mis- 
sion sei jedoch gescheitert. Die So- 
wjets hätten den syrischen Staats- 
chef Assad wissen lassen, Moskau 
wünsche eine starke, von Arafat 
geleitete PLO, die in ihren Ent- 
scheidungen unabhängig seL As- 
sad habe jedoch verfangt, daß Ara- 
fat zunächst seinen Konflikt mit 
den PLO-RebeOen beilege. ■ 


Polen: Katholischer 
Publizist klagt an 

„Sondergesetze schmerzliches Übergang 


AP/dpa/UPI/AFP, Warschau 

Der polnische katholische Publi- 
zist JtuzyTurowicz hat scharfe Kri- 
tik an den nach Aufhebung des 
Kriegsrechts erlassenen Sonderre- 
gelungen geübt In einem Kom- 
mentar im katholischen Wochen- 
blatt „Tygpdräk . Powszechny“ 
räumte er zwar ein, daß dank der 
Aufhebung d e« Kriegsrechts und 
der verkündeten Amnestie „zahl- 
reiche Härten «rvl B^ yhrnnlcriTv . 
gen beseitigt and“ und viele Perso- 
nen wieder die Freiheit erlangten. 
„Die neue Lage bedeutet jedoch 
nicht daß wir aus dem Kriegs- 
rechtszustand in einen des gesell- 
schaftlichen Friedens übergegan- 
gen sind“, schrieb Turowicz weiter. 
Die bis 1985 geltenden Sonderrege- 
lungen bedeuteten 900 lange Tage 
„eines schmerzlichen ÜbägaCags-., 
Stadiums“. 

. Durch Gesetzesänderungen blei- 
be mm eine Reihe von Beschrän- 
kungen des Kriegsrechts in Kraft, 
bemängelte Turowicz. Auf unbe- 
stimmte Zeit vertagt sei die Mög- 
lichkeit eines gewerks chaftlichen 
Pluralismus, bet r äch t lich einge- 
engt werde die Autonomie im .hö- 
heren Bfldungswesmi .und.vor al- 
lem auch die Versammlungs- und 
Koalitionsfreiheit All diese Härten 
und Einschränkungen schüfen 
Schwierig k e ite n auf dem Wege „zu 
echtem gesellschaftlichen Frie- 
den“, schrieb Turowicz. 

Der Chef der v erbote p en polni- 

yh#n 

„Solidarität", Lech Walesa, ist von 
Urlaub am Wochenende 
nanh Danzig zuiückgekehit. In ei- 
nem Telefonat begrüßte Walesa die 
Aufhebung des Kriegsrechts in Po- 
len und' die damit verbundene Am- 
nestie. Am Freitag abend war auch 
das ehemalige 

der Nationalkommission von „So- 
lidarität“, Jeny Jastxzebowski, aus 




dem Rakowiecka-GeiSngnis in 
Warschau freigelassen worden. 
Jastzzebowski, der dar Warschauer 
Sektion, von. „Soiidarnosc“ ange- 
hörte, war beschuldigt 'worden, zu 
den Organisatoren des Unier- 
grundsenders „Itedio Soiidarnosc“ 
zu gehören. . Die polnische Nach- 
richtenagentur PAP meldete, nach 
Auskunft eines Sprechers der Ge- 
t yp ii^aatMiw aftyiuift seien im 
Zuge der Amnestie bis Wo- 
chenende 238 Personen aus der 
nntw aiphimphnft entlassen wor- 
den. Darunter befinden ach 212, 
die im Verdacht standen, politische 
Straftaten begangen zu haben. 

Walesa erklärte in seinem Telefo- 
nat, er habe während seines. Uri 
laubsmehr als 1000 Kilometer zu- 
rückgelegt |r pd dabei ™t mehre- 
ren Öew eikS c h a ft s m ilgliedem ge- 
sprochen. Diese hätten den Mut, in 
der Zukunft „zukämpfen Auch 
diese Reise* sei von der Polizei 
überwacht worden. • 

-. Kurz nach Bekannt werden, -der 
ge planten * Wiederaufnahme der 
Umschuldungsverfaandluagen mit 
Polen hat die Regierung in War 
shingtom erneut bekräftigt, daß sie 
die Aufhebung ihrer Poten-Sank- 
> tionen von der Freilassung . der 
„überwi eg end en Mehrheit der poli- 
tischen Gefangenen" abhängig ma- 
che. Die 16 westlichen Staaten, bei 
denen Polen verschuldet ist, hatten 
rieh in Paris geeinigt, mit War- 
schau' .erneut . Umschnldungsver- 
handlungen a u fainphnu>n •• nach- 
dem die Gespräche zuvor als Reak- 
tion auf die. Verhängung des 
Kriegsrechts in- Polen 18 Monate 
lang ausgesetzt worden waren. Die 
polnischen Schulden gegenüber 
dem Westen beliefen sich Ende 
1982 auf 25 Milliarden Dollar, da- 
von 17,5 Milliarden mit Regie- 
nragsbürgschaften. 

Seite & Hehr ah eise Episode 




Seit dem Machtantritt Andno- 
pows im Kreml seien inv der 
UdSSR bereits einige Maßnahmen 
zur Liberalisierung der Wirtschaft 
und Erhöhung der- Produktivität 
ringBÜeiliat worden, sagte BisseR 
Die hohe Bedeutung der. Mflitär- 
ausgaben für die sowjetische Wirt- 
schaft bleibe aber best eh e n . Ge- 
genwärtig liege der Anteil- der Rü- 
stungsausgaben am Bruttosozial- 
produkt der. UdSSR bei 14 bis 16 
Prozent - mehr als doppelt soviel 
wieindenUSA .' 

.In den nächsten fünf Jahren 
würden die sowjetischen Rü- 
stungsausgaben um acht bis neun 
Prozent weiter zunehmen.' Eine 
Stabilisierung der Wirtschaft setze 
jedoch' ein e Verlangsamung des 
Zuwachses . des Rüstungssektors 
voraus. Dabei werde man so lange 
nicht vorankommen, wie „büro- 
kratische Schwerfälligkeit und Wi- 
derstande an den Schalthebeln der 
Macht“ nicht überwunden seien, 
betonte BisseR Wenn man hierbei 
Erfolg habe, könnten in zehn bis 
zwanzig Jahren jene .strukturellen 
Veränderungen erfolgt sein, die ei- 
ne kontinuierliche Erhöhung der 
Verteidigungsproduktion zulas- 

söo“- ... 

Tschad bittet Paris 
um Intervention 

AFP/rtr, N+Djamena 
Ein „dringendes Eingreifen“ der 
französischen Luftwaffe in Tschad 
hat gestern der Staatspräsident des 
Landes, Hissen Habre, gefordert In 
Aiw«»Tn Brief an Frankreichs Präsi- 
dent Francois Mitterrand habe Hab- 
re um diese Intervention gebeten. 




fe auf die Oasenstadt Faya-Largeau 
im Norden Tschads zurückzuschla- 
gen, teilte das Außenministerium 
mit 

i. Am Samstag hatten die Regie- 
rungstruppen. Tschads nach Anga- 
ben der MilitärkmnwiawHatur die 
von Aufständischen unter dem ehe- 
maligen Präsidenten Goukouni 
Weddeye im . Juni besetzte Stadt 
znrückerobert Libysche Flugzeuge 
und Panzerwagen hätten die Stadt 
verteidigt Hei den Kämpfen um 
Fäya-Lazgeau sollen elf ausländi- 
sche Soldaten in Gefangenschaft 
geraten sein. Zehn Libyer und ein 
Sudanese wurden als Kriegsgefan- 
gene in der Hauptstadt N'Djamena 
vorgeführt 

Tausende von Demonstranten 
waren am Sonntag durch die Haupt 
stadt N’Djamena marschiert und 
hatten gegen libysche Luftangriffe 
aufdie zurückeroberte Oase demon- 
striert Sie übergaben danach den 
Botschaften Sudans, Frankreichs, 
der USA, Zaires und Marokkos ihre 
Bitten um Entsendung von Lufts- 
treitkräften. Bislang hatte nur Zaire 
Kampfflugzeuge und Soldaten 
nach Tschad geschickt Frankreich 
lieferte MUftazmaterial, das es Hab* 
res Soldaten offenbar ermöglichte, 


seit dem lO. Juli emanierten. In der 
vergangenen Woche haben die US A 
eine erste M ili t är- und Nahrungs- 
mittelhilfe im Gesamtwert von zehn 
Millionen Dollar an Tschad gelie- 
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WIRTSCHAFT 


I Vor neuem 
j Amoklauf? 

| J. G. - Keinen Millimeter werde 
: die Arbeitgeberfront beim Vertei- 
{ digen der 40-Stunden-Woche zu- 
f nickweichen. So verkündet es in 
i diesen auch tarifpolitisch ereig- 
j nisarmen Sommertagen der Ar- 
j beitgeberverbahd „Gesamtme- 
! talT nicht nurfür diesen mit fast 40 

! Prozent aller Beschäftigten groß« 

! ten Bereich der deutschen Indu- 
■ strie. Und das mit durchaus schon 
aktuali tä tsbezö genem Unterton. 
- Denn ihr tariflicher Gegenpart, die 
• mächtige IG Metall, ist gleich&lls 
; nicht publizitätsfauL Früh trom- 
} melt sie in Vorbereitung ihres Ok- 
} tober-Kongresses um Verständ- 
j nis dafür, daß dort die Forderung 
i nach 3 5-Stunden- W ocbe mit vol- 

‘ lern Lohnausgleich als allein noch 

| sinnvoller Ausweg aus der dauer- 
haft hohen Mn a yhoi t«:! t> a4 gr _ 

; heit aufs Schild gehoben werden 
i soll. 


Der darob drohende .härteste 
Tarifkonflikt der Nachkriegszeit“, 
so schon jetzt die Arbeitgebennei- 
nung, hat freilich noch gute Weile. 
Erst im kommenden Frühjahr ste- 
hen in der Mp+aTTjwifrjc-frfritti Ar . 

beatszeitvertrage zur Neufassung 
an. Zeit genug, um dag Pro und 
Kontra der Argumente neutral zu 
prüfen. Und um sieh zu erinnern, 
daß die IG Metall gegen Ende 1978 
mitten in der Stahlkrise sinnlos 
versuchte, mit dem seit einem 
halben Jahrhundert ersten großen 
Stahlarbeiterstreik das Tabu der 
40-Stunden- Woche zu brechen. 

Ein Amoklauf der Gewerk- 
schaft war's damals. Folgt nun, 
und voran in der Metallverarbei- 
tung, die Neuauflage? Es muß 
nicht sein, wenn alle sich der de- 
mographischen Ausgangslage be- 
wußt bleiben: Wir haben ein zeit- 
weises Überangebot an Arbeits- 
kraft, das in einem Jahrzehnt in 
den allgemeinen Schrei nach Ver- 
längerung der Lebensarbeitszeit 
U m sc h lage n wird, um dem überal- 
terten Volk die Renten zu sichern. 


Keine Spur von Sommerloch 

Von ERWIN SCHNEIDER 


A n den internationalen Rohstoff- 
märkten ist der Aufschwung 
schon weiter vorangekommen als 
die allgemeine Konjunktur. Nach 
der dreijährigen Abstiegsphase 
geht es nun wieder deutlich berg- 
auf. Das signalisieren beide Indi- 
zes. Der auf dem englischen Pfund 
basierende Reuters-Index erreich- 
te im Juli mit 1898,9 sogar ein neu- 
es Jahreshoch und notierte zum 
Monatsende um 1,3 Prozent hoher 
als zum Juni-Ultimo. Auch der 
Moodjrs- Index erreichte nach ei- 
nem Juni-Ruckgang mit einem 
Plus von 2,5 Prozent auf 1076,4 fast 
den Jahreshöchststand. 

Und die Experten sind für die 
weitere Entwicklung sehr zuver- 
sichtlich, denn der Aufschwung in 
diesem Monat scheint sich auf der 
Basis weiterer konjunktureller 
Hofthungen vollzogen zu hahf»n, so 
daß der Rückschlag im Juni nur als 
Atempause gedeutet 'wird. Wenig 
nur deutet darauf hin, daß in die- 
sem Jahr das Sommerioch tief aus- 
fallen wird. 

Im Gegenteil: Die Konjunktur- 
forscher erwarten weiter steigende 
Notierungen und eine Preiserho- 
lung. die wieder das Niveau von 
1980, als die Talfahrt begann, errei- 
chen könnte. So prognostiziert die 
Bank of America einen Anstieg bis 
Jahresultimo um zehn Prozent ge- 
genüber dem Vorjahr. Den Haupt- 
grund für die Aufwärtstendenz 
sieht das Institut bei den indu- 
striellen Rohstoffen, die sich, mit 
der Erholung der amerikanischen 
Konjunktur seit Herbst 1982 um 
durchschnittlich 25 Prozent ver- 
teuert haben. Bei agrarischen Roh- 
stoffen wird dagegen nur mit einer 
Zunahme von vier Prozent gerech- 
net. 

Der Optimismus der Banker geht 
sogar bis ins nächste Jahr. Wenn 
der wirtschaftliche Aufschwung in 
den USA auch auf andere Indu- 
strieländer übergegriffen hat, dann 
dürfte der Trend nach oben anhal- 
len, und zwar auf breiterer Basis. 

W eiter in der Konsolidierungs- 
phase befinden sich die Edel- 
metalle, die unter dem starken Ein- 
fluß der US-Zinsen stehen, wie die 
Degussa in ihrem jüngsten Edel- 


metallmarktbericht festhält Star- 
ke Schwankungen der Notierun- 
gen sind deshalb zu erwarten. 
Beim Gold hat sich jedoch die 409- 
Dollar-Marke als stabile Unterstüt- 
zungslinie erwiesen. 

Die Analytiker, so schreibt der 
Informationsdienst des Broker- 
bauses Homblower, Fischer & Co, 
erwarten erst dann eine Gold- 
Hausse, wenn die Notierungen in 
diesem Monat über 435 Dollar pro 
Feinunze schließen. 

Für das Silber, das derzeit in den 
USA zwischen zehn und zwölf Dol- 
lar notiert, sind die fundamentalen 
Aussichten für die 80er Jahre aus- 
gezeichnet, prognostiziert ein ame- 
rikanischer Metallexperte, der den 
Silberpreis bis Ende dieses Jahr- 
zehnts auf 80 Dollar explodieren 
sieht Als Grund dafür nennt er die 
Angebotslücke von 800 Millionen 
Unzen (eine Unze - 31,1 Gramm). 
Nach seiner Rechnung soll die 
Nachfrage bei 14 Milliarden Unzen 
und das Produktionsangebot bei 
nur 300 Millionen Unzen liegen. 

N ach einem Nachfragerückgang 
in den letzten beiden Jahren 
■mnk der Platinpreis drastisch. Im 
lag er dann erstmals seit Sep- 
tember 1981 wieder über dem 
Goldpreis. Und als Indugtrieroh- 
stoff wird er nach der Überwin- 
dung der Rezession wieder stärker 
gefragt sein, dafür sprechen beson- 
ders die konjunkturellen Impulse 
aus der Autoindustrie. 

Am internationalen Rohkaffee- 
markt sind die Preise noch recht 
stabil; starke St&tzungsfkktoren 
sind der Winter in Südamerika, der 
nach oben tendierende Dollar und 
Streiks der Hafenarbeiter in Ko- 
lumbien und mögl i cherweise Ende 
August auch in den USA. Umkip- 
pen könnte die Tendenz aber, 
wenn der Frost in Brasilien weiter- 
hin ausbleibt und der amerikani- 
sche Dollar noch fester wird. Denn 
die aktuelle Situation in den Kon- 
sumenten! ändern ist nicht von 
Knappheit besti mmt In den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres lag 
die Einfuhr von Rohkaffee in fast 
allen Staaten über dem Vorjahres- 
niveau. - •• 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Ende 

Ende 

Hoch 

Tief 




Juli 

Juni 






1983 

1983 

1983 

1983 

Kupfer 

L 

fit 

1124,75 

1121,75 

1137,75 

932^5 

Zink 

L 

£/t 

510,87 

470,50 

505,75 

419,75 

Zinn 

L 

£ft 

8597,50 

8811,00 

9290,00 

7392^0 

Blei 

L 

£/t 

261,25 

267,50 

312,75 

257,75 

Gold 

L 

S/Unze 

426,00 

416,75 

511,50 

402,75 

Silbur 

L 

p/Unze 

808,25 

757,55 

948,65 

680,30 

Platin 

L 

£/Unze 

292,75 

277,40 

322,00 

244,55 

Weizen 

C 

Cts/bu 

363,25 

344.00 

367,00 

306^5 

Mais 

C 

Cts/bu 

316,62 

318,13 

338,00 

242,62 

Kakao 2 ) 

L 

£/t 

1667,00 

1543,00 

1667,00 

2108,00 

Kaffee 1 ) 

L 

£Jt 

1858,00 

1647,00 

2122,50 

1569,00 

Zucker 

L 

£/i 

177,00 

179,75 

187,00 

95.00 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

23,32 

19,41 

23,32 

15,99 

Baumwolle 2 ) 

U 

Cts/kg 

79,30 

80,00 

83,70 

70,35 

Schweiß wolle 

S 

Cts/kg 

567,00 

563,00 

576,50 

527,50 

Kautschuk 

L 


82,75 

78,75 

82,00 

50,00 


Xndices: 

Moodv's (31. 12. 31 =100) New York 1076,40 1048,70 1084^0 1005,80 

Reutcr's(18. 9. 31 »100) London 1890.40 1866,20 1898,90 1527,70 


‘ t Zweite Abladung L- London 

*>A-Ind**«P™i3 


C- Chicago S- Sydney Li- Liverpool 
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AKTIONSGEMEIN SCHAFT SOZIALE MARKTWIRTSCHAFT 1 Kritik an Regierung 

„Eine wirksame Gesundungsstrategie 
ist bisher nicht angewandt worden“ 


HEINZ HECK, Bonn 
Die bisherige „Emeuerungspolitik“ der Bundesregierung ist so 
zaghaft, daß man sich fragen muß, ob die Wende überhaupt 
statfgeftmden hat Mit dieser provozierenden Fragestellung leitet 
die Aktin Tis gprnpin^>h afE • Soziale Mar k t w irtschaft (ASM) ihre 
Kritik an der Wirtschaftspolitik der neuen Bundesregierung in 
einer „ Sommerzwischenbllanz" ein. Ihr Fazit lautet: „Wirksame 
Gesundungsstrategie ist bisher nicht angewandt worden.“ 


Schlimmer Van müsse 

den Eindruck hqVv m, d?8 die Uni- 
on ohne konkretes gesell schafts- 
imd wirtschaftspolitisches Pro- 
gramm in die Regierungsverant- 
wortung gegangen sei, erst recht 
ohne ordnungspolitische Ent- 
schlußkraft. An sieben Beispielen 
verdeutlicht der ASM-Vorsitzende 
Wolfgang Frfckhöffer die Kritik 
seiner Organisation: 

1. In der Finanzpolitik sieht er auf 
der Ausgabensezte „gewisse Ansät- 
ze zur Ha^isbaltakonR QlidjeroDg* , 
auf der Eixmahmenreite aber 
It nicht einmal die AnViinHignng ei- 
ner Steuerreform, die die produkti- 
ve Kapitalverwendung für Investi- 
tionen mit Anlag en in Staatsanlei- 
hen, Gelrivennogen und Woh- 
nungsbau wenigstens gleichstellt“ . 
Diese ra»i<-h«tanimg sei aber für 
Aufschwung, Strukturemeuerung 
und Abbau dm* Arbeitslosigkeit 
weit wichtiger als die Zinshöhe. 

2. Die bisherige Entwicklung in der 
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik 
der Union ist der ASM Anlaß zu 
.größter Sorge“. Hierbei erinnert 
er an ein Thesenpapier des CDU- 
Abgeordneten . Haimo George 
(„Denkanstöße“), das vom Frak- 
tionsvtnsitzenden : .der Union, Al- 
fred Dregger, _ab gekanzelt“ wor- 
den sei- Die ASM bescheinigt Ge- 
orge, „endlich emmal Ansätze für 


ein wirksames und konsequentes 
Reform programin “ vorgelegt zu 
haben. Sie hat dagegen Dregger im 
Verdacht, es „aus Gründen der in- 
neren Parteitaktik . . . mehr mit 
den Sozialansschüssen zu halten, 
die in diesen Fragen nicht für eine 
gesicherte Belebung, sondern für 
bloß scheinsoziale Instrumente ei- 
ner vordergründigen Symptombe- 
kämpfung eintreten“. 

J. ln. der Wohnungspolitik seien 
neue Subventionen eingeführt 
worden, Mim habe jedoch nicht 
„das Woboraumkundigungs» 
Schutzgesetz als sozial nutzlose 
Kemübel abgeschafft“. Nach Mei- 
nung der ASM sei gerade eine Pha- 
se der Koojunkturschw&che der 
jrioniA Zeitraum für die Freigabe 
der Kündigung, denn jetzt bestehe 
von der Nachfrage her nur wenig 
Spielraum für Mietsteigerungen. 

4. Im Gesundheitswesen weide die 
verhängnisvolle Methode, „die Fol- 
gen administrativer Politisierung 
durch verschärfte administrative 
Politisierung bekämpfen zu wol- 
len“, fortgesetzt, ganz wie zu Zei- 
ten der SPD-Regierung. Die ASM- 
Empfehlung lautet statt dessen, 
„mit spürbarer Selbstbeteiligung“ 
einen marktwirtschaftlichen Weg 
- einzuschlagen und Nachfragebe- 
grenzung einzufühien. Dadurch 
könnten die Versicherten gegen 


Ausbeutung durch Mißbrauch, Be- 
lastungen und Übertreibungen ge- 
schützt werden. 

5. Zum Stichwort Marktbefreiung 
und Entbürokratisierung gebe es 
bisher nur die Ankündigung des 
Wohnungsbauministers, das Bau- 
recht zu straffen und in einem Ge- 
setzbuch zusammen?« fassen 

6. Ein zentraler Ansatz der Kritik 
ist für die Aktionsgemeinschaft die 
Sanißrungsffage. Sie sieht darin 
ein schlimmes Erbe früherer wirt- 
schaftspolitischer Fehler („keines- 
wegs nur unter der SPD“). Die 
Regierung fahre fort, überholten 
Unternehmen und Branchen Sub- 
ventionen zu zahlen, „die für ge- 
sunde, in Selbstverantwortung mo- 
dernisierte Unternehmen und für 
den Mittelstand den Wettbewerb 
verfälschen, den scheinbar Begün- 
stigten aber auf die Dauer doch 
nicht helfen“. Denn eine Verzöge- 
rung rechtzeitiger Stillegungen 
und Entlaß« mggn vergrößere nur 
noch den Anpassungsstau und ver- 
schärfe die Probleme. Im Ergebnis 
nfiiimm Arbeitslosigkeit und 
Staatszuschüsse noch zu. 

7. Die Bundesregierung habe bis- 

her nichts unternommen, „radikal 
auf marktgerechte flexible Löhne 
ZU Hrnripn a ^ioh rinwi 

Streit mit den Gewerkschaften in 
Kauf zu nehmen“. Mit einer sol- 
chen Haltung würde sie nicht nur 
für die Arbeitgeber, sondern auch 
für die Arbeitslosen Partei ergrei- 
fen. Die ASM sieht die Gewerk- 
schaftsideologie als „völlig veral- 
tet“ an. Sie habe kaum noch Bezug 
zur realen Besserung der Arbeit- 
nehmerposition und sei „mitver- 
antwortlich für unsere Misere“. 


AUF EIN WORT 



95 Die Vielzahl der vor uns 
stehenden Probleme 
stellt für dieWirtschaits- 
. politik und für die Unter- 
nehmen eine ungewöhn- 
liche Herausforderung 
dar. Strukturelle Anpas- 
sung und Konsolidie- 
rung, Neubesinnung des 
weiteren Kurses und 
wirtschaftspolitische 
Erfolge können nicht in 
kurzer Frist erwartet 
werden. Herausgefor- 
dert ist die Marktwirt- 
schaft, die mit struktu- 
rellen - Ungleichge- 
wichtslagen weitaus 
schneller und vernünfti- 
ger fertig wird als jede 
Außensteuerung. ““ 

Gerd Somberg, Präsident des Bun- 
desverbandes Bekleidungsindu- 
strie e- V., Köln FOTO: DIB WELT 

Schiffahrt 
in der Krise 

dpa/VWD, Hamburg 
Die deutsche Binnenschiffahrt 
wurde 1S82 von der Wirtschaftsflau- 
te voll getroffen- VomRückgang des 
Verkehrsaufkommens um insge- 
samt 43,9 MüQionen Tonnen war die 

Binnenschiffahr t mit 9 ,8 Millionen 

Tonnen jedoch weniger stark be- 
troffen als der S ch ien env erkehr mit 
minus 27,5M31h>nen Tonnen. Nach 
Angaben des Bundesverbandes der 
deutschen Binnenschiffahrt haben 
sich vor allem Kostendeckungsgrad 
und Wirtschaftlichkeit der Betriebe 
verschlechtert. 


AGRARREFORM 

Negatives Echo auf die 
Vorschläge der Kommission 


Die währungspolitischen Vor- 
schläge hätten die volkswirtschaft- 
lichen Realitäten zu betücksichti- 


HBTN Z HECK, Bonn 

Eindeutig negativ beurteilen der 
Deutsche Bauernverband (DBV) 
und der Deutsche Raiffeisenver- 
band die am Wochenende bekannt 
gewordenen Vorschläge der EG- 
Kommission zur Reform der 
Agrarpolitik, die vor allem für eine 
vorsichtige Preispolitik sowie ei- 
nen automatischen Abbau der 

Währungsausgleichsbeträge und 
Importt>egenzungen plädieren. 

Nach Meinung des DBV sind die 
Brüsseler Vorschläge „nicht geeig- 
net, die anstehenden Probleme zu 
lösen. Die Anpassungslast der 
Sparpolitik soff angm durch weite- 
re drastische Verschlechterungen 
der Fiinkommen der Landwirte er- 
folgen“. Als Folge des empfohle- 
nen Preisdrucks sieht der DBV die 
„Zerstörung der bäuerlichen Land- 
wirtschaft m Europa“. Die Kom- 
mission nehme keinerlei Rück- 
sicht auf die angesichts hoher Ar- 
beitslosigkeit fehlenden Erwerbs- 
alternativen in anderen Wirt- 
schaftszweigen. 


US- AKTIENMÄRKTE 


gen, was für den DBV bei den 
Kommiftfti nn<^r>rft oh 1 äg pn offenbar 
nicht gilt In der vorliegenden 
Form führten sie „zu einem uner- 
träglichen 7gin!r«mm<»nftdn irfc“ für 
die Landwirte der Aufwertungs- 
länder und zur Verlagerung der 
Handelsströme durch Wett be- 
wert) sverzemmgen. 

Auch für den Raiffeisenverband 
spielt die befürchtete Wettbe- 
werbsverzemmg eine wichtige 
Rolle, speziell bei der geplanten 
Abgabe für Milchprodukte, mit der 
die Überschußproduktion entmu- 
tigt werden soll Die Abgabe werde 
„die Selbstvermarktung forcieren 
und damit zur Wettbewerbsverzer- 
rung unter den Erzeugern beitra- 
gen“, fürchtet der Verband. Der 
Ministerrat dürfe keine nationalen 
Regelungen z u las s en , die den ge- 
meinsamen Agrarmarkt in Frage 
stellen. 


Volckers Zinswarnung führt 
zu neuen Kurseinbrüchen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Geschüttelt von Nervosität, be- 
finden sich die US- Aktienmärkte 
auf dem Rückzug. Im Wochenver- 
lauf sackte der Dow-Jones-Indu- 
strie-Index um 31,95 (Freitag: mi- 
nus 17,13) auf 1199,22, der breiter 
gestreute Nyse-Index sogar um 
3,47 (1,44) auf 94^27 Punkte. Damit 
büßte der populäre „Dow“ im Juli 
alle Kursgewinne ein, die er im 
Juni erzielt hatte. Unter starkem 
Abgabedruck standen öl-, Auto- 
und Technologiewerte; Computer- 
aktien mußten zum Teil große Ver- 
luste Hinnpbmon. 

An der Wall Street geht die Zins- 
fürcht um. Geschürt wird sie vom 
amerikanischen Notenba nk ch ef 
Paul Volcker, der in der vergange- 
nen Woche im Kongreß vor einer 
neuen Geldverteuerung warnte. 
Bei beschleunigter wirtschaftli- 
cher Erholung kollidiere die priva- 
te Kreditnachfrage jetzt mit dem 
enormen Finanzierungsbedarf des 
Schatzamtes. Das führe zwangs- 


läufig zu höheren Zinsen, wenn die 
riesigen Haushaltsdefizite nicht 
schnell abgebaut würden. In dieser 
Woche versteigerte die Treasury 
Bills und Notes im Wert von 16 
Milliarden Dollar. 

Volcker ließ aber auch durch- 
blicken, daß das „Fed“ unter Um- 
ständen die Geldschraube selber 
anzieht, um eine konjunkturelle 
Überhitzung zu ver meide n. Die 
kräftige US- Wirtschaft könne das 
durchaus verkraften. Volcker rea- 
gierte damit auf die heftige Kritik 
an der Fed-Geldpolitik. Henry 
Kaufinan von Salomon Brothers 
sagte am Freitag ein Anziehen der 
federal Funds Rate von 9,25 bis 
9,50 auf zehn bis elf Prozent vor- 
aus. Das würde eine Anhebung der 
Prime Rate bedeuten, die seit Mo- 
naten 10,5 Prozent beträgt Broker 
rechnen nun mit einer langen Kon- 
solidierungsphase. Dabei kann der 
„Dow“ weitere 50 Punkte vertie- 
ren. Das Börsenklima insgesamt 
bestimmten die äußerst schwa- 
chen Rentenmärkte. 


GETREIDE 

Hitze löst Befürchtungen 
über die Ernte-Menge aus 


HENNER LAVALL, Bonn 
- ln der deutschen Landwirtschaft 
und ihren Verbänden herrscht Un- 
ruhe. Nicht genug damit, daß in 
Brüssel an weitreichenden . Be- 
schneidungen der Preisgarantien 
gearbeitet wird. Das hochsommer- 
liche Wetter in der Bundesrepu- 
blik, so heißt es allerorten auf dem 
Land, führe zu erheblichen Ernte- 
einbußen bei Getreide. 

Eine Umfrage der WELT bei 
Landes- und Bundesverbänden 
der deutschen Agrarwirtschaft 
zeigt allerdings ein wesentlich dif- 
ferenziertes Bild. Danach gibt es 
drei Problemgebiete, die unter der 
Hitze stark gelitten haben: Einmal 
ist dies die West-Pfalz, dann Nie- 
dersachsen, wo auf leichten Böden 
nach Angaben der Landesverbän- 
de durchaus von einer Mißernte 
gesprochen werden kann, u n d 
schließlich Bayern, das regional 
cpIit i intorBThjiviiif^» Erträge 
schätzt 

Dies alles sind aber nicht etwa 
feste Angaben, denn die Getrei- 
deernten sind mit Ausnahmen bei 
der Wintergerste noch gar nicht 
abgeschlossen. Wie schwierig eine 
nur annähernde Schätzung der 
Ernten wird, zeigt sich zum Bei- 
spiel an der Saar. Dort werden für 
nebeneinander liegende Felder 
Wintergersteeiträge von 26 Dop- 
pelzentnern je Hektar bis herauf zu 
66 Doppelzentnern gemeldet, bei 
einem letztjahrigen Durchschnitt 
von 45 Doppelzentnern an der 
Saar. 

In den übrigen Bundesländern 
sieht es zur Zeit nicht viel anders 
aus. Auch wenn die Landesverbän- 
de von einer bevorstehenden 
schlechten Ernte sprechen, beim 
Nachweis durch Zahlen tun sie 


sich schwer. Die Spanne reicht im- 
mer noch von überdurchschnitt- 
lich bis sehr schlecht 

Einig sind sich Landes- und Bun- 
desverbände darin, daß die Erzeu- 
gerpreise diesmal lange nicht so 
gut ausfallen werden, wie in den 
Jahren zuvor. Durch die lange 
Trockenheit werde das Hektoliter- 
gewicht unterdurchschnittlich aus- 
fallen. Damit eigne sich eine große 
Mong p nicht mehr für die Interven- 
tion, die dem Bauern garantierte 
Abnahme zu garantierten Preisen 
verspricht Dies bedeutet auch, 
daß mehr Landwirte als in den 
letzten Jahren ihr Getreide selbst 
am Markt unterbringen müssen. 

Insgesamt so erklärte der Ver- 
treter eines Bundesverbandes der 
deutschen Agrarwirtschaft, wird 
dieses Jahr keine Katastrophe wer- 
den. Für den einzelnen Landwirt 
aber könnte durchaus eine Kata- 
strophe bevorstehen. Im übrigen 
habe die Erfahrung der letz ten Jah- 
re gezeigt, daß die endgültigen 
Ernten immer größer ausfielen, als 
zunächst geschätzt worden war. 
Dies gelte auch für das Rekorcfjahr 
1982 mit einer gesamten Getrei- 
deernte von 24,6 Millionen Tonnen. 

Das Bimdesernährungsmini ste- 
rium hat das Thema nach den zahl- 
reichen „Panikmeldungen “ aus 
ein»»lnftn Landstrichen ebenfalls 
aufgegriffen, um es zurechtzurük- 
ken. Dabei wird unterstrichen, daß 
trotz regionaler Ertragseinbußen 
durch die Hitzeperiode weiter mit 
einer Getreideernte von rund 23 
Millionen Tonnen gerechnet wer- 
den könne. „Über die tatsächliche 
Emtemenge“, so meint das Mini- 
sterium, „entscheidet letztlich al- 
lerdings der weitere Verlauf des 
Wetters“. 
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US-Konjimkturwdikatoren 
zeigen nach oben 

Washington (Sbt) - In den USA 
ist der Index der führenden Kon- 
junkturindikatoren im Juni um ein 
Prozent gestiegen, verglichen mit 
1,2 Prozent im Mai, 1,3 Prozent im 
April und zwei Prozent im Marz. 
Damit befindet sich der wichtige 
Index seit elf Monaten ununterbro- 
chen in der Pluszone. Der Chef öko- 
nom des Weißen Hauses, Martin 
Feldstein, begrüßte die Ab- 

flachung, weil „nur ein gedämpftes 
Tempo eine lange Wachstumsperio- 
de garantiert“. Von zehn verfügba- 
ren Indikatoren nahmen sechs zu, 
darunter besonders die Zahl der 
Beschäftigten. Im zweiten Quartal 
1983 erhöhte sich die Produktivität 
in den USA auf Jahresbasis um 4ß 
(Jan uar-Mä rz-Periode: 5.2) Prozent, 
was für die erste Erholungsphase 
nach einer Rezession typisch ist. 

IWF- Abstimmung gesichert 

Washington (Sbt)- Im Repräsen- 
tantenhaus sind die Weichen für die 
Freigabe der 8,4 Milliarden Dollar, 
die d er Int ernationale Währungs- 
fonds (IWF) als amerikanischen An- 
teil an der Quotenerhöhung und der 
Ausweitung der Allgemeinen Kre- 
ditvereinbarunqen erhält gestellt 
Der Weg ist geebnet nachdem zwei 
Gesetzeszusätze, die auf eine Li- 
mitierung der Umscbuldungsge- 
bühren der Banken und auf eine 
Verlängerung der Laufzeiten mit 
niedrigeren Kreditzins zielten, ab- 
gelehnt wurden. Mit der Abstim- 
mung wird Anfang dieser Woche 
gerechnet 

US-QueUensteuer tot 

Washington (Sbt) - Die in den 
USA geplante Quellensteuer, die 
am 1. Juli in Kraft treten sollte, ist 
endgültig tot Beide Häuser des 
Kongresses stimmten mit großer 
Mehrheit einem Kompromiß des 
Vermittlungsausschusses zu. Das 
Gesetz, das eine empfindliche Nie- 
derlage für Präsident Reagan be- 
deutet enthält nur noch milde 
Strafrnaßnahmen. 

Hoher Pfandbriefabsatz 

Frankfurt (VWD) - Der Erstab- 
satz von Pfandbriefen und Kommu- 
nalobligationen der deutschen Re- 
alkreditinstitute lag im ersten Halb- 
jahr 1983 mit 66,0 (54,7) Milliarden 
Mark um 20,6 Prozent höher als in 
den ersten sechs Monaten 1982. Da- 
bei wurden nach Mitteüung des 


Kunden der KoNe 
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größten Kunden der deut- 
chen Steinkohle sind die Kraft- 
werke; sie nahmen mit 35,2 Millio- 
en Tonnen im letzten 3ahr fast die 
[äifte der Steinkohle aus heiml- 
cher Förderung ab. Mit 20,8 Miltio- 
en Tonnen folgt die Eisen- und 
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Gemeinschaftsdienstes der Boden- 
und Kommunalkreditinstitute in 
Frankfurt für 53,0 Milliarden Mark 
Inhaberpapiere neu placiert, 10,5 
Prozent mehr als ein J ahr zuvor. Der 
Pfandbriefabsatz erreichte mit 14,4 
(10,7) Milliarden Mark ein Volumen, 
das um 34,8 Prozentüberdera ersten 
Halbjahr 1982 lag und fast dem 
gesamten Erstabsatz des Jahres 
1981 von 14,8 Milliarden Mark ent- 
sprach. 

Rumänien wertet ab 

Bukarest (AP) - Zur Förderung 
der Tourismusindustrie hat Rumä- 
nien am Freitag den Touristenkurs 
des Leu gegenüber den westlichen 
Wahrungen gesenkt Für eine Deut- 
sche Mark erhalten Feriengäsrte ab 
sofort 5,24 statt bisher 5,12 Lei. Der 
Schweizer Franken wird gegen 6,46 
(6,16) und der US-Dollar gegen 12,50 
(13,54) Lei getauscht 

Neuer Cruzeiro-Kurs 

Rio de Janeiro (dpa/VWD) - Die 
brasilianische Zentralbank hat mit 
Wirkung vom Freitag den Cruzeiro 
zum zweiten Mal in dieser Woche 
abgewertet Das neue Kursverhält- 
nis zum Dollar beträgt 600, 88 (bisher 
596,94) Cruzeiros im Ankauf und 
611,92 (599,92) Cruzeiros im Ver- 
kauf. Mit dieser 31. Abwertung des 
Jahres verlor die Wahrung seit Ja- 
nuar 140,2 Prozent 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt. 

_ Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 

Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.* 4 



Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. ~ 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stäbe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Sti&ung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik ist die Vierrel- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 16 der „Orientierungen* 4 ent- 
hält eine Bibliographie zur Sozia- 
len Marktwirtschaft 1982, setzt steh 
auseinander mit gesellschaffepoli- 
tischen Leitbildern der Gegenwart 
und der Notwendigkeit neuer 
Maßstäbe. Sonderbeiträge befassen 


sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Verhält- 
nissen im Steuerstaat, im 
Verkehrswesen und in der 
Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johann iierstraiäe 8, 5300 Bonn 1. 





USA / Broker wepen Betruges angeklagt 

Banken wurden geschädigt 


H.-A. SIEBEBT. Washington 

In einem der größten Betrugsfal- 
le in der Geschichte der Wall Street 
hat die Staatsanwaltschaft des Di- 
striktgerichts Manhattan Anklage 
gegen zwei Wertpapierbroker und 
einen Buchprüfer erhoben. Ihnen 
wird die Veruntreuung von 291 
Millionen Dollar (rund 762 Millio- 
nen Mark) vorgeworfen. Der Skan- 
dal hätte im Mai vergangenen Jah- 
res beinahe einen Finanzkrach aus- 
gelöst; nur mit Mühe konnte ein 
Run auf Amerikas drittgrößte 
Bank, die Chase Manhattan, ver- 
hindert werden. 

Abge fuhrt wurden die inzwi- 
schen gegen Kaution freigelasse- 
nen Angeklagten in Handschellen. 
Was ihnen droht, ist eine Gefäng- 
nisstrafe bis zu sieben Jahren. Das 
Geld ist verloren, getragen werden 
müssen die Verluste von den Ak- 
tionären der geprellten Banken. 
Die Chase büßte 270, die Manufac- 
turers Hanover, ebenfalls New 
York. 21 Millionen Dollar ein. Das 
Brokerhaus Drysdale Securities 
Corp. und die eigens für die Ma- 
chenschaften Anfang 1982 gegrün- 
dete Tochtergesellschaft Drysdale 
Government Securities Inc. sind 
längst pleite. 

Noch heute fragt man sich am 
größten Finanzplatz der Welt, wie 
die Chase und Manufacturers Ha- 
nover derart hereingelegt werden 
konnten. Aber sie vertrauten der 
Buchprüfungsgesellschaft Arthur 
Anderson & Co., die Drysdale Soli- 
dität bescheinigte. Heute weiß 
man, daß die Brokerfirma am Tage 
ihrer Eröffnung keine Aktiva im 


VEREINIGTE STAATEN / Handelsbilanz 


Defizit nimmt weiter zu 


H.-A S1EBERT, Washington 

Das Defizit in der US-Handelsbi- 
lanz hat sich zwar im Juni verrin- 
gert, nichts deutet jedoch auf eine 
grundlegende Verbesserung der 
amerikanischen Außenhandelspo- 
sition. hin. Vor ausländischen Jour- 
nalisten eiklärte Handelsminister 
Malcolm Baldrige, wegen des star- 
ken Dollars, der die Ausfuhren 
bremse und die Importe verbillige, 
halte er inzwischen für 1984 ein 
Minus von 100 Milliarden Dollar 
für möglich. In diesem Jahr soll es, 
verglichen mit 1982, von 42,7 auf 65 
bis 70 Milliarden Dollar steigen. 

Nach Angaben des US-Handels- 
ministeriums sank das Defizit im 
Juni auf 4,9 (Mai: 6,9) Milliarden 
Dollar. Verantwortlich dafür waren 
in der Hauptsache saisonale Fakto- 
ren. So nahm der Export von Flug- 
zeugen, Schiffen. Chemikalien und 
anderen Industriegütern um 11,9 


und die Agrarausführ um 1L3 Pro- 
zent zu. Insgesamt erhöhten sich 
die amerikanischen Ausführen ge- 
genüber Mai um 9,3 Prozent auf 
rund 17 Milliar den Dollar, wahrend 
die Einfuhren wegen sinkender Öl- 
bezüge um 2J3 Prozent auf 21,9 
Milliarden Dollar schrum p ften. Tr» 
ersten Halbjahr stieg das US-Han- 
delsbilanzdefizit von 16 auf 27,2 
Milliar den Dollar. 

Baldrige führte die Aufblähung 
des amerikanischen Passivsaldos - 
das Defizit in der US-Leistungsbi- 
lanz wird jetzt für 1983 auf 25 bis 30 
Milliarden Dollar veranschlagt - 
auf den kräftigen Konjunkturauf- 
schwung in den Vereinigten Staa- 
ten und die schwache wirtschaftli- 
che Erholung in den anderen Indu- 
strieländern zurück. Zugleich 
machte er gehend, daß der harte 
Dollar dem Ausland helfe. 
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Wert von 20,8 Millionen Dollar be- 
saß, sondern mit 150 Millionen Dol- 
lar verschuldet war. Außerdem ist 
es üblich, daß sich kleinere Häuser 
von der großen Konkurrenz Wert- 
papiere ausleihen und damit Han- 
del treiben. 

Laut Anklageschrift hat sich die 
Drysdale Securities US-Schatzan- 
leihen im Wert von zwei Milliarden 
Dollar geborgt, und zwar in der 
Hoffnung, der Kurs würde nach 
dem Verkauf fallen. Es war eine 
klassische „net open short Posi- 
tion“. Hätten sich die Erwartungen 
erfüllt dann würde Drysdale die 
Papiere zu einem geringeren Preis 
ersetzt und die Differenz als Ge- 
winn eingestrichen haben. Die No- 
tierungen stiegen jedoch, und 
Drysdale verlor bei dieser Transak- 
tion 190 Millionen Dollar. 

Dieser R einfall war nicht mehr 
zu korrigieren. Um ihn zu ver- 
schleiern, wurden die Bücher ge- 
fälscht und Briefkastenfinnen ge- 
gründet Zinsen, die das Schatzamt 
in Washington zahlte, wurden 
nicht an die Eigentümer der Anlei- 
hen weitergegeben, sondern zur 
Deckung der Handelsverluste be- 
nutzt Vor Gericht plädierten die 
Angeklagten auf „nicht schuldig**; 
ihre Anwälte bestreiten eine ver- 
brecherische Absicht und suchen 
eine privatrechtliche Losung. 

Aber die Wall Street die um ihr 
Ansehen fürchtet verfangt harte 
Strafen. Dieser Ansicht ist auch 
Amerikas oberste Wertpapier-Auf- 
sichtsbehörde, die ein eigenes Ver- 
fahren eingeleitet hat 


EG-KOMMISSION / Das strukturelle Gelalle erfordert erhebliche zusätzliche l^fittcl IAST^AÜSGLEICHSB ANK / An tngflnt- - - 

Regional- und Sozialpolitik ausbauen Folgen des Aufschwungs $r 

ö 1- rftRTfiTlAM SCHÜTTE! Botin in den drei großen Bereichen (Exi. 


WTLHELM HADLER, Brüssel 
Die Vorschläge der EG-Kommis- 
sion zur Reform der Agrarpolitik 
sollen zwar die Kxistenexplosionen 
des „grünen Europas" eindäm- 
men, ändern jedoch nach Meinung 
der Brüsseler Behörde nichts dar- 
an, daß die Gemeinschaft späte- 
stens zum Zeitpunkt ihrer Erweite- 
rung um Spanien und Portugal hö- 
here MwTwVwign benötigt 
EG-Präsident Gaston Thom je- 
denfalls ließ bei der Präsentation 
seiner Vorschläge keinen Zweifel, 
daß die geplante Agrarreform nur 
( iMnT) verwirklicht werden kaww 
wenn sie mit Beschlüssen über ei- 
ne Verstärkung der Regional- und 
Sozialpolitik einhergehe. Zugleich 
legte er Vorschläge der Kommis- 
sion für eine bessere Effizienz der 
bestehenden Finanzieru ngsinstru- 
mente der Gemeinschaft vor. . 

Aus dem im Aufträge des Stutt- 
garter EG-Gipfels erarbeiteten Be- 
richt geht hervor, daß die drei 
Brüsseler Strukturfonds (Struktur- 
abteihing des Garantie- und Aus- 
richtungsfbnds für die Landwirt- 
schaft, Sozial- und Regionalfonds) 
ihre T^iBtimp n innwliflih der letz- 


ten 10 Jahre nominal verzwölffachi 
und real vervierfacht haben. Das 
gleiche mit für die Darlehen, die 
durch die Eu ropäische Investi- 
tionsbank (EIB) und das sogenann- 
te Neue Gemeinschaftsinstiunieirt 
(NIG) vergeben wurden. Wie die 
Zuschüsse der Fonds sind auch die 
Dariehen bis 1982 auf 4.24 MQliar- 
deri ECU (9,6 Müliaxde^ jährlich 
angestiegen. 

Als positiv bewertet die Kom- 
mission in ihrem Bericht, daß sich 
in den letzten Jahren eine stärkere 
Konzentration der Finanzmittel 
auf die besonders benachteiligten 
Länder und Regionen der Gemein- 
schaft ergeben hat: Der Anteil Ita- 
liens, Irlands, Großbritanniens und 
Griechenlands an den Ausschüt- 
tungen der drei Fonds ist zwischen 
1974 und 1982 zusammen von 40 
auf 70 Prozent gewachsen. Von den 
entfielen 

auf sie sogar rund 75 Prozent. Ge- 
messen am Bruttoinlandsprodukt 
der EG oder auch an dem nationa- 
len fl esamtauf ig ipTirinng gn ZUT För- 
derung der wirtschaftlichen Infra- 
struktur und Umstrukturierung ist 


der Beitrag der Brüsseler Fonds oft 
nur marginal. 

Für einige der besonders bedürf- 
tigen Regionen hat er jedoch oft 
mm erhebliche Bedeutung.. Der 
italieniB nhp Manthg irtroo Z.B. er- 
hielt 1978 bis 1980_je Einwohner 
33,4 ECU (75,82 DM) an Zuschüs- 
sen. In den besonders benachteilig- 
ten Regionen der Gemeinschaft 
trugen die Brüsseler Mittel immer- 
hin mit neun bis 14 Prozent zur 
pwn Kapitalbildung beL Trotz- 
dem hat die Aufgabe der Fouls, 
Ha« str ukturelle Gefälle in der EG 
zu müdem, Meinung der 
Kommission nichts von ihrer frü- 
heren Bedeutung verloren. Im Ge- 
genteil; d ie Überalterung des indu- 
striellen Apparats, die Notwendig- 
keit zur v erbesserung der Agrar- 
strukturen und die Entwicklung 
neuer o ^nirin<(;haft -qi o)jtiitgn er- 
forderten sogar erhebliche zusätzli- 
che Mittel 

Der Anteil der Strukturausgaben 
am Gesamtetat mnB nach dem 
Vorschlag der Kommission in den 
kommenden Jahren- stetig steigen. 
Sie plädiert sogar für eine reale 
Verdoppelung innerhalb von fünf 
Jahren. - 


SOWJETUNION / 


Energievorräte, aber sie lagern in unwirtlichen Gej 


Erschließungskosten stark gestiegen 


dpa/VWD, Moskau 
Nicht mangelnde Energievorräte 
sind das Problem der Sowjetunion, 
sondern die Erkundung und Er- 
schließung der immensen Vor- 
kommen in immer unwirtlicheren 
Regionen, die zudem noch weitab 
von den Hauptverbrauchszentren 
liegen. Acht, zwölf oder gar 16 Mil- 
liarden Tonnen Rohölreserven, 25 
Billionen Kubikmeter nachgewie- 
sene Erdgasreserven lagern im Bo- 
den der UdSSR, aber immer weiter 
östlich und immw weiter nördlich. 

Bei Kohle betrugen die nachge- 
wiesenen Lagerstätten bereits 1977 
rund L7 Billionen Tonnen Braun- 
kohle »md bei rund vier Billionen 
Tonnen Steinkohle. Und die Er- 
kundung wird - wie Prof Dr. Mat- 
vei A. Vilensky vom Wirtschaftsin- 
stitut der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR in Moskau 
erklärte - noch verstärkt, insbe- 
sondere bei der Suche nach Erdöl 
Über die Steigerung der Kosten 
von Prospektion und Erschließung 
schwieg sich Vilensky aus, dies sei 
„Staatsgeheimnis“, aThndiTigs sehe 
jeder, der sich damit befasse, daß 
die Kosten enorm zugenommen 
haben und je weiter im Osten und 
je weiter im Norden auch weiter 


steigen müßten. Dennoch wider- 
sprach Vilensky entschieden west- 
lichen Berichten, wonach die Erd- 
ölförderung der 'Sowjetunion so 
drastisch zurückgehen werde, daß 
das Land zum Nettoimporteur wer- 
de. Als Förderziel nannte der Wis- 
senschaftler etwa 640 Millionen 
Tonnen, nachdem die Erdölförde- 
rung 1981 bei 609 Millionen und 
1082 bei 613 Millionen Tonnen ge- 
legen hatte. 

' 1981 hat die UdSSR 114 Millio- 
nen Tonnen Rohöl und gut 40 Mil- 
lionen Tonnen Erdölprodukte ex- 
portiert. Tgntflriwi aber 1970 nooh 
knapp 60 Prozent der sowjetischen 
Erdölförderung auf das Wolga- 
IJral -Gebiet, waren es 1980 nur 
noch gut 30 Prozent, der Anteil 
Wefetsibiiiens stieg gleichzeitig von 
neun auf 52 Prozent, und dieser 
Trend hält an. 

Vorrang beim Ausbau der Kraft- 
weikska pazitäten haben — wie Vi- 
lensky weiter berichtete - Kern- 
kraftwerke, daneben werden aber 
auch noch in großem Umfang Wär- 
mekraftwerke auf Kohlebasis so- 
wie] riesige Wasser k raft w erke ge- 
baut. Die Nutzung der Wasserkraft 
im jeuropäischen Teil der UdSSR 
ist jweitgehend abgeschlossen, zur 


Zeit wird der Bau von Wasserkraft- 
werken an den sibirischen Flüssen 
— vor Angara und Jenisse j — 

vorangetrieben, die Elektrizität für 

die sibirischen territorialen Pro- 
duktionskomplexe liefern sollen. 

Die gewaltigen bekannten Kob- 
levorkommen liegen in Nord-Ka- 
sachstan »nd an der Grenze zwi- 
schen West- und Ostsibirien. Plan- 
rückstände, die auch in der sowje- 
tischen Presse intensiv diskutiert 
werden, gibt es bei der weiteren 
TiWViiwRnwg Braunkohlere- 
viers Kanak- i Atschinak in der ostsi- 
birischen Region Krasnojarsk. 

hi dom Bra unkohle be cfccri la- 
gern nach sowjetischen -Angaben 
mehr als 110 Milliarden Tonnen an 
abbauwürdigen Vorräten, die geo- 
logischen Vorräte werden auf 400 
Mffliatriwi Tonnen geschätzt. ■ Im 
R u r mkiifa i e WTniHir Brennstoff- 
Energiekomplex (KATKK) sollen 
Kraftwerke mit einer installierten 
Leistung von 34 000 Megawatt ent- 
stellen. Die Kohleforderung soll 
1983 rund 40 Millionen Tonnen er- 
reichen, Ende des Jahrzehnts 70 
Millionen Tonnen und im Jahre 
2000 zwischen 170 und 200 Mffiio- 
nen Tonnen. 


cmUSTlÄN SCHÜTTE, Beim 

Auf eine; währe Antragsflut für 
Finanzhilfen '■ zur Existenzgrün- 
dung blickt die Lastenausgleichs- 
bank (LAB) im ersten Halbjahr 
1983- Ta der Beilage zum Jahresbe- 
richt 1982 führt die Bank als Ursa- 
che die seit letzlenpktober verbes- 
serte Grundstimmtmg in der Wirt- 
schaft an: • " " 

Nach Angaben des btmdeseige- 
nen Kreditinstitutes, das langfristi- 
ge Finanriernngsprogremme ■ für 
vw.» und' mittlere Unternehmen 
und für Nachwuchskräfte in den 
freien. Berufen abwickelt, erhöhte 
aif»H d fls Volumen der Be willigun - 
gen in. den ersten sechs Mon a ten 
1983 tim 56 Prozent von 380 MI1L 
DM auf 600 mül DM. Dabei ver- 
zeichnete das 1979 erstmalig aufge- 

das' Mangel, ah Ei^n&ajptsti 
müdem und. die Kreditfähigkeit 
des Gründers , erhöhen soll, die 
größte Steigerung um fast 250 Pro- 
zent auf HO (40)MiIL DM1 

Die Höchstbeträge, die bei die- 
sen beiden Programmen bereitge- 
stellt werden, liegen bei je 300 000 
DM. Die Kreditsumme kann je- 
doch durch einen LAB-Ergan- 
zungskredit - um weitere 300000 
DM auf gestockt werden, so daß der 
Existenzgründer insgesamt höch- 
stens 900 000 DM von der LAB 
erhalten kann. 

Im Jahre 1982 bewilligte die LAB 


in den drei großen Bereichen (Eari- 
stenzgrundungs-, Struktur* und 
Spezialprogrammy Kredite in Höhe 
von 1,4 Mrri. DM, 'was gegenüber 
• dem. Vorjahr einen Zuwachs von 
4$ Prozent bedeutet Mit 824£ 
(844) MÜL DM verringerte sich im 
Geschäftsjahr 1982 zwar.dje Unter- 
stützung für gewerbliche und frei- 
berufliche Etästenzgmndungezv 
doch stellt dieser .Sektor; neben 
den Zusagen für Struktuipn>gt<un- 

rne (445,8 Milli onen DM) Und ffir 
Spezialprogramroe (135,5 MxUio- 
nen DM) mit 59 Prozent äüer Be- 
willigungen nach wie vor den 

Hauptgeschäftszweig der LABdar. 

Als bemerkenswert bezeichnet 
die Bank ein starkes- Süd-Nord- 
Gefalle. So stieg 1982 die Zähl der 
unterstützten Existenzgründungen 
in Bayern und Baden-Württem- 
berg von 4400 auf 4800ntit 196 MUL 
DM und 219 MüL DM. Dagegen 
gingen m . Noidrhein-Westfeten 
und Niedersachsen die Zusagen 
von 4700 oder 218 MBL DM auf 3800 
mit 179 MBL DM zurück. 

Die Bilanzsumme der LAB zum 
31. 12. 1982 erhöhte sich gegenüber 
dem Vorjahr um 182 MBL (1,6 Pro- 
zent) auf 11,6 MnL DM. Das Ge» 
schaftsvohimen stieg um 72 MBL 
DM (0,6 Prozent) auf 12,4 Milliar- 
den DM. Von 6,0 MBL DM Jahres- 
überschuß wurden 5,0 MBL DM in 
die offenen Reserven eingestellt. 


REbTTENMARKT / Gerüchte über Sonderlombard 


Furcht vor US-Zinsanstieg 


Die Andeutungen Volckers, daß 
es in den USA zu einem Zinsan- 
stieg fcftwiwnpw' knnntw und die Dol- 
larhausse wirkten sich negativ auf 
.den deutschen. Rentenmarkt aus. 
Zwischenzeitlich buwgn sogar Ge- 
rüchte a|r ^i Hip Bundesbank werde 
wwm Sonderiombard einfnhren, 
wie er schon einmal 1981 bestan- 
den hatte. 

Obwohl die Bundesbank , solche 


Gerüchte dementierte, blieb der 
Trend am Rentenmarkt unsicher. 
Vor allem die Kurse öffentlicher 
Anleihen gaben deutlich nach. Die 
Rendite der Anleihen von Bund, 
Bahn und Post erhöhte sich nach 
Berechnungen der Börsen-Daten- 
Zentrale im Wochenverlauf von 
7,62 auf 7,68 Prozent. Die Rendite 
der DM- Ausländsanleihen stieg 
von 8,16 auf 8,19 Prozent üf) 
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Tn ist nur, wer v erge ss en wird. 

Deine Liebe wird uns immer begleiten. 


Herbert-Emil Langer 

geb. 28. 3. 1919 gest. 27. 7. 1983 


In tiefer Liebe und Dankbarkeit 

Ingeborg Langer geb. Mackenthun 
und Marön-Susan 
Gabi langer 

Ursula Prange geb. Langer 
und Familie 

sowie alle Angehörigen 


Hotel Reichshof 
2 Hamburg 1 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 4. August 1983, um II Uhr. Friedhof Hambure-O hlsdorf , 
Halle B. 

Anschließend Beisetzung im Familienkreis auf dem Friedhof Hamburg-Nienstedten. 

Stau zugedachter Blumen bitten wir die Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
zu bedenken. Konto bei der Vereins- und Westbank Hamburg - Kt.-Nr. 1/07557. 


Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben ent- 
schlief mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Großvater und Urgroßvater 


Arthur Metzger 


im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Margot Metzger geb. Heinzelmann 
Gebhard Metzger und Familie 
Kai Metzger und Familie 
Dierk Metzger und Familie 


Pinneberg, den 26. Juli 1983 
An der Mühlenau lb 


Die Beerdigung hat im engsten Familienkreise statt- 
gefunden. 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem Chef, Herrn 


Herbert-Emil Langer 

1919-1983 . 


Sein Leben stand stets im Dienste der Hotellerie. 

Bis zuletzt widmete er sein Denken und seine ganze Schaffenskraft 
unserem Familienbetrieb, dem Hotel Reichshof. 

Sein Verständnis, seine reiche Lebenserfahrung, sein Ideenreichtum und 
seine nie ermüdende Wütenskxaft werden uns Vorbild sein, das Unterneh- 
men in seinem Sinne fortzuführen. 

Inhaber and Mitarbeiter 

Hotel Reichshof 

Hamburg 


Trauerfeier am Donnerstag, dem 4. August 1983, um 11 Uhr Friedhof Hambure-Ohlsdorf , 
Halle B. 

Statt zugedachter Kamen bitten wir die Deutsche Gesellschaft zu Rettung SchflfoiftchigBr 
zu bedenken. Konto bei der Vereins- und Westbank Hamburg - Kto.-Nr. 1/07557. 


Wir trauern um unseren Seniorchef und 
Hauptgese Uschafter 


Arthur Metzger 


Über vier Jahrzehnte hat er an der Spitze 
unserer Unternehmen gestanden und sie 
zur heutigen Bedeutung geführt. 

Wir haben ihm viel zu verdanken. 


Geschäftskätung, Betriebsrat 
und Belegschaften der Firmen 

G. Metzger + Sohn 
und C. Otto Gehrckens 

Pinneberg 





Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nurgemeinsam werden wirdie Zukunft gewinnen* 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinstnn e.V., eine Vereinigung unabhängiger . 
Bürger, Schumannstraße 57 , 5300 Bonn 1 


Wenn Sie es 
eilig haben. 


können Sie Ihre 

Anzeige Ober Fernschreiber 08 579 104 
aufgeben 
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ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Basic Microcomputer Eigenes System entwickelt 


SÜDVIEH 


Erfolg trotz Preisdruck Berlin gab das Wagniskapital für die Innovation SS Wurst 


J. GEHT «HOFF, Düsseldorf 

Un befri edigend sei nach wie vor 

täten herrsche ein so starker 
Preisdruck, daß Kostensteigerun- 
gen nur zum Teil auf die Verkaufs- 
preise abgewalzt werden kannten. 
Im schönen Gegensatz zu solcher 
Lageschüdeiung zeigt die Accu- 
muiator enfabri k Wilhelm trag»*» 
AG, Soest, für 1982 mit 3,4 (3,2) 
Mul DM ihren seit langem besten 
Jahresüberschuß. Er wird mit 2 
CL9) M3L DM für 10 (lg) Prozent 
Dividende auf das nach Zusatzak- 
tienausgabe 20 (16) Mül DM betra- 
gende Aktienkapital ausgeschüb- 
tet Der Rest füllt die Rücklagen 
auf jetzt 22,3 (25) MÜL DM wieder 
auf 

Der Vorstand des Famüienunter- 
nehmens, das seit L Juli 1988 „Ha- 
gen Batterie AG“ firmiert, nennt 
vor allem drei Gründe für das Er- 
tragswunder: Bessere Auslastung 
der Kapazitäten, Umanhifhtimg zu 
ertr ags stärkeren Produkten «nrf 
'niedrigere Bleipreise. Der Umsatz 


der drei Inlands werke (Soest, Kas- 
sel, Berlin) wurde bei leicht erhöh- 
ter Mitarbeiterzahl von 1151 0.127) 
um 3 (8,4) Prozent auf 170 MDL DM 
mit nur noch 25,8 (31,5) Prozent 
Exportanteü gesteigert Daneben 

existieren zwä produzierende Aus- 

von denen die 

hnllSndi f yh^ 

und die itfl1iwwigr4m ^lyifar unseren 
Erwartungen“ arbeitete. 

Die Gesamtinvestitianen wurden 
nochmals relativ hoch mit 12 (12,3) 
MilL bei nur noch 8 (13) MUL DM 

läßt^ ä^^äls^Aiisdn^^ C wn^„ vor- 
sichtlgem Optimismus" weiten, j 
den der Vorstand zumal beim In- 1 
dustrifibatieriegeschäft auch für 
1983 äußert Im Bereich Auto-Star- 
terbatterien freilich klingt die 
1983er Prognose nach dem hier 
branchentypisch 

ersten Quartal vorerst noch zu- 
rückhaltender. Lichtblicke in ihrer 
Sparte Anlagenbau sieht die Finna 
nun für die Fertigstellungder hier 
dominierenden zwei Iran-Fabriken 
(je eine für Starter- und Industrie- 
batterien). 


VEREINIGTE WERKSTÄTTEN / Umsat 

Irak- Auftrag belastet 


DANKWARD SEH'Z, München 

Von einer Aufbesserung der Auf- 
tragseingänge «"fl Arnor 
im Geschäft Wiederverkäufen! 
in den ersten Monaten 1983 berichr 
tet die Vereinigte Werkstätten für 
Kunst im Handwerk AG, Mün- 
chen. Mit dem Hinweis auf die 
noch immer unsichere Konjunktur 
wagt der Vorstand «iterdmg s noch 
keine Prognose für das Gesamt- 
jahr. Entscheidender Unsicher- 
heitsfaktor ist aber ein vor längerer 
Zeit he r«ngpTtr»TnmgTM»T Irak-Auf- 
trag im Wert von schätzungsweise 
rund 50 mmi DM - genaue Anga- 
ben hierzu werden nicht gemacht 
Ungewiß ist, ob es gelin gt, F orde- 
rungen in zweistelliger Mülionen- 
höhe durchzusetzen, die »t™ 11 * 
Erhöhung des Leistungsvolumens 
entstanden mnfl. 

Bereits im Geschäftsjahr 1982 
hinigrlwfl diese r Auftrag, von 
bisher nur ein kleiner Teil abge- 
rechnet werden konnte, deutliche 
Spuren, zumal sich auch die Verei- 
nigten Werkstätten nicht dem all- 


gemeinen Abwärtstrend in der Mö- 
belindustrie entziehen konnten. 
Erhebliche Verzögerungen bei der 
Planung und Durchführung des 
Irak-Geschäfts, so der Vorstand, 
sind der Hauptgrund für den Um- 
satzrückgang um 15,3 Prozent auf 
51,3 MDL DM. Das wird auch in 
dem Absinken der Exportquote 
auf 26,9 (29,5) MUL DM deutlich, 
obwohl ein letzter Bauabschnitt 
am Hyatt Regency Hotel in Kuwait 
und umfangreiche Ausbauarbeiten 
am saudiarabischen TV-Center in 
Riad abgerechnet wurden. 

Beim Rohertrag war das Ergeb- 
nis etwas günstigen Er sank um 
12,8 Prozent anf274 MilL DM. Ins- 
gesamt muß aber Jahresfehlbe- 

trag von 0^4 MIR DM ausgewiesen 
weiden. Im Vorjahr war noch ein 
Uberschuß von 0,43 Mil- DM er- 
zielt und eine Dividende von 4 (44-1) 
DM ausgeschüttet worden. Am 
Grundkapital von 3,99 Milt DM ist 

das Bankhaus MptpV Ftnrfr & Co. 

mit über 25 Prozent beteiligt; der 
Rest liegt in Stxeuberitz. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


“Institut der deutschen Wirt- 
schaft (Hrsg.), Wirtschaftliche 
Ehtwicklungslinien and gesell- 
schaftlicher Wandel, Deutscher 
Instituts-Verlag, Köln, 1983, 320 
Seiten, 34JM) DM 

Die gegenwärtige Situation 
moderner, westlich geprägter In- 
dustrienationen, auch die der 
Bundesrepublik, läßt sich in ei- 
nem großen Paradoxon fassen: 
Einem wirtschaftlich-sozialen Er- 
folg, der einen der höchsten Zivi- 
lisationsstandards der Welt her- 
vorgebracht hat und garantiert, 
steht anscheinend eine sinkende 
Fähigkeit gegenüber, die Proble- 
me und Belastungen, die sich aus 
dieser Entwicklung ergeben, zu 
lösen und abzubauen. Die Artikel 
namhafter Wissenschaftler disku- 
tieren die Möglichkeiten, den an- 
stehenden Problemen im jeweili- 
gen gesellschaftlichen Teilbe- 
reich adäquat zu begegnen. Der 
Sammelband, der anläßlich des 
65. Geburtstages von Professor 
Burghard Freudenfeld von sei- 
nem Institut herausgegeben wur- 
de, gibt Hinweise auf mögliche 
Lösungen - quer durch alle Diszi- 
plinen. Er fordert auf zur offenen 
und öffentlichen Diskussion oh- 
ne Dogmatismus und Besserwis- 
serei. 

Heirich/Neldhart/Zwerger, 
Schad en fal le im Ausland, für 24 
europäische Länder, ADAC- Ver- 
lag, 1983, 252 Seiten, 28,00 DM 

Wenn deutsche Urlauber im 
Ausland in einen Unfall verwik- 
kelt werden, werden Schadener- 
satz, Schmerzensgeld, Anwatts- 
kosten häufig zum Problem. 
Bundesdeutsche Maßstäbe kön- 
nen selten angelegt werden. Die 
Auslandsjuristen des ADAC ha- 


ben deshalb das Fachbuch 
„Schadensfälle im Ausland“ ge- 
schrieben. Für 24 europäische 
Länder sind in einheitlichem 
Schema TTaftiingggmnrilagPn, 
Sp hadpnMh u riplrhmg und Ge- 
richtsverfahren knapp und ver- 
ständlich dargestellt. 

Hans E. Büschgen (Hrsg.): Hand- 
wörterbu ch der Finanz wissen- 
schaften (HWF), C.E. Poeschel 
Vertag, Stuttgart 1976, unge- 
kürzte Studienausgabe, 1990 
Spalten, (hart), 72,00 DM 
Der vorliegende Band VI der 
Enzyklopädie der Betriebswirt- 
schaftslehre ist jetzt als unge- 
kürzte Studienausgabe in karto- 
nierter Form erhältlich. Ein Um- 
stand, der das Handwörterbuch 
nun auch über den Preis attraktiv 
erscheinen läßt Namhafte Auto- 
ren aus Wissenschaft und Praxis 
sorgten für einen , zuverlässigen 
und umfassenden Überblick über 
die gesamte Finanzierung, ange- 
fangen mit Teilproblemen bis hin 
zu konzeptionellen Problem fel- 
dem. 

Paul Engels: Die Versicherungen 
des Betriebs, Rudolf Haufe Ver- 
lag, Freiburg 1982, 188 S„ 34,80 
DM Der Untertitel weist darauf 
hin, wie das Buch sich verstan- 
den wissen will: als Leitfäden für 
Klein- und Mittelbetriebe. Die 21 
wichtigsten Betriebsversicherun- 
gen werden ausführlich und ver- 
ständlich vorgestellt Eine Risi- 
ko- und Bedarfsanalyse steht am 
Anfang, Hinweise für die Aus- 
wahl der richtigen Versicherung 
und für den Abschluß eines Ver-‘ 
Sicherungsvertrages schließen 
sich an. Tabellen und Checklisten 
helfen, ein individuelle» Versi- 
cherungskonzept zu erstellen. 


EL G. STÜWE, Münster 

Vier Jahre nach der Finnengrün- 
dung, war die Erfidgsbüanz noch 
makellos. Das junge Unternehmen 
hatte sich mit der Idee, amerikani- 
sche Kleincomputer zu importie- 
ren, bis 1981 erfolgreich durchge- 
setzt und als Distributor für den 
US-HersteQer Apple den neuen, 
schnell wachsenden Markt er- 
schlossen . Ein Vertriebsnetz mit 5 
Geschäftsstellen und 150 Handels- 
partnern war aufeebauL 70 Mitar- 
beiter setzten 25 MUL DM um. Sig- 
rid trnd Manfred Lettenmayer, In- 
haber der Basis Möcrocomputer 
GmbH, Münster, hatten al«n allen 
Grund, zufrieden zu sein. 

Doch dann kündigte Apple den 
Distributionsvertrag, die Grundla- 
ge des bisherigen Erfolges wurde 
entzogen. Die Lettemoayers ent- 
schließen sich daraufhin, ein eige- 
nes Computersystem zu e n t än k- 
keln. Und der ehrgeizige Plan ge- 


lingt. Aufgrund der! 
und des durch eigene Entwick- 
lungsarbeit gewonnenen Know- 
hows brachte Basis gute Voraus- 
setzungen mit, wie Sigrid Letten- 
mayer rückblickend feststem Ba- 
sis habe sich bestehende » n| ^ 
erprobte Technologien angelehnt“, 

Positives Ergebnis 
bei Conoco GmbH 

dpa/VWD, H a m bur g 

Die Conoco Mineralöl GmbH 
(Hamburg), deutsche Tochterge- 
sellschaft des US-Ö Ikonzerns Cono- 
co Inc., weist auch für 1982 ein 
positives Ergebnis aus. Der Jahres- 
überschuß der Gesellschaft, die in 
der Bundesrepublik die Jet-Tank- 
stellen betreibt, betrug 10,2 Mffl DM 
nach 43 MUL DM im Vorjahr. Der 
Absatz lag laut Jahresberichtmit2,l 

MilL t nur geringfügig über Vorjab- 
reshöhe. Die Versorgung wurde 
überwiegend aus der Raffinerie 
Karlsruhe gedeckt, an der Conoco 
mit 25 Prozent beteiligt ist Der 
Umsatz belief sich auf 3,6 Mrd. DM, 
5,7 Prozent weniger als 1981. 

Die Investitionen betrugen 13,4 
(18,9) MUL DM. Sie gingen haupt- 
sächlich in das Tankstellenge- 
schäft. Das Tankstellennetz hat sich 

durch Ratinnaligia^ in gsrnnRnah . 

men zum Jahresende 1982 auf 380 
(410) Stationen verringert 

Knorr-Bremse: 

Umsatzrückgang 

VWD, München 

Die. Finnengruppe der Knorr- 
Bremse KG, München, erwartet für 
1983 geringere Umsatzerlöse. Le- 
diglich die zur Knorr-Bremse-Grup- 
pe gehörenden Motoren-Werke 
Mannheim AG (MWM), Mnnnhtri™ 

I konnte größere Aufträge verbu- 
chen, so daß bei MWM 1983 mit 
einem Umsatzzuwachs gerechnet 
wird. 

Wie Knorr-Bremse in einem Über- 
blick über das Geschäftsjahr 1982 
weiter mitteilte, stieg der konsoli- 
dierte Umsatz aller mehrheitlich zur 
Gruppe gehörenden 20 Gesellschaf- 
ten um 9,7 Prozent auf 1,512 (1,378) 
Mrd. Mark. Dabei konnten die sie- 
ben deutschen Werke ihre Umsätze 
um 10,2 Prozent auf 1,019 (925) Mrd. 
Mark steigern. Bei den ausländi- 
schen Firmen ergab rieh ein Zu- 
wachs um fünf Prozent auf 556 (530) 
MilL Mark. 

Mit 966 MOL Mark blieben die 
Auftragseingänge hinter dem Vor- 
jahreswert von 1,035 Mrd. Mark 
zurück, so daß sich der Auftragsbe- 
stand Ende 1982 auf 405 (458) Mill 
Mark verringerte. Zum Jahresende 
1982 und in der ersten Hälfte 1983 
mußte ineinzelnen Bereichen kurz- 
gearbeitet werden. Für 1983 wird 
mit e i nem um etwa zwei Prozent 
geringeren Umsatz gerechnet Die 
Zahl der Mitarbeiter im Inland ging 
1982 leicht auf 6,936 (6,979) und in 
der Gruppe weltweit auf 11,273 
(11,321) zurück. Für 1983 sind im 
Inland 51,0 (45,6) Mill. Marie Investi- 
tionen geplant Die Investitionen 
der Gruppe betrugen 198268,9(61,6) 
Mill Marie Das Ergebnis der Tn . 
landsgruppe 1982 wird als „ver- 
gleichsweise günstig“ bezeichnet 


DE DANSKE SPR1TFAJBRIKKER / In Dänemark marktbeherrschend 

Verkauf in Deutschland stagnierte 


H. HILDEBRANDT, Kopenhagen 

Ttoim Konsum von Aquavit, der 
Spirituose, die unter Verwendung 
^inpc Destillats aus Kräutern und 
Gewürzen hergestellt wird, sind 
die Danen unangefochten Welt- 
meister. Ihr größter Produzent, die 
A/S De Danske Spritfebrikker 
(DDSF), Kopenhagen, konnte 1982 
den Umsatz um fest 7 Prozent auf 
2,02 (1,89) Mrd. dänische Kronen 
(rund 567 MM. DM) erhöhen. Der 
Gewinn des Unternehmens betrug 
43 Mill. dkr (rund 12 Mill. DM). 

Insgesamt füllte die DDSF 21,7 
MH!, 0,74-Flaschen ab. Weit über 
drei Viertel der Aquavitproduktion 
hat die Spritfebrikker im Inland 
verkauft der Rest wurde expor- 
tiert. Der Aquavit-Marktanteil da 
DDSF in Dänemark erreichte rund 
90 Prozent 

Die Exportmteressen von Däne- 
marks größtem Spirituosenherstel- 
ler werden von der Danisco-Gmp- 
pe, Kopenhagen, vertreten. Mit 33 
Tochter- und Beteiligungsgesell- 
schaften erzielte dieses Unterneh- 
men im vergangenen Jahr eilten 
Gewinn von etwa 16,2 MDL DM. 
Die Interessen der A/S Danisco rei- 


chen vom traditiondien Aquavit- 
Export bis hin zur Herstellung von 
Kosmetika, Parfüm und chemi- 
schen Produkten. Weiter gehören 
zum Konzern Firmen, die auf dem 
Gebiet der Wasserbehandlung und 
Abwasserreinigung tätig sind. 

Im Gegensatz mm dänischen 
Mar kt konnte die Danisco in der 
Bundesrepublik Deutschland, ei- 
nem ihrer wichtigsten Export- 
märkte, keine so erfreuliche Ent- 
wicklung feststellen. 

Die deutschen Abnehmer däni- 
scher Spirituosen reagierten we- 
sentlich »Tlprgisrher auf die drasti- 
schen MaBwnhmen des Fiskus, via 
Branntweinsteuer-Erhöhung seine 
Einnahinen zu verbessern. 

Ke deutsche Tochtergesell- 
schaft des dänische n Produzenten, 
die Danisco-De Danske Spritfa- 
brikker GmbH, Berlin, hat sich bei 
der do pw'tiffl n Mis ere auf dem 

liwrfurhwi Spiritii oammarict aller - 
ding s noch relativ gut gehalten 
Während hierzulande 1982 der 
R rannh^nahsate um 15 Prozent zu- 
rückging, waren es bei der Berliner 
Gesellschaft „nur* 12 Prozent Dies 
bedeutete allerdings eine Umsatz- 


mindgung um 8 Prozent auf 63,5 
(69) MÜL DM. 

Betroffen von der Misere war vor 
allem der in Berlin produzierte 
„Malteserkreuz Aquavit“, von de- 
nen mit 2,5 Mill. flaschen 13 Pro- 
zent weniger abgesetzt wurden als 
im Vorjahr. Dagegen hat sich die 
Spitzenmarke des Unternehmens, 
der aus Dänemark importierte 
„Aalborg Jubiläums Akvavit", als 
äußerst marktstark erwiesen. Mit 
einer Million abgesetzten Flaschen 
gab es keinen Mengenverlust, im 

noch ein leichtes Plus. ^ 

Demgegenüber wurde auch hier 
die derzeitige Umsatzschwäche in 
der Gastronomie deutlich. Regio- 
nal gesehen liegt übrigens der Ab- 
satzschwerpunkt für Aquavit deut- 
lich im Norden und Nordwesten 
der Bundesrepublik sowie in Ber- 
lin. der Süden holt aber leicht aut 

Die ersten fünf Monate 1983 ge- 
ben laut Bernd Gröning, dem Ge- 
schäftsführer der Berliner Gesell- 
schaft, keinen Grund zur Euphorie. 
Er erwartet jedoch eine Stabilisie- 
rung des Marktes „wenn der Bran- 
che für längere Zeit keine erneuten 
Steuererhöhungen zugemutet wer- 
den“. 


keineswegs jedoch den Apple- 
Computer nachgebaut. 

Als die Durststrecke der Ent- 
wicklungszeit überstanden und 
das neue System zur Marktreife 
gebracht war, drohte der finanziel- 
le Kollaps. Statt dringend benötig- 
te neue Gelder zu bewilligen, kürz- 
te die Munsteraner Hausbank die 
KrpriH-tiniwn Mangelndes techni- 
sches Beurteflungs ver mö gen 
wenig Einsicht in die Notwendig- 
keit innovativer Investitionen 
brachten, so Sigrid Lettenmayer, 
die Bank zu d ieser Entscheidung. 
Aber auch bei anderen Kreditge- 
bern hatte man wenig Erfolg: Man 
fand unser Projekt zukunftswei- 
send, man bewunderte unseren 
Mut und wünschte uns viel Erfolg. 
Mit Finanzierung konnte nian al- 
lerdings wfoht dienen.“ 

In dieser Phase bewahrte vor al- 
lem da s Verständnis einiger Liefe- 
ranten für den Liquiditätsengpaß 
das junge Uateraenmen vor dem 
Zusammenbruch. Fin» n«»» Per- 

Münsterenem «fl*«» Ansiedlung in 
Berlin gnhmapirhaf t machte. 

Das ’Mndaii_ das durch fli» Bereit- 
Stellung von Wagniskapital die fi- 
nanzielle Konsolidierung erznog- 

SEKRETÄRINNEN / Gute 


lichte: Stille Beteiligungen der 
WPG Deutschen Wagnisfinanzie- 
rungs-Gesellschaft in Höhe von 2,1 
Min. DM und des Berliner Senats 
(0,5 MUL DM) an der neugegründe- 
ten Basis-Gesellschaft in Berlin so- 
wie zu 80 Prozent vom Senat ver- 
bürgte Betriebsmittel- und Ihvestir 
tionskredite von zusammen 5,4 
Mill DM. Das Verhältnis zu den 
neuen Mit-GeseTlschaftem rieht 
Sigrid Lettenmayer recht positiv: 
„Wir haben in der WFG verläßliche 
Partner, auch dann, wenn es 
Schwierigkeiten gibt“ 

Und Probleme wird es für Baris 
auch in Zukunft noch geben, 
schließlich ist die Expansion noch 
rächt abgeschlossen. Wurden 1982 
vom Typ 108 4000 Einheiten produ- 
riert, so sollen die 110 Mxtarbeier in 
Jahr fl$A Tphnfech e Anzahl 
herstellen und vertreiben. Bereits 
heute b eträgt die Exportquote 75 
Pro ren t , s ind flie Markte in 
USA und Femost für Basis wichti- 
ger als der europäische. Und sie 
werden es auch bleiben, glaubt 


Sigrid Lettenmayer. 

im Geeensatz zu den ianani- 
schen Herstellern sieht die Basis- 
Chefin für das eigene Unterneh- 
men den deutschen Markt nicht als 
sehr wachstumsträchtig an, „weil 


es hig-r mit Nixdorf, Kienzle, Dietz, 
und Olivetti eine etablier- 
te mittlere Datentechnik gibt“. Ge- 
rade in diesen Bereich entwickel- 
ten sich aber die Personalcompu- 
ter mit zunehmender Leistung hin- 
ein. Einem vor drei Jahren für 
100 000 DM angeschafften Compu- 
ter sei beispielsweise heute ein AD- i 
krocomputer für 5000 DM in der 
Leistung durchaus ebenbürtig. J 

Unter den gegenwärtigen Basis- 
Kunden haben die freien Berufe 
mit einem Umsatzanteil von 3) 
Prozent (bei steigender Tendenz) 
die grüßte Bedeutung. Es folgen 
der und die 

Großindustrie, auf die jeweils ein 
Viertel des Umsatzes entfallt 

Weitere Abnehmergruppen (je- 
weils 10 Prozent AnteD) sind priva- 
te Nutzer sowie Klein- und Mittel- 
betriebe. Allerdings läßt sich ein 
Handwerksmeister in der Regel 
erst dann zum Kauf eines Mikro- 
computers überreden, w am ihm 
auf seine Branche zugeschnittene 
Programme offeriert werden kön- 
nen. Durch Kooperation mit Soft- 
ware-Herstellern bemüht rieh Ba- 
sis deshalb darum, das hier noch 
lückenhafte Angebot zu verbes- 


abgesetzt 

dpa/VWD, München 

Der Verzehr von Wurat und Schin- 
ken ist in den ersten sechs Monaten 
1983 um 2 Prozent zurückgegangen, 
teilten die Südvieh GmbH und die 
Südfleisch, nach eigenen Angaben 
größte genossenschaftliche Ver- 
merkter von Lebendvieh in der 
Bundesrepublik, in München mit 
Trotz der 1982 leicht zurückgegan- 
genen Fleischproduktion in der 
Bundesrepublik blicken Sudvieh 
und Südfleisch aber zufrieden auf 
1982 zurück. 

Die Süd vieh konnte ihren Umsatz 
im vergangenen Jahr um 3,8 Pro- 
zent auf 794 MUL DM steigern. Den 
größten Zuwachs erzielte das Nutz* 
viehgeschäft mit 9,2 Prozent auf 29 1 
Mill. DM, heißt es im Geschäftsbe- 
richt weiter. Die Preise für Schlacht- 
Lind Nutzvieh lagen um 4 Prozent 
über dem Niveau von 1981. 

Die Süd fleisch erhöhte den Um- 
satz 1982 um 16£ Prozent auf 2^24 
Mrd. DM. Das Wachstum war über- 
wiegend dem Export zuzuschrei- 
ben, dessen Volumen um 29,2 Pro- 
zent auf7 09 MilL DM stieg. 


KONKURSE 


in mit der modernen Büro-Technoloi 


„Loyalität in jeder Situation' 


PETER FLÜHR, Bonn 

Wenn es dr unter und drüber 
geht, sollten wichtige Funktionen 
ausübende Personen die Übersicht 
wahren. Patentlösungen gibt es da- 
für allerdings nicht Nur ein einge- 
arbeitetes und sich respektieren- 
des Team weiß heikle Situationen 
nniHwnpiiww t. zu. meistern. Immer 
häufiger tritt der Fall ein, daß man- 
che qualifizierte Chefsekretärin als 
Assistentin Führungsaufgaben 
Übernimmt 

Dies erfordert ein hohes Maß an 
technischem wir tatf»hafr>nprf»hfc . 
liebem Verständnis. Die Sekretä- 
rin trägt «Iso in vielerlei Hinsicht 
Verant wo rtung. 

Der diesjährige Deutsche Sekre- 
tärinnen-Tag arrangierte aus 'die- 
sem Grunde einen Ge- 


die ihre beruflichen Aufgaben Tag 
für Tag „engagiert und kreativ“ 
an gehen. Bei der lWfirnnhgrwn» Fach- 


veranstaltung vermittelten Exper- 
ten die neuesten E rkenntnisse für 
rationelle und anwendbare Organi- 
sationsfonnen im Sekretariat. In 
informativen, praxisnahen Refera- 
ten imri 5^tnmarwi WUldeQ kon- 
kret« Lösungswege für denpersön- 
lichen Arbeitsbereich aufgezeigt 
Eine erfolgreiche 7 a i tammanai^ wt 
zwischen Chef Sekretariat und 
den Mitarbeitern beruhe im we- 
sentlichen auf der „Loyalität in je- 
der Situation“, resümierte ein e 
Referentm. 

Auf «fln» Veränderung im positi- 
ven Swing n«f»htg einvortxag auf- 
merksam, der den Erfahrungen mit 
dem Einsatz neuer Bürosysteme 
gewidmet war. Es bestehe kein 
Zweifel daß durch die Technik 
sich wiederholende Arbeitsvorgän- 
ge erheblich erleichtert werden. 
Mrt Sicherheit warte die Elektro- 
nik in fl«»n lfnmmpnriAn Jahren mit 
weiteren Entlastungen »nif. 

Diese Aspekte hatten auch bei 


der 6. Sekretärinnen-Fachtagung 
in Heidelberg P riorität Die The- 
men Steigerung der eigenen Lei- 
w timffgfghig tegH, „Verbesserung 
der Arbeitsmethodik“ und psycho- 
logischer Umgang mit den Vorge- 
setzten standen im Vordergrund. 

Das Management Institut Ho- 
henstein gewährt den Teilnehme- 
rinnen Einblick in das „Büro der 
Zukunft 4 *. Die Sekretärin müsse 
darüber und über innerbetriebli- 
che Strukturen informiert sein, um 
den sich laufend ändernden Anfor- 
derungen gewachsen zu sein. 

Wie sich die wirtschaftlichen und 
sozialen Veränderungen da* kom- 
menden Jahre auf die Arbeit der 
Sekretärin auswirken werde, wur- 
de in einer abschließenden Diskus- 
sion erörtert Grundtendenz: Ent- 
scheidend ist die Einstellung des 
einzelnen. Im gesellschaftspoliti- 
schen Spannungsfeld habe jeder 
seine Raue za spielen. 


Kontor« eröffnet: Arnbach: Nachl d. 
Werner Schulte, WÜburgatetten; Ber- 
lin: Nach! d. Albert Otto Rudolf 
Schramm, FTiaeurroeister; NachL d. 
Margarete Moritz geh. Schaumberg 
NachL XL Charalambo» Manouaaklr. 
Bielefaid: Sven Schneider, Inh. <L Fa. 
BUd-Cojor-Servlce Schneider; Bre- 
men: Roland Zahntechnik GmbH: De 
ajanwOrth: Nach! d. Alfred Fey, Lauln- 
gen/Donau; Dortmund: SMT System 
Montage Technik GmbH; Hans Walter, 
Castrop-Rauxel; Düren: Bauun tezneb- 
mung Beyer GmbHHoch- usdTlefbou, 
Restaurierung Langerwehe; Emen: 
Hutb-Türen Hftndelsges. mbH; Nachl. 
d. Manfred Burgirdt; Frankfurt/Main: 
Allgemeine Taxibetreuungsge*. mbH; 
Hambarg: rt mnrf«wirifMwi„ntphafr 

„Klostertor“ mbH; HeldeEber*: Brigit- 
te Brauchte, Geschftftriokal: Boutique 
Jessica, Leimen; Ges. <L Fa. Julius Rein 
KG. Mauer; Nenstedt/Wstr.: Hermann 
Hofmeister. Bad Dürkheim; Seesen: 
Ihgeborg Wdnrich, Altenheime „Zum 
Abtshar und „Abendsonne“, Langes- 
heitn; Stuttgart: Folk Moden Vertrieb 
GmbH, Slndelflngen; ^ WOldshai-ltae- 
naz Caspar GmbH; Regaplast Kunst- 
stoff GmbH; Wuppertal: Nachl d. Alwi- 
ne Emilie Hausmann geb. Reuter. 

Ansehfatgksnkzirs eröffnet: Kehl: 
Hess Sondermaschinen GmbH, Wlll- 
stfltt; Memmingen: Gebrüder Abt 
GmbH & Go. uhHfthiriw 

Vergleich eröffnet: Bückeburg: 

Heinrich Beek KG. AnetaL 


An alle mittelständischen 
Unternehmer, die neue Wege im 
Betrieb suchen. 


Neue Wege kosten zunächst einmal Geld: 
eigenes oder fremdes. Und hier stehen Unter- 
nehmer oft schon mitten in einem Labyrinth 
von zinssubventionierten öffentlichen Mit- 
teln, Förderprogrammen, Bankkrediten und 
eigenen Möglichkeiten. Audi Leasing kann 
eine wirtschaftliche Lösung sein. 

. Unsere Fachleute wägen mft Ihnen alle Vorr 
und Nachteile ab. Häufig ist eine Fremdfinan- 
zierung der richtige V\feg. Dann kommt es 
darauf an, das optimale Paket zusammenzu- 
schnüren. Da gibt.es kein Rezept, sondern 
nur eine individuelle Lösung nach genauer 
Analyse. Das können natürlich die Leute am 
besten, die tagtäglich nichts anderes tun: 
unsere Firmen kundenbetreuer, die für über 

tre uwvEBsrry of jordan I 
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hunderttausend mittelständische Unterneh- 
mer tätig sind. 

In bestimmten Fällen kann es für ein gesun- 
des Wachstum Ihrer Firma notwendig sein, 
das Eigenkapital aufzustockeru Zu den Mög- 
lichkeiten, die wir Ihnen dafür bieten können, 
gehört auch eine Zusammenarbeit mit der 
BeteiBgungsgesellschaft für die Deutsche 
Wirtschaft, einem der Dresdner Bank nahe- 
stehenden Unternehmen. 

Unsere Fach leute finden mit ihnen fest immer 
einen Weg. Ur«i wo es wirklich keinen gibt, da 
haben sie auch den Mut, von einem Projekt 
abzuraten. Wenn Sie also an Investitionen 
denken, empfehlen wir ihnen als Wegweiser 
das grüne Band. 
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FECHTEN / Bei der WM in Wien das olympische Ergebnis von 1976 noch Übertroffen 


Wütender Pusch: „Ich 
hatte einen Filmriß“ 


ANDREAS SCHIRMER, Wien 

Alexander Pusch riß fassungs- 
los, wütend die Maske vom Gesicht 
und stapfte verärgert von der Plan- 
che. Auch sein viertes Duell hatte 
er im Finale des Degen-Mann- 
schaftswettbewerbs der Fecht- 
Weltmeisterschaften in Wien gegen 
Frankreich verloren. Die 7:9-Nie- 
deriage gegen das französische 
Team schmerzte, wurde aber von 
den zuvor errungenen Erfolgen 
mehr als wettgemacht 

„Ich hatte einen Filmriß, einfach 
einen Blackout Den Titel habe ich 
fast allein verschenkt“, übte Pusch 
Selbstkritik, als am Schlußtag die 
Wettkämpfe in Wien zu Ende wa- 
ren. Erklären konnte sich der zwei- 
malige Weltmeister und Olympia- 
sieger von 1976 diesen rapiden Lei- 
stungsabfall nicht Bis zum Zwei- 
kampf mit dem französischen Ti- 
telverteidiger um Gold war der 
28jährige Pusch herausragender 
Akteur im Kreis seiner Tauberbi- 
schofsheimer Teamkollegen Elmar 
Borrraann, Rafael Nickel, Volker 
Fischer und Ersatzmann Gerhard 
Heer. 

Am Vorabend der Finalrunde 
von seinen Vereinskameraden 
noch in voller Montur in den Hotel- 
Swimmingpool geworfen, behielt 
Alexander Pusch einen kühlen 
Kopf und gewann alle seine 15 Ge- 
fechte. Mit brillanten Kunststößen 
auf Hand und Fuß, fast Filigranar- 
beit mit der Klinge, ließ er seine 
enttäuschende Leistung in der Ein- 
zel-Konkurremz (33. Platz) verges- 
sen. In der Degen-Nationalmann- 
schaft hatte Pusch selten zuvor so 
aufgetrumpft, galt er doch mehr als 
eigenwilliger Individualist, weni- 
ger als treibende Kraft im Teamge- 
fiige. „Sie haben mich so auf die 
Mannschaft gedrillt“, scherzte der 
Porsche-Fahrer noch vor dem WM- 
Titelkampf. 

Seit fünf Jahren - 1978 in Ham- 
burg wurde Pusch zuletzt Weltmei- 
ster - müht er sich, noch einmal die 
Degen-Elite zu entzaubern. „Er 
wird noch einmal ganz oben ste- 
hen. Darum werde ich kämpfen 
wie ein Löwe“, versucht Bundes- 
trainer Emil Beck seinen Muster- 
schüler zu motivieren. 

. Wie ein Löwe im Käfig irrte der 




FUSSBALL 

Intertoto-Rmule, Gruppe X: Ensche- 
de — Düsseldorf i 

X. Enschede . 0411 14:10 9:3 

2. Lüttich 6402 12:9 8:4 

3. FC Zürich 6 22 2 13:13 6:6 

4. Düsseldorf 8015 9:17 1:11 

Gruppe 2: Kopenhagen — Sofia 0:0, 
Young Boys Bern - SlavLa Frag 2:L - 
Gruppe 3: St Gallen - Bremen 1:2, 
Stettin - Malmö 2:0. 

1. Stettin 6 3 21 10:10 8:4 

2. Bremen 6312 12:8 7:5 

3. M7almö 6213 7:9 5:7 

4. St Gallen 6123 10:12 4:8 

Gruppe 4: Luzern - Aarhus 1:0. - 

Gruppe 5: Innsbruck - Preßburg 3:2, 
Budapest - Tuzla 2:2. - Gruppe 6: 
Odense - Staranger 0:3. - Gruppe 7: 
1903 Kopenhagen - Göteborg 0:0, Wif - 
Gdingen 3:2. - Gruppe 8: Hammarby - 
Bielefeld 2:1, Biyne - Vratza 0:3. 

1. Hammarby 6600 19:3 12:0 

2. Bielefeld 64 02 10:5 8:4 

3. Vratza 6204 6:9 4:6 

4. Bryne 6 006 1:19 0:12 

Gruppe S: Szekesfehervar - Krakau 

6:0, Graz - Cheb 1:L - Groppe 19: 
Braunschweig - Boras 4:0, Flovdiv - 
Vitkovice 5:1. 

1. Vltkovice 84 1113:119:3 

2. Braunschweig 6 3 12 9:5 7:5 

3. Flovdiv 6 2 13 11:8 5:7 

4. Boras 6114 3:12 3:9 


Freundschaftsspiele: Nürnberg - 
Glasgow 0:0, Bad Brückenau - Frank- 
furt 1:11, VfB Uerdingen - Bayer Uer- 
dingen 0:2, Saarbrücken - Ajax Am- 
sterdam 1:1. Offenbach - Aberdeen 
3:2, Helmstedt - Charlottenburg 1:1, 
Tennis Borussia Berlin - Hertha BSC 
Berlin 1:7. Gebhardshagen - Dukla 
Frag 1: 13, Wattenscheid - L üd enscheid 
3:1, Bergisch Gladbach - Leverkusen 
0:6. Osnabrück - Dortmund 0:7. Bie- 
besheim - Dannstadt 1:5, CSC Kassel - 
Hessen Kassel 1:1. Kiel - Siegen 2:2, 
Ulm - Köln 1:3, Hildesheim - Hertha 
BSC 0:6. Stuttg. Kickers - Saloniki 3:1. 
-'Turnier ln Dormagen: Dormagen — 
Aachen 1:4, Fort. Köln - Viersen 1:2. - 
Turnier ln Freiburg: Basel - Bochum 
1:2, Freiburger FC - SC Freiburg 0:5. - 

Turnier ln Karlsruhe: Halbfinale: 
Karlsruhe - Bayern München 3:2, 
Hamburg - Prag 3:0, Spiel um Platz 3: 
München - Prag 2:0, Finale: Karlsruhe 
- Hamburg 1:1 nach Elfmeterschießen 
8:9. - Turnier in Salzburg: Salzburg - 
Alkmaar 0:2, Mönchengladbach - Wien 


KANU 

Weltmeisterschaften ln Tampere, 
Kajak-Einer, Herren. 1000 m: L Helm 
(„DDR“) 4:00.57. - Kajak-Zweier, 1000 
m: 1. Fischer/Wohllebe („DDR“) 

3:45,71. - Kajak- Vierer, 1000 m: 1. Ru- 
mänien 3:21,88, 2. „DDR“ 3:23,18, 3. 
UdSSR 3:23,70, ... 6. Deutschland (Se- 
ack, Renner, Seack, Hessel) 3:26,39. - 
Canadier-Einer, 1000 m: L Beresa 
(UdSSR) 4:45,75, 2. Olaru (Rumänien) 
4:48,15, 3. Vrdlovec (CSSR) 4:49,67. - 
Canadier-Zweier, 1000 m: L Patzai- 
chin/Simionov (Rumänien) 4:15,28. - 
Damen, Kajak-Einer, 500 m: 1. Fischer 
(„DDR") 2:13,75. - K®Jt*-Zweier. 500 
nr 1. Fischer/Kühn („DDR“) 1:57,76, 

FECHTEN 

Weltmeisterschaften ln Wien. De- 
gen-Mannschaften, Finale: Frankreich 

- Deutschland 9:7. - Einzel ergebnlsse : 
Pusch 0/4, Borrmann 4/0, Flühen: 1/3, 
Nickel 2/3. 


Meilensteine auf dem 
Weg nach Los Angeles 


Meistertrainex im Degen-Finale um 
die Planche. Gefangen in der sport- 
lichen Leidenschaft und im Stre- 
ben nach Erfolg, mußte er fest ta- 
tenlos mit ansehen, wie die deut- 
sche Mannschaft sich Gefecht um 
Gefecht von der Medaille entfern- 
te. Seine Anweisungen und Zurufe 
verhallten in einer Atmosphäre der 
Nervosität 

Kein einziges Mal konnte die 
deutsche Equipe gegen die Franzo- 
sen in Führung gehen. Ohne den 
verletzten Ex-Weltmeister Philippe 
Riboud waren sie zu schlagen, 
doch zeigten die vier französischen 
Athleten in entscheidenden Au- 
genblicken mehr Kampfgeist - al- 
lein fünf Gefechte verloren die 
Deutschen mit 4:5 Treffern. 

Zwar konnten Rafael Nickel, er 
hatte Geburtstag und wurde 25 
Jahre alt und Elmar Borrmann das 
Tauberbischofsheimer Quintett 
nach einem fest aussichtslosen 5:8- 
Rückstand noch einmal auf 7:8 her- 
anbringen, doch Volker Fischer 
fehlten die Nervenkraft und das 
Glück, uni au s z uglipnch en. 

„ Unmittelbar nach dem Kampf 
bin ich natürlich enttäuscht gewe- 
sen. Im Zusammenhang mit den 
anderen Erfolgen ist diese Silber- 
medaille jedoch eine großartige 
Leistung“, meint Emil Beck, des- 
sen Degen- und Florett-Fechter 
ihm vier Medaillen bescherten. 

Anders als seine Herren-Florett- 
Mannschaft, die in Wien zum drit- 
ten Mal Weltmeister wurde, ist die 
Degen-Garde keine homogene Ein- 
heit Es sind fünf individuelle, teils 
sogar exzentrische Typen. In dar 
WM- Vorbereitung war der „tägli- 
che Hauskrach“ (Beck) pro- 
grammiert Daß sie trotzdem bis 
ms Finale vorstoßen konnte, war 
Balsam für die arg strapazierten 
Nerven des Bundestrainers. Nach 
dem ersten Goldgewinn auf Degen 
1973 in Göteborg war der zweite 
große Erfolg einer deutschen 
Equipe in dieser Waffe nicht mehr 
so greifbar nahe. 

„Diesen Titel hätte ich auch noch 
gerne mit nach Hause genommen“, 
erklärt Elmar Borrmann, der drei 
Tage vorher im Ein»! gewonnen 
hatte. „Tausend Mark hatte ich auf 
einen Sieg gesetzt“ 

Wette verloren, Silber gewonnen. 


ANDREAS SCHIRMER, Wien 

Die Franzosen verhinderten, daß 
in die Erfolgskette des Deutschen 
Fechter-Bundes (DFB) noch ein 
weiteres goldenes Glied eingefügt 
werden konnte. Enttäuscht rea- 
gierten die Degenfechter, fest er- 
leichtert die Funktionäre. „Mit 
noch einem Titel in der Tasche 
wäre der Erfblgsdruck bei den 
Olympischen Spielen 1984 in Los 
Angeles noch viel größer", warnte 
der Hamburger Mannschaftsführer 
Horst Wauschkun. Seine Prasidi- 
umskollegin Erika Dienstl schlug 
den gleichen Ton an: „So leicht 
werden wir nicht wieder Degen- 
Gold holen können, aber man soll- 
te nicht maßlos werden.“ 

Schnell kann das vorolympische 
Strohfeuer im Fechten verglühen. 
„In keiner Sportart ist die Weltspit- 
ze so dicht gedrängt Um so wert- 
voller ist unser Abschneiden in 
Wien zu beurteilen“, weiß Bundes- 
trainer Emü Beck. 

Im letzten Jahr in Rom waren die 
deutschen Fechter erfolglos geblie- 
ben. Der tödliche Unfell des sowje- 
tischen Ex-Weltmeisters Wladimir 
Smimow, in den Matthias Behr un- 
glücklich verwickelt war, hatte de 
gelähmt Fehler in der Vorberei- 
tung waren ein weiterer Grund für 
das Leistungstief Treff- und zielsi- 
cher wie niemals zuvor in der Ge- 
schichte der Weltmeisterschaften 
waren die Deutschen in Wien. So- 
gar das Hoch der Olympischen 
Spiele von 1976 wurde übertroffen, 
insgesamt wurden fünf Medaillen 
geholt 

Der Tauberbischofsheimer Ma- 
thias Gey (23) scheiterte nur knapp 
am fünfmaligen Weltmeister im 
Herren-Florett dem Sowjetrussen 
Alexander Romankow. Wenn winr> 
sportliche Entwicklung weiter sol- 
che Fortschritte macht könnte der 
Architekturstudent schon 1984 aus 
der Kronprinzen-Rolle heraus- 
schlüpfen. Nach 1977 und 1976 
schaffen die Florett- Asse den Titel- 
Hattrick. 

Nicht ganz so glücklich endeten 


1:3, Mönchengladbach - Salzburg 3:0, 
Wien - Allem «ar i;L, Siegen Alkmaar. - 
Turnier la Havelse: Havelse - Hanno- 
ver 96 2:4, Osnabrück- Arm. Hannover 
6 : 1 . 

EISHOCKEY 

Freundschaftsspiel: Rosenheim - 
L a n dshut 3:8. 

VOLUEYBAU 

Freundschaftsspiele. Damen: 
Deutschland - Japan 0:3, Deutschland 
—Japan 0:3. 

WASSERBAU 

Zweite Junioren- WM in Barcelona, 
2. Vorrundenspieltag: Deutsc h land - 
Holland 7:8. - Länderspiel In Wupper- 
taL- Deutschland - Australien 7:3. 

HOCKEY 

Länderspiel ln Kassel: Deutschland 
-Polen 2:1. 

GOLF 

Internationale Offene Meisterschaf- 
ten von Deutschland in Köln- Refrath, 
Stand nach der dritten Runde: L Pavin 
(USA) 67+71+68=208, 2. Brand sen. 
74+67+68=200. Way (beide England) 
68+70+71-209, 4. C layton (Australien) 
68+74+68=210, Frost (Südafrika) 
70+72+68=210, Ballesteros (Spanien) 
68+73+69=210. Hall (England) 

72+68+70-210, Bishop 73+80+68=211, 
Woxnam (beide England) 
70+67+74=211, ...25. Langer 

72+70+73=215. ... 35. Gideon 

72+71+74=217, ...43. Gögele (alle 

Deutschland) 72+72+74=218. 


TBINM 

Damen-Einladanigs-Tnraler ln Syd- 
ney: Hanflo» (Deutschland) — Evert— 
Lloyd (USA) 3:6, 6:3, 8:4, Shrtver - 
Jaeger (beide USA) 6:2, 0:2, Tarnbull 
(Australien) — Bonder (USA) 6:2, 8:0, 
Allen (USA) - Baxker (England) 6:4, 
4:6,6.-4. 

Graud-Prix-Tumier in Neu-Ulm, 
Herren-Einzel, Halbfin al e: Allan 

(Australien)— Hermann (Deutschland) 
8:1, 6:4. 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Sportfest In Rhede, 
Männer Hochsprung: L ThrSnhardt 
(Köln) 2^0. - Stabhoch: L Winkler 
(Bonn) 5,66 m (DLV-Rekord). - Diskus: 
L Bums 66^50, 2. Wlflrins (beide USA) 

86.40, 3. Wagner (Mainz) 65,40 (DLV- 
Jahreabestweite eingestellt). - Frau- 
en: 1500 m: L Emus (Köln) 4:02.79 
(DLV-Jahresbestzeit). - 100 m Hür- 
den: L Denk (Köln) 13,09 (DLV-Jah- 
resbestzeit). - Hochsprung: L Meyf- 
arth (Leverkusen) L92. 

Inter n a ti ona les Sportfest ln Buda- 
pest, Männer: 600 m: L Koskei (Kenia) 
1:46,43, 2. Juantorena (Kuba) 1:46,46. - 
100 m Hürden: L Campbell (USA) 

13.40. 3. Bakus (Ungarn) 13,49. - 400 m 
Hürden: 1. Moses (USA) 48,50. - Stab- 
hoch: 1. T Schema jew (UdSSR) 5£0. - 
Weltsprang: L Szalma (Ungarn) 8,24. - 
Dreisprung: 1. Bakosi (Ungarn) 17,13. - 
Frauen: 300 m: L BaHey (Kanada) 
22^4. - 800 m: L Minejewa (UdSSR) 
2:00,83. 

SEGELN 

AdndraTa Cup, inoffizielle Weltmei- 
sterschaft der Hochseesegler vor Co- 
wes/Eogland, „Channel Race": 1. „Ma- 
gistri" (Kanada) 48:45:16 Stunden, 2. 
„Sabina“ (Deutschland) 48:50:07, 3. 
Justine“ (Irland). 48:53:45, 4. „Outsi- 
der* 1 (Deutschland) 48:55:00, 5. „Espa- 
da“ (Österreich) 49:00:24, 6. Shenenao- 
ah (USA) 49:04:23 ... 20. „Pinta“ 
(Deutschland) 49:52:48. - Mannschafts- 
wertung nach dem „Channel Race“: 1. 
Deutschland 398 Punkte, 2. Australien 
343, 3. USA 342, 4. Großbritannien 331, 

5. Italien 316, 6. Kanada 31L 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 8, 25, 38, 41, 42, 49, Zusatzzahl: 
12. -Spiel 77: 2 0 826 0 5. -Toto: Elfer- 
wette: 1, 1, 2, 1, 1. L L L L 0. 0, - 
Rennouintett: Rennen A: 7. 14, 6. - 
Rennen B: 28,34, 22 (ohne Gewähr). 


KANU-WM / „„DDR* -Boote in Finnland klar in Front 

Ulrich Eicke fuhr wieder hinterher 


sid, Tampere 

Ein böses Erwachen gab es für 
die deutschen Kanuten am ersten 
Finaltag der 18. Rennsport-Welt- 
meisterschaften in Tampere (Finn- 
land). Der Düsseldorfer Ulrich 
Eicke im Einer-Kanadier als Fünf- 
ter und der mit hohen Erwartun- 
gen ins Rennen gegangene Kajak- 
vierer als Sechster fuhren in den 
1000-m-Endläufen auf dem durch 
heftigen Seitenwind aufgewühlten 
Wasser klar an der erhofften Me- 
daille vorbei. 

Das dritte deutsche Final-Boot 
mit Barbara Schüttpelz und Josefa 
Idem aus Essen im Zweier- Kajak 
(500 m) belegte abgeschlagen den 
neunten und letzten Platz. Hatte 
man im Deutschen Kanu- Verband 
(DKV) nach den Vorläufen noch 
die beste WM-Bilanz seit 1969 gezo- 
gen, dürfte es nun kaum mehr 
möglich sein, das Ergebnis der Ti- 
telkämpfe von 1982 in Belgrad 
(zweimal Bronze) zu wiederholen. 

Mit Siegen in vier der sieben 


Bootsklassen unterstrich die 
„DDR“ ihre Dominanz im Kanu* 
Rennsport. Erfolgreichste Athletin 
war dabei Birgit Fischer, die un- 
mittelbar nach ihrem Erfolg im Ei- 
ner-Kajak mit ihrer Partnerin Gar- 
ste Kühn auch im Zweier-Kajak 
brillierte und ihre WM-Titel sieben 
und acht erreichte. Rüdiger Helm 
im Kajak und der Zweier mit Fi- 
scher/Wohllebe sorgten zudem für 
zweimal „DDR“-Gold bei den 
Männern. 

Rumänien stellte im Zweier-Ca- 
nadier in Ivan Patzaichi n und To- 
rna Simionov sowie im Vierer-Ka- 
jak zweimal den Sieger und war 
damit überraschend erfolgreicher 
als die UdSSR, für die nur Wassili 
Beresa eine Goldmedaille im Ei- 
ner-Canadier gewinnen konnte. 

„Es ist überhaupt nichts gelau- 
fen, das Boot kam im ganzen Ren- 
nen nie richtig in Schwung. Wahr- 
scheinlich waren die Erwartungen 
zu groß“, zog Matthias Seack ein 
enttäuschtes Fazit, nachdem er sei- 


nem Vierer-Kajak entstiegen war. 
In Belgrad vor einem Jahr halten 
er und Zwülingsbruder Oliver mit 
ihren Partnern Bernd Hessel (Ber- 
lin) und Frank Renner (Krefeld) 
Bronze gewonnen, in Tampere 
mußten sie Rumänien, „DDR“, 
UdSSR, Ungarn und Australien 
den Vortritt lassen. 

Auf dem aufgewühlten Wasser 
des Kaukajärvi-Sees gingen die 
Hoffnungen des zweimaligen Vize- 
Weltmeisters über 500 m, Ulrich 
Eicke (Düsseldorf), unter, erstmals 
auch über die doppelte Distanz ei- 
ne WM-MedaiUe zu gewinnen. 
Bahn zwei gab dem 31 Jahre alten 
Mannschafts-Senior beim Schluß- 
spurt weniger Windschutz durch 
die Tribüne als dem Großteil der 
Kontrahenten, Eicke kam mit 5,41 
Sekunden Rückstand auf den neu- 
en Weltmeister Beresa aus der 
UdSSR ins Ziel, Titelverteidiger 
Jörg Schmidt („DDR“) belegte 
ebenfalls abgeschlagen den vierten 
Rang. 


' für die Damen die Wettkämpfe. Sie 
empfinden sich als Opfer der 
Kampfrichter, die trotz elektroni- 
scher Trefferanzeigen im Fechten 
immer noch über Sieg und Nieder- 
lage entscheiden können. 

• Souverän hat Elmar Borrmann 
die WM-Konkurrenz ausgestochen. 

. In Erinnerung wird bleiben, wie 

der 26jährige Degen-Gewinner in 

..der Manier 1 eines Pokerspielers 
zwei Finalgefechte mit dem letzten 
Treffer gewann. Überlegen, wie er 
Weltcup- und Weltmeisterschaft 
beherrscht hat, ist Borrmann Me- 
daütenanwirter Nummer eins für 
den olympischen Fecht-Wettbe- 
werb. Gleichfalls war er tragende 
Säule in der Degenm annachaft die 
am WMtSchlußtag noch Silber 
hotte. 

Bundestrainer Emil Beck erlebte 
in Wien seine Renaissance: 21 WM- 
Madaillen in einem Jahrzehnt sind 
seine Erfolgsmarke. 

Die Weltmeisterschaftsmedaillen 
sind für den Fechterbund Meilen- 
steine auf dem Weg zu den Olympi- 
schen Spielen 1984. „Alle Mann- 
schaften haben sich für 1984 quali- 
fiziert, damit haben wir unser 
wichtigstes Ziel erreicht“, resü- 
miert Vizepräsident Horst Wausch- 
kun. Im Schatten des Medaillen- 
platzes haben auch die deutschen 
Säbelfechter ihre Olympia-Tickets 
in der Tasche. Mit dem achten 
Platz haben sie die Q ualifikatio n!- 
norm des Nationalen Olympischen 
Komitees (NOK) erfüllt. 

„Bisher haben wir nur mit drei 
Waffen Punkte für die Nationen- 
wertung geholt Wenn im Säbel 
weiter Fortschritte gemacht wer- 
den, können wir stärkste Fechtna- 
tion werden“, hofft Emil Beck. In 
Wien wurde dieses Ziel noch ver- 
fehlt Zum drittenmal in der Nach- 
kriegsgeschichte wurden die so- 
wjetischen Fechter gestürzt Un- 
garn könnte bereits 1963 und 1972 
die UdSSR niederringen. An die 
Spitze der Fechtwelt 1983 setzte 
sich in Wien Italien vor Deutsch- 
land und der UdSSR. 

TENNIS 


Kritikerin 
Hanika gab 
in Sydney auf 

sid, Sydney 

Nur eine Woche nach Ihren öf- 
fentlichen Vorwürfen gegen das 
deutsche Federaüon-Cu p-Team im 
allgemeinen und Bettina Bunge im 
besonderen ging der Schuß der 
launischen Tennis-Diva Sylvia Ha- 
nika aus Ottenbichl bei München 
in geradezu klassis c her Form nach 
hinten los- Die 23 Jahre alte Links- 
händerin und WeKrangbsten-Sieb- 
te gab in ihrem letzten Match des 
mit stolzen 250 000 Dollar dotierten 
Einladungsturniers in Sydney 
nach einem 6:7 gegen, die erst 17 
Jahre alte Amerikanerin Lisa Bon- 
der au£ 

„Zahnschmerzen“ lautete die of- 
fizielle Begründung für die Aufga- 
be von Sylvia Hanika, die bereits 
im Vorjahr bei den österreichi- 
schen Meisterschaften in Elitzbü- 
hel gegen die damals 16 Jahre alte 
Österreicherin Petra Huber vorzei- 
tig den Rückzug angetreten hatte. 

Sylvia Hanika hatte am letzten 
Montag in einer Boulevard-Zei- 
tung nach dem Federation-Cup in 
Zürich die ih- 

rer deutschen Kolleginnen kom- 
mentiert. Dabei beurteilte sie die 
Aufgabe von Bettina Bunge (20) 
gegen Kana Mandlikova: „Was Bet- 
tina Bunge gemacht hat, ist sport- 
lich Unmöglich. Man kann in ainam 
solchen Spiel nicht einfach aufge- 
ben, auch wenn es irgendwo ein 
bißchen wehtut Ihre Lustlosigkeit 
war bei dieser Partie offensicht- 
lich.“ Bettina Bunge, Nummer aina 
der nationalen Rangliste und der- 
zeit Nummer acht in der Welt, hatte 
sich bei einem 2:6, 0:3-Rückstand 

wegen starker Ischiasschmerzen 
zurückgezogen und damit die deut- 
sche Niederlage besiegelt. 

Claudia Kohde, die acht Tage 
von Zürich trotz starker Schmer- 
zen und dreier Zahnarzt-Besuche 
tapfer durchgestanden hatte, kom- 
mentierte die Nachricht von Sylvia 
Hanika s Rückzug trocken und oh- 
ne jede Schadenfreude: „Jetzt 
weiß die wenigstens, wie das ist, 

wenn’s irgendwo nur ein bißchen 
wehtut . . 

Die Siegprämie beim Turnier 
von Sydney (100 000 Dollar) holte 
sich die 21 Jahre alte Pam Shriver 
durch einen leichten 6:2, 6:4-5ieg 
über ihre amerikanische Lands- 
männin Chris Evert-Lloyd. Chris 
Evert hatte zuvor auch gegen Syl- 
via Hanika verloren (6:3, 3:6, 4:6). 

Boris Becker aus Heidelberg be- 
legte bei den Jugend-Europamei- 
sterschaften in Genf durch einen 
6:3, 6‘^-Sieg über den Griechen 
Anastasia Bavelas den dritten Platz 
in der Klasse unter 16 Jahrem 

D er von einer einjährigen Sperre 
bedrohte Argentinier Guilkamo 
Vilas hat das Siegen offenbar ver- 
lernt Er unterlag im Viertelfinale 
des Turniers in North Conway ge- 
gen Andres Gomez aus Ecuador 
mit 4:6, 4:6. 


;n ..Trotzkopf“ 

Töchter 




Der Trotzkopf - ARD, 17.20 Uhr - 


Porträt jener Einrichtung zur Her- 
anbildung von höheren Töchtern- ' 

Die Autorin bezog ihre Kentnisse 
aus erster Hand, von ihrer Tochter, 
die eine Insassin war— ob nun ganz 
so trotzig wie ihr Ebenbild, ist 
nicht bekannt Sicher ist dagegen 
der ungeheurere Erfolg, den das 
Buch der Baronin Rhoden hatte, 
ein Erfolg, den sie nur um ein Jahr 
überlebte. Als die Leserschaft und 
der Verlag auf eine Fortsetzung 
drängten, sprang die Tochter sel- 
ber ein, und später dann eine Hol- 
länderin Suse Lachappel- 

le-Roobol, die den Lebensweg der 
kleinen Ilse vom Pensionat in die 
Ehe und sogar bis in den Status der 
Großmutter weiterverfolgten. 

Man hätte es Vorhersagen kön- 
nen, daß nach Courts-Mahler, 
Ganghofer und MaxUtt auch die 
Geschichte der trotzköpfigen Ose 
auf den deutschen Fernsehschir- 
men landen würde. Die heile Weh 
vor der letzten Jahrhundertwende, 
im vollen Schmuck ihrer Möbel 
und Kostüme, Sitten und Gebräu- 
che, ist von unwiderstehlicher An- 
ziehungskraft. Literarische Werte 
sind bei dieser Backfischlektüre 


Dio 1 «Jährig« llso (Anja ScMto) wi 
•In Internat gebracht 

unserer Großmütter allerdings 
nicht «wwmal mit der Lupe zu ent- 
decken. Ihre Beliebtheit erklärt 
s te h, wie die so vieler Evergreens 
der Buchdruckerpresse, die sich in 
alle erdenklichen anderen Medien 
übertragen lassen, aus der Grund- 
situation von Heia oder Heldin, die 
von alten Konsumenten, genüßlich 
nachgelebt wird: dem Eintritt in 
pin« fremde neue W eit, der man 
einerseits durch wetteifernde An- 
passung, andererseits durch Trotz 
und Rebellion zu begegnen sucht. 
Das gehört ja auch zu den Rezep- 
ten Kan Mays,-in dessen Romanen 
imme r wieder dm 1 Neuling sich be- 
währen muß. Was das für eine zu 
bewältigende Außenwelt ist, kann 
mehr oder weniger gleichgültig 
sein, wenn sie sich nur recht pitto- 
resk darbietet. Dem Auge höchst 


KRITIK 


Manches blieb unerwähnt 


T"\em einen verhalf der 50. Jahres- 
.L/tag seiner Machteigreifung, 
dem anderen sein 100. Geburtstag 
zur intensiveren Medien-Beach- 
tung. Und so brachte dann das 
ZDF die Mussolini-Reportage JDer 
• adere Führer* 1 . Beim Tv-Blick 
auf das Mausoleum im Geburtsort 
Fredappio und in die Versammlun- 
gen der Traditions-Partei MSI wur- 
de deutlich: Die postfeschistische 
Komponente ist in Italien weitaus 
stärker als die postiiaristiache in 
Deutschland. 

Doch bei allem Respekt vor der 
Fülle der Impressionen und Inter- 
viewa: Die kieologißgeschtehtlicbß 
Seite blieb in dem Film unterbe- 
lichtet Den „Duce“ und den „Füh- 
rer“ verband ja manches — bereits 
1934, als der eine noch Truppen 
zum Schutae Osterreicha am Bren- 
ner auf marschieren ließ. Und sie 
trennte auch einiges v one i n a n d er - 
selbst als Verbündete im Zweiten 
Weltkrieg und vorher im spani- 


schen Bürgerkrieg. Daß dieser 
nauso unerwähnt blieb wie die j 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


IUI booto 

MJHUeder- 

IIJUhMdm 


AI P F e rieepraara mmlBf Kinder 
1SJ20 Um— Me i ne Fam 
Bn Hoch auf die Bräute 
14.1 • Taaemchau 
16.1t Jeder bat —In Nest ha Kopf 
Neue Reihe In 4 Folgen 
Autoren besuchen ihren Heimatort 
Wiederbegegnung mit Landshut 
Rim von Beate Rose 
1720 Der Trotzkopf 

8t eilige Serie nach Emmy von Rho- 
den - - 

, 1. Abschied 
17J6 Tagemchae 

dazw. Reglonalprog ramme 
20 JM Tagesschaa' 

30.1t Vue WefaetsU rar Wett— acht 

AteiBger TV-Rlm von Leopold Ahl- 
sen 

2. Der Schatz Im Berge 
21.1t Da Volk der Neer vertiert die 
Hoi not 

Der 3onglet-Kanal durch die Nil- 
SOmpfe 

In aer heißesten Gegend der 
Welt, wo noch Pest und Cholera zu 
Hause sind, bauen europäische 
Ingenieure einen Kanal, der das 
Wasser des Nils durch den Sudd, 
durch dieses afrikanische Sumpf- 

S ebiet, leiten und damit vor Ver- 
umtung bewahren solL Bisher 
zog der Rufi In riesigen Schleifen 
durch das Sumpf land. Künftig wird 
er ln einem geraden Bett strömen. 
214* Wir vier (1) 

Show von Wolf gang Hofer und 
Peter Kraus 


11 A» Harald 
1U» Pi— es 
1 5. 60 h ol e 


15.17 beete 

ZDF-Ferienprogramm für Kinder 

1U0 Kalle Bfamqvfat lebt geHfcifidi 

Hirn nach Astrid Undgren 

14*5 Ferleeiidendei 

17-06 Der WobmMHoi (7) 

Gewählt: Dick und Doof 
Das Kind in der Wanne 

1730 heute / Aus de el fledern 

17.46 Tele-IHmtrieite 

Zu Gast Peter Petrol, Peter Schil- 
ling 

Wunschfilm der Woche (Sa., 4 8.) 
Anschi. heute-Schlagzellen 

1425 Wogen 10* 

Gefährliche Freiheit 

19m beute 


■m Pop-Show 

»-Hftsmit Thomc 


mit Thomas Gottschalk 


WELT # Videotext 

(feHrt n» M Uhr fab 5cndacbh6 (ARD nad ZDF) 
m*r den Nnen Ml, «BZ, «3 . 


d von ihren Vater (Klaus Barara) ln 

FOTÖiTELEBUNR 

wohlgefällig ist das Ende des ver- 
gangenen Jahrhunderts. Ob man 
nun eine Tendenzwende anstrebt, 
ist eine andere Frage, die auch das 

Familienprogramm des Bayeri- 
schen Rundftmks, dem die kost- 
spielige Aufbereitung- des Trotz- 
köpf chen-S taffes in acht Nachmit- 
tags Sendungen zu verdanken ist, 
nicht so eindeutig beantworten 
wird. 

Es entbehrt nicht einer gewissen 
P&anterie - und manche Ferraeh- 
Joumaüsten sich auf Hiw 

Detail gestürzt daß die Protago- 
nistin, die der Regisseur Helmut 
Ashley ausgewählt hat, die Hamil- 
ton-Entdeckung Anja Schüte ist 
und in den „Zärtlichen Kusinen“ 
mitgewirkt hat. ' 

HELLMUT JAESRICH 


hhn flrfien. Schwerer wiegt, daß gar 
nicht versucht wurde. Gemeinsa- 
mes und Trennendes zwischen Nar 
^wwnliiw>l»tiinm ni und Faschismus 
herauszuarbeiten. 

Anders als die Autoren meinten, 
gab es keinen jähen Bruch zwi- 
schen dem frühen radikalsozialisti.- 
schen und «fern späteren faschisti- 
schen Mussolini Er war in. beiden 
Lebensphasen ein Gegner des par- 
lamentarischen Systems und ein 
Anhänger des (in dem Film unter- 
»hlap nAii).fi ynHnMllBtoi UB<I Ge- 
watttheoretikers Georges Soral, 
der Lenin wie auch den Duce als 
Erlöser von der liberalen Dekadenz 
begrüßte. Zwischen Großonkel Be- 
nito nwri dem Großneffen und heu- 
tigen kommunistischen Funktio- 
när Claudio Mussolini besteht also 
nicht nur Bhxtsve rwand tschaft 

GIESELHER SCHMIDT 


Tagesschau-Sprecher Kopeke 
wird so bald nicht arbeitslos. Der 
zukünftige Chefredakteur von 
„AKD-aktuell“, Heiko Engelkes, 
sagte dies zu Berichten über eine 
neue Tagesschan-Struktur. Ende 
1985 allerdings, so Engelkes, 
könnte es zu Umstellungen und 
Änderungen bei den TV-Nach- 
richten Vrnnmuri; Der jetzige 
ARD-Chefkorrespondent in Paris 
ließ wissen, daß sich im Auftrag 
der deutschen ARD-Intendanten 
eine Expertengmppe -zusammen- 
setzen werde, -um eine neue Form 
der Tagesschau und der anderen 
Nachrichtensendungen zu ent- 
wickeln. Die Experten haben 
zwei Jahre Zeit, Im Oktober 1985 
soll dann die „neue Tagesschau" 
präsentiert werden. 

(SAD) 



in. 



WEST 

1&M Mala Onkel Tbeodor (3) 

oder Wie man viel Geld im Schlaf 
verdient 

11L30 SetamstniSe 
IfJJQAkfteefte Stande 

NORD/HESSEN 

1*06 Tuen w i e Mettel 
1U0 Mein Onkel Theodor (3) 

oder Wie man viel Geld im Schlaf 
verdient 

19m Mldury Roooey 

19.16 Bn ebkafte Aegelegeafaeit 

- Forschung in der Amarktis 

WEST/NORD/HESSEN 

ZSüOOTtMMsekae 

20.16 HefaeCoapeMr-grofie 
Veratmng 

Informationen für Anfänger und 
solche, die es werden wollen 
6 ne Sendung von Alexander von 
Cube . 

Der Mikro -Campule* wurde zum 
Verkaufsschlager der. Elektronik- 
Branche - und das bei einem 
Stückpreis von DM 1000 und mehr. 
2146 Wege ze Beethoven (S) 

Sendereihe mh Leonard Bernstein, 
Maximilian Schell und den Wiener 
Philharmonikern 
2245 Dm BHd der Woche 

„Marktfrau mh GemOse“ von Joa- 
chim Beckelaer 
22JE6 letzte Nachrichten 
NurfürWost . . 

23JW Die RebeKee mm Uarig Sfeoa Po 
Der Herr des kupfernen Berges 
Nur für Nord und Hessen 
ZSJODOaUas 

Entscheidungen . 

SÜDWEST 

Ifcea Wh Mttea »m Tau ' 
r. Dt Spielfilm, 1741 

Nur für Baden-Württemberg 
17*90 Abendscbaa fei Dritten. 

Nur för Rheinland-Pfalz 
itM Abeadscfeau BOcktes Land 
Nur für das Saarland ■ 

19.00 Saar 3 regional ,T 

Gemslnsctujftsprog mmm Süd- 

.. ... wesii 

19Ä Nockrichtan uad Moderätkm 
19-38 Bonaua 

Die Kratzbürste 

28JW Feriearaisa am BNdfeÜrires - 
Wo Götter heute lohen würden 
21 A5 Tricks Bk Phantome 

Porträt des Trickfilmers. John 
Hubley 

22JM Dallas für IfakkxBjgAer 
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iistdrechafien in Hickstead - Eni 


>r resignierten vor einem deutschen Paar. 


Rummenigge 
schon in 


guter Form 


sid/dpa, Bonn 

Auch m diesem Jahr spielte die 
Fußball-Bundesliga in der Interto- 
to-Ru&de nur eine Nebenrolle. Drei 
zweite Plätze für Eintracht Braun- 
schweif Werder Bremen und Ar- 
minia Bielefeld sowie ein vierter 
und damit letzter Rang für Fortuna 
Düss e ldorf waren mir eine geringe 
Ausbeute der vier Bundesü- 
gabWubs. 

Am letzten Spieltag gewannen' 
nur Vizemeister Bremen (2:1 in St 
G al l en ) und Braunschweig (4:0' 
über Elfsborg Boras). Die Düssel- 
dorfer mußten beim 0:1 in Ensche- 
de die fünfte Niederlage hinneh- 
men, Bielefeld verlor in Hammaby 
das Spiel mit 1:2 und Karl-Heinz 
Greils durch einen Platzverweis. 
Der Bielefelder Abwehrspieler 
mußte nach mehrmaligem Foul- 
spiel das Feld verlassen, muß je- 
doch nicht mit einer Sperre rech- 
nen. Liga-Sekretär Wilfried 
Straub: „Ich rechne nicht mit Kon- 
sequenzen. Anders sähe es aus, 
hätte Geils den Schiedsrichter tät- 
lich angegriffen. 4 * 

Ohne sonderlich zu überzeugen, 
gewann Werder Bremen sein Spiel 
in St Gallen. Dabei war Uwe Rein- 
ders nicht nur bester Spieler, er 
erzielte auch das entscheidende 
Tor in der 69. Minute zum 2:1. 
Zuvor hatten die von dem frühmen 
Bundesliga-Traöner Helmut Jo- 
hannsen trainierten Schweizer die 
Bremer durch ein Eigentor in Füh- 
rung gebracht 

Gegen die Schweden aus Boras 
zeigte Eintracht Braunschweig sei- 
ne bislang beste Leist ung. Emme- 
rich (2), Geyer und Worin erzielten 
die Tore. Trainer Aleksandar Ri- 
stic: „Insgesamt gab es bei uns eine 
Aufwärtsentwicklung, ich bin a»br 
zufrieden." „Es ist besser, gegen 
star k e internationale Gegner zu 
verlieren, als gegen Amateurklubs 
hoch zu gewinnen“,, sagte Willibert 
Kremer, Trainer von Fortuna Düs- 
seldorf! Beim 0:1 in Enschede hielt 
sich seine Mannschaft an das Mot- 
to. Bei fünf Niederlagen und nur 
einem Unentschieden gegen den 
FC Zürich (2:2) schnitten die Düs- 
seldorfer am schlechtesten ab. 

Zwei Wochen vor dem Start der 
21. Bundesliga-Saison gibt es für 
die Bundesligabklubs immer noch 
viel Arbeit- Am. deutlichsten neigte 
das der Absteiger Karlsruher SC 
den beiden Spitzenklubs Bayern 
München und Hamburger SV. Ob- 
wohl Nationalspider Karl-Heinz 
Rummenigge schon glänzend in 
Form ist, verloren die Bayern beim 
Turnier in Karlsruhe, gegen den 
KSC mit 23, Und auch der HSV, - 
zuvor klarer 3:0-Sieger über Bohe- 
miens Prag, schaffte den Turnier- j 
sieg über den Absteiger nach ei- 
nem 1:1 erst im Elfmeterschießen 
mit 9:6. Staunte HSV-Trainer Emst 
Happel über die Gegenwehr der 
Karlsruher Mannschaft: „Ich hätte 
dem KSC zweimal hintereinander 
eise so toBe Leistung nicht zuge- 
traut." Werner Olk, Trainer des 
KSC, gab das Lob jedoch zurück: 
„Der Weg zum Titel führt in der 
neuen Saison nur über den HSV." 

Münchens neuer Trainer Udo 
Lattek wertete nach der 23-Blama- 
ge gegen den KSC den 2.0-Erfolg 
über Prag als einen Schritt nach 
vorn. Lattek: „Die zweite Vorstel- 
lung war wesentlic h besser. Aber 
erat am 13. August zum Bundesli- 
gastart werden wir topfit sei n . Vor- 
her sind alle Ergebnisse für mich ' 
uninteressant“ 

Neben Rummenigges Spiellaune 
- der Kapitän der Nationalmann- 
schaft erzielte in Karlsruhe drei der 
wer Bayern-Treffer - fand Udo Lat- 
tek vor allen Dingen Gefallen an 
der Leistung des junge n Rainer 
Maurer. Der neue Mann aus Unter- 
haching gefiel gegen Prag auf der 
Libero-Position. Auch der däni- 
sche Mülio nen-Einkauf Soren Ler- 
by zeigte aufsteigende Tendenz. 

Der bedeutendste . Sieg in den 
Testspielen zur Vorbereitung auf 
die neue Saison gelang dem Auf- 
steiger Kickers Offen b ach. Mit 33 
besiegten die Offenbacher den Eu- 
ropapokalsieger FC Aberdeen. 


. K. MORGENSTERN, Hickstead 
Der 41 Jahre alte englische Profi 
Malcolm Pyrah, 1981 Zweite^der 
Europameisterschaft hinter Paul 
SchockemÖhle und 1982 bei der 
WM Zweiterhinter Norbert Koof - 
der Mann also, der im heiinatlichiep 
Hickstead endlich die Deutschen 
schlagen sollte und wollte; stand 
schon vor dem Finale der TL Euro- 
pameisterschaft wieder alsVeriie- 
rer fest. Aus Malcolm Pyrshs Wor- 
ten sprach gr en z en lo s e Resigna- 
tion: „Er lauft wie eine Maschine.“ 
Malcolm Fyrah meinte das Pferd 
Deister. Doch dann setzte er hinzu: 
„Und Paul SchockemÖhle auch.“ 


möhle fest Doch wo immer Faul 
syfrfv»irernfihig und Deister antre- 
ten, sind sie erfolgreich- Und da es 
sich. dabei gewöhnlich, um die. gro- 
ßen lukrativen Prüfungen hanHgTt, 
strahlt'. sein Renommee um so 
naohhaTfigw Der ihedersächsische 

Ka ufmann, Spediteur/Pferöezüch- 
ter und : Pferde händler formuliert 

es so; Jch bin noch nie auf so 
wenigen Turnieren gewesen, wie in 
den letzten zwei Jahren. Ich habe 
gar frpmp- Zeit,um auf jeder Kirmes 
zu reiten.“ 


Malcolm Pyrah, der 


Pferde in Europa. Dazu gehören 
auch Michael Rupings Caletto und 
mein Toweriands Anglezazke. 
Aber Deister ist eine Klasse für 
j sich. Ein unglaubliches Pferd." ' 

Das „unglaubliche Pferd“ und 

win PaHot emd wirw Alptr aiim (Jgr 

besteh' europäischen Springrester 
geworden. Wie Pyrah, Broome, Si- 
mon, GabathuWr und Co. sind sich 
einig: „Das Pferd ist seine Million' 
wert." Faul SchockemÖhle lächelt 
darüber nur: „Der Verkauf Dei- 
sters stand nie zur Diskussion. Das 
weiß die Branche auch. Und weil 
sich das selbst bei den Amerika- 
nern herumgesprochen bat, hat es 
schon seit Jahren auch keine Ange- 
bote mehr für Deister gegeben.“ 
Paul SchockemÖhle setzt aller- 
dings hinzu:' „Deister wäre sehr, 
sehr ' teuer.“ Kein Wunder Es ist 
das gewinnträchtdgste Spring- 
pferd, das es gibt. 

Paul_ Schockemohles Konkur- 
renten übersehen allerdings immer 
wieder, das der zwölfjährige Han- 
noveraner Wallach viel weniger 
eingesetzt wird, als es in der .Öf- 
fentlichkeit oft den Anschein er- 
weckt „Die Europameisterschaft 
ist in. diesem Jahr erst Deisters 
siebtes Turnier“, stellt Schocke- 


Dem Mann, über den Profi. Mal- 
colm Pyrah sagt; „Er ist überra- 
gend", sind äusgerechnetin Hickr 
stead wieder ernsthafte Zweifel ge- 
kommen, wann er seine Laufbahn 
beenden soll Noch vor sechs Wo- 
chen hatte Paul SchockemÖhle bei 
seinem vierten deutschen Meister- 
schafts-Triumph in Berlin dureb- 
blicken lassen, 1984 nach den 
Olympis c he n Spielen in Los Ange- 
les mif Deister Abschied vom gro^ 
ßen Sport nehmen zu wollen- -In 
Hickstead meinte Faul 'Schocke- 
mÖhle: „Simona war 17 Jahte alt; 
als Hartwig Steenken mit ihr Welt- 
meister wurde. Das war’ natürlich 
emtv Answähm«»- Ahe- Deister ist 
eben auch em Ausnahmepferd.“ 



- Der' ; Hintergrund ist einfac h : 
Faul inclcÄmohie träumt natür- 
lich davon, wie sein Bruder 1976 im 
kanadischen Bromont, auch Olym- 
piasieger zu werden, und zwar im 
n»f->i^t An Jahr in Los Angeles. 
Aber. Weltmeistertitel haben im 
S pring sport »inen viel höheren 
Stellenwert;. als Olympiasieger. 
Und die nächste .Weltmeisterschaft 
findet' 1988 in Deutschland statt 
Bei .Olympia dürfen Profis wie Py- 
rah, Broome, Fuchs oder auch viele 
der besten Amerikaner nicht mit- 
reiteru Faul Schockemohles Hal- 
tung ist bekannt: „Der Weltmei- 
stertitel ist für mirfi viel erstre- 
benswerter als der Olympiasieg. 
Bei Olympia fehlen die guten Pro- 


„ Deister ist ein 


fBr sich.“ -So loben die Engländer. 



fis. Auß erdem ist das olympische 
Einzelspringen, nur eine einzige 
Prüfling, bei der das Glück eine 
c*»hr große Rolle spielt Aber die 
Weltmeisterschaft kann nur je- 
mand gewinnen, der wirklich sehr 
stark ist“ 

- So erfolgreich Paul Schocke- 
mÖhle im Turniersport geworden 
ist »iiTgr der berühmtesten deut- 


schen Springreiter gratuliert ihm 
schon seit Jahren nicht mehr: Bru- 
der . Alwin. „Ich weiß es nicht, 
wann mir Alwin das letzte Mal zu 
einem Erfolg gratuliert hat Es war 
auf alle Fälle vor 1981“, sagt Paul 
SchockemÖhle. Er sagt es kom- 
mentarlos. Kommentar genug. Die 
beiden berühmten Brüder haben 
rieh nichts mehr zu sagen. Dabei 


leben beide nur ein paar Minuten 
voneinander entfernt, in dem klei- 
nen niedersächsischen Dorf Müh- 
len im Oldenburger Land. Wer 
Paul SchockemÖhle besucht hört 
mitunter: „Hier verläuft die Gren- 
ze." Die Grenze stellt ein Tor über 
einem Weg dar. Davor liegen Pauls 
Stallungen, dahinter beginnt das 
Anwesen von Alwin . . . 


GALOPP / Höhere Qualität bei Auktionen 


LEICHTATHLETIK / Architekturstudent sprang Rekord mit dem Stab 


Deutsche Buchmacher 


fürchten die Engländer 


Jürgen Winkler liebt das 
aber er hat oft Angst vor 


Bergsteigen, 
der Höhe 


MICHAEL PLEYER, Köln 

Viele deutsche Buchmacher wer- 
den an jedem Samstagmorgen un- 
ruhig, wenn sie in den Briefkasten 
schauen. Sie lassen sich nämlich 
(studienhalber) die Wochenspid- 
pläne der .britischen Buchmacher- 
fizma JSSP Overseas Betüng" 
kommen, und mit SSP ist das so 
eine heikle Sache. Großbritanniens 
„Bookies“ nämlich, das ist be- 
kannt, dürfen Wetten auf alles axt- 
nehmen, was sich bewegt. Die Bri- 
ten wetten auf Fußball, Tennis, 
Golf Cricket, Billard und selbst 
auf den Ausgang von Miß- oder 
Bundestagswaiden. - - 

Deutsche Buchmacher dürfen 
nur Wetten auf den Ausgang von 
Pfeideleistungsprüftmgen (norma- 
lerweise Pferderennen) annehmen. 
So steht es jedenfalls im Rennwett- 
und Lotteriegesetz, Wetten auf den 
Gewinner des DFB-Pokals können 
sie aÜenfaDs im Freundeskreis und 
auf nicht gewerbsmäßiger Basis 
'annehmexL, 

SSP dagegen schickt Tausenden 
von deutschen Wettkunden . wö- 
chentlich einen Spielplan mit An- 
geboten für Festkurswetten. - Für 
einen Sieg von Schalke 04 gegen 
Charlottenburg Berlin beim Auf- 
takt der Zweiten Fußballigst am 
nächsten Samstag werden zum 
Beispiel für zehn . Mark Einsatz 
zwölf Mark Auszahlung angeboten. 
Gewinnt Charlottenburg, gibt« 95 
Mark (unentschieden: 50 Mark). Ei- 
ne Goldmedaille für Dietmar Mö- 
genburg bei der Leicfrtathleti&WM 
in HWqpiri bringt den Anhängern 
des deutschen Hochspmngstars 
bei gleichem Einsatz 50 Mark Ge- 
winn, mit 7:1 steht Carlo Thrän- 
hardt im Weltmarkt. 

Bis zu 200 000 Mark Wochenum- 
satz erzielen die Briten mit diesem 
DeutschlandgeschafL Das jeden- 


falls schätzt der Deutsche .Buch- 
macherverband, der alles genau 
verfolgt Der Verband hat bereits 
rin - Rechtsgutachten oingp-hr.it 
„Alles rechtswidrig, was die Eng- 
länder da machen“, heißt es dann, 
angeblich. Unternommen hat man 
aber noch nichts. Eines Tages, 
wenn das Geschäftsvolumen noch 
großer wird; wird man wohl in den 
zuständigen 'Mmiatoi-ion vorspre- 
chen, um auf die unbillige Schlech- 
tezsteßung des deutschen Buch- 
machergewerbes hinzuweisen- 
interessante Post erhalten in die- 
sen Tagen auch die Besitzer von 
Galopprenn stallen: die Kataloge 
für die beiden traditionellen Jähr- 
lingsauktionen in Baden-Baden, 
die in diesem Jahr am 1. und 3. 
September statt fin d e n sollen. 
Rund 130 junge Vollblüter kom- 
men dort unter den Hammer, wo- 
bei gerade in diesem Jahr ein deut- 
licher Trend zu noch höherer Qua- 
lität des Angebots zu verzeichnen 
ist Bei der Großen Rennwoche in 
Iffezheim werden wohl auch wie- 
der die Araber anwesend sein, al- 
len voran- die 3(fektoum-Brüder 
und ihr' Vater Raschid in Said al 
Maktoum, der Staatschef der Ver- 
einigten Arabischen Emirate. Ob 
sie di«*«™«! auch zu den Auktionen 
kommen werden, ist allerdings 
fraglich. WiHkommen wäre deut- 
schen- - Anbietern besonders 
Schoch Mohammed al Maktoum, 
der jüngste der rennsportbegeister- 
ten Bruder.In Keeneland/Kentuk- 
ky kaufte er neulich den teuersten 
Jährling an*»* Zeiten. Zuschlags- 
preis; um gerechnet 26 Millionen 
Mark, fest die gesamte Tagesein- 
nahme des Öl-Potentaten. Für die- 
se Summe könnte er in Deutsch- 
land gleich sämtliche 1100 Vertre- 
ter des Vollblutjahrgangs 1982 
erstehen. 


UWE FIBELKORN, Rhede 

Es ist schon erstaunlich. Noch im 
Mai war der Bonner Jürgen Wink- 
ler so verletzt, daß Stabhoch- 
qirung überhaupt kein Gedanke 
war. Acht Monate lang plagte ihn 
schon eine schmerzhafte Ischias- 
entzündung. Nur zwei Monate da- 
nach ist der 24jährige Architektur- 
student auf dem Sprung in die 
Weltelite. Beim Abendsportfest in 
Rhede übersprang Winkler 5,66 m, 
neuer deutscher Rekord. 

An 5,72 m sch e i ter te der Bonner 
besonders im ersten Versuch nur 
ganz knapp. Winkler war hinterher 
außer sich vor Freude: „Das war 
ein zunder, gelungener Sprung“, 
sagte er über die 5,66 m. Doch sein 
Trainer, der Rechtsanwalt Dierk 
Bernhardt, sah das anders: „Der 
erste Versuch über 5,72 m war viel 
besser. Das war ein fest perfekter 
Sprung - wenn die Latte liegenge- 
blieben wäre ..." 

Zwei Ursachen gibt es für den 
raschen Wiederaufstieg des Jürgen 
Winkler. Bernhardt erklärt „Jür- 
gen hat noch eine sehr gute Grund- 
lage aus den Jahren zuvor. Davon 
zehrt er jetzt noch. Auch die Spe» 
zialgymnastik von Professor 
Klümper in Freiburg tat das Ihre 
hinzu.“ Wegen dieser Gymnastik 
fuhr der neue deutsche Rekord- 
mann Woche für Woche nach Frei- 
burg. Mehr als 20 000 Kilometer 
kamen zusammen. 


Der andere Grund ist ein psycho- 
logisches Training, das Winkler bei 
Inge Sonnenschein an der Sport- 
hochschule in Köln absolvierte. 
Winkler. „Ihr habe ich sehr .viel zu 
verdanken." Bauchatmung, Kon- 
zentrations- und Entspannungs- 
übungen rtanden auf dem Pro- 
gramm. „Ein Stabhochsprung- 
Wettbewerb dauert immer sehr 
lange“, sagt Jürgen Winkler, 


„wenn ich dann die ganzen vier bis 
fünf Stunden angespannt bin, 
kann ich zum Schluß, wenn die 
großen Höhen anstehen, nicht 
mehr meine volle Leistung brin- 
gen. Deshalb muß ich mich zwi- 
schen den Sprüngen entspannen 
können. Am besten ist es, wenn ich 
zwischendurch Asterix oder den 
»Spiegel* lese." 

Das Training bei Inge Sonnen- 
schein hat Winkler auch psychisch 
mehr gefestigt Er galt immer als 
ein besonders nervöser Athlet der 
izn entscheidenden Moment ver- 
sagt Diese Zeiten sind vorbei. Trai- 
ner Dierk Bernhardt: „Der Grund 
ist die Angst Angst hat eigentlich 
jeder Stabhochspringer, doch Jür- 
gen ist ein Springer, der sie nach 
außen hin am meisten zeigt Es ist 
keine Angst vor der Höhe, sondern 
die Angst vielleicht neben dem 
Sprungkissen zu landen, die Angst 
vor einem zu harten Start oder vor 
der Anfangshöhe." 

Es ist eigenartig: Jürgen Winkler 
zeigt diese Angst nur im Stabhoch- 
sprung, in anderen Lebensberei- 
chen neigt er eher zu wagemutigen 
Unternehmungen. So ist er früher 
regelmäßig mit einem Freund zum 
extremen Klettern in die Eifel oder 
in die Ardennen gefahren und hat 
sich an den Felswänden oft in ge- 
fährliche Situationen gebracht 
Vor zwei Jahren wollte er neben 
dem Stabhochsprung auch noch 
Bobfahren betreiben. Doch Trainer 
Bernhardt verbot ihm das ebenso 
wie das Klettern. „Es gibt keinen 
schöneren und anstrengenderen 
Sport als das Bergsteigen", trauert 
Winkler seinen ehemaligen Aktivi- 
täten nach. 


Die Weltmeisterschaften stehen 
vor der Tür. Und dafür war Wink- 
ler, weil er acht Monate Schwierig- 
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Kelly siegte im Spurt 

Stuttgart (sid) - Der irische Rad- 
profi Sean Kelly, Siebter bei der 
diesjährigen Tour de France, ge- 
wann das internationale Rund- 
streckenrennen über 70 Kilometer 
in Stuttgart im Spurt vor Werner 
Betz (Smdelfmgen) und Horst 
Schütz (Dortmund). Gregor Braun 
(Neustadt) wurde Vierter. 


Polen turnen nicht mit 

Lodz (sid) - Nach einer internen 
Ausscheidung in Lodz beschloß der 
polnische Verband, keine Mann- 
schaft zu den Weltmeisterschaften 
der Kunstturner im Oktober nach 
Budapest zu entsenden. 


Volleyball: Ohne Chance 

Lohhof (sid) - Auch im zweiten 
von vier Länderspielen gegen Ja- 
pan war die deutsche Volleyball- 
Nationalmannschaft d er Damen oh- 
ne Chance. Nach der 0:3-Niederlage 
in Augsburg unterlagen die deut- 
schen Volleyballspielerinnen in 
Lohhof erneut mit 0:3. 


Jiminez mit van Impe 

Rom (sid) - Patrocinio Jiminez 
(Kolumbien) fährt in der nächsten 
Saison im italienischen Team des 
belgischen Radprofis Luden van 
Impe. Mit Hilfe des in den Bergen 
starken Jiminez will der 36 Jahre 
alte van Impe zum Abschluß seiner 
Karriere den Giro d'Italia 1984 
gewinnen. 


Niederlage für Hu Na 
South Orange (dpa) - Bei ihrem 
Profi-Debüt gab es für die chinesi- 
sche Tennisspielerin Hu Na in 
South Orange (US-Bundesstaat 
New Jersey) gegen die Ungarin An- 
jea Temesvari eine 2:6-, 2 :6-Nied er- 
läge. Im April hatte rieh die Chine- 
sin von ihremTeam abgesetzt und in 
den USA um politisches Asyl gebe- 
ten. Die Flucht führte damals zwi- 
schen den USA und China zu Ver- 
wicklungen. 


Hockey: Gut vorbereitet 

Kassel (sid) - Die deutsche Hok- 
key-Natio nalmannsc haft der Her- 
ren begann die letzte Vorberei- 
tungsphase vor der Europameister- 
schaft in Amsterdam (18.-28. 8.) mit 
einem Sieg im Länderspiel gegen 
Polen. Das Team gewann in Kassel 
mit 2:1. 


keiten hatte, gar nicht vorgesehen. 
Der Verband hat ihn aber zum 
Glück vorsichtshalber einmal ge- 
meldet, pro forma. „Seine Nachno- 
minierung ist jetzt natürlich keine 
Frage mehr“, erklärte Otto Klap- 
pert, der Sportwart des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV). 
Springt Winkler in Helsinki Höhen 
um 5,70 m, dann scheint sogar eine 
Medaille möglich. „Das ist im Stab- 
hochsprung oft nur Glückssache“, 
meint Dierk Bernhardt 

Bei einer anderen deutschen Re- 
kordhalterin, Brigitte Kraus aus 
Köln, war es in der Vergangenheit 
nicht etwa die Angst die eine Lei- 
stungssteigerung verhinderte, son- 
dern eher die Resignation. Gerade 
in ihrer Disziplin, dem Mittels trek- 
kenlauf, sind die Osteuropäerin- 
nen zu übermächtig. Der 800-m- 
Weltrekordlauf der Pragerin Janni- 
la Krachtochvüova in der vorigen 
Woche ist ein Beispiel dafür. 

Brigitte Kraus, die 26jährige 
technische Zeichnerih, lief in Rhe- 
de ganz nahe an die wichtige Vier- 
Minuten-Grenze über 1500 Meter 
heran. Die elektronische Uhr blieb 
bei 4:02,79 Minuten stehen, womit 
Brigitte Kraus ihren eigenen deutr 
sehen Rekord von 1978 (4:01,53) 
nur knapp verfehlte. Das Imponie- 
rende an der Leistung: Sie lief in 
Rhede ganz alleine vor dem Feld, 
die Konkurrenz hatte keine Chan- 
ce. „Mit einer richtigen Gegnerin 
kann ich unter vier Minuten laufen. 
Ich werde es beim Internationalen 
Sportfest in Köln versuchen, wenn 
die Amerikanerin Mary Decker mit 
im Rennen ist“, sagte Brigitte 
Kraus. Bei den Weltmeisterschaf- 
ten in Helsinki läuft sie nicht über 
1500 Meter. „Es ist besser, wenn 
ich mich dort nur auf die 3000 m 
konzentriere.“ Eine vordere Placie- 
rung ist dann eher möglich. 


Wasserball: Zweiter Sieg 
Wuppertal (sid) - Nach dem 7:2- 
Erfolg in Iserlohn kam die deutsche 
Wasserball-Nationalmarmschaft 
gegen Australien in Wuppertal in 
einem zweiten Spiel erneut zum 
Sieg. Diesmal setzte sich der Euro- 
pameister mit 7:3 durch. 


Medaillen im Tischtennis 

Malmö (sid) - Für die deutschen 
Teilnehmer bei der Tischtennis-Eu- 
ropameisterschaft der Jugend in 
Malmö gab es durch Oka Bö hni ng 
im Schülerinnen-Einzel eine Bron- 
zemedaille. Im Schüler-Doppel ha- 
ben Peter Au wärter und Jörg Roß- 
kopf den dritten Platz bereits sicher. 


Weltmeister trabte vorn 

Westbury (sid) - Ein Woche nach 
dem Gewinn der Weltmeisterschaft 
an gleicher Statte bewies der neun- 
jährige französische Traber Ideal du 
Gazeau in Westbury erneut seine 
Klasse. Mit Eugene Lefevre im Sul- 
ky setzte sich Ideal du Gazeau bei 
der WM-Revanche gegen zehn Kon- 
kurrenten durch. Besitzer Pierre 
Morin erhielt für den Sieg s e i n es 
Pferdes umgerechnet fest 135 000 
Mark. 

Rono nicht zur WM 

München IDW.) - Henry Rono 
(Kenia), Weltrekordler über 3000 m 
Hindernis, 3000 m und 10 000 m, 
wird nicht an den Leichtathletik- 
Weltmeisterschaften in der näch- 
sten Woche in Helsinki teilnehmen. 
Der Grund: erheblicher Trainings- 
rückstand und Übergewicht 

Tennis: Marten gab auf 

Reutlingen (dpa) - Hans Engert 
(Mannheim) gewann das Tennis- 
Turnier von Reutlingen. Im Finale 
des Herren-Einzels profitierte er al- 
lerdings von der Aufgabe des Berli- 
ners Uli Marten, der mit Verdacht 
auf eine Lebensmittelvergiftung ins 
Krankenhaus mußte. 




GOLF / €000 Zuschauer am letzten Tag der Offenen Deutschen Meisterschaften - Bernhard 


geschlagen im Mittelfeld, Amerikaner siej 


Pavin - vor neun Monaten noch Amateur 


GERD A. BOLZE, Köln 
. Wer ist denn dieser Pavin? Das 
war wohl die am häufigsten gestell- 
te Frage unter den rund 6000 Zu- 
schauern. die mit den Golf-Cracks 
bei der Lufthansa-Offene Deutsche 
Meisterschaften in der Gluthitze 
über die 18 Spielbahnen zogen 
oder an den Abschlägen und 

Grüns in Köln-Refrath standen. 
Der kleine Amerikaner Corey Pa- 
vin führte vor der letzten Runde 
überraschend mit - großartigen 
87+71+68*206 Schlägen bei Stan- 
dard und Par 72. . Er lag vor den 

beiden Engländern Paul War 
88+70+71-209 und Gordon Brand 
.u. 74+67+68*209 im Feld der noch 
verbliebenen 70 von 137 Startern. 
^Tpavin hielt auch gestern 
ffitSl gewann toTRtel und 
44 180 Mark- Er apidte m den vier 

Runden 13 Schläge unter Par. 

Ote Fachleute halfen sehr viel 

von dem schmächtigen Locken- 
tapf-avs Palmaratte betLos Ange- 

w Schon 1981 gehörte er zum 

kW-Cüp-AufgchOt, fifr den *5® 

zwei Jahra ousgettageoen Mann- 
SSfteverricieh der Amateure ge- 
23?S3ES aus GroBbritminum 

S »SV. itat Z £££■ 

yjyr hacft e Pavin dann jra Profila- 
zum Mrt spielen 
US-Tournotwen- 


dige Spielericarte schaffte er noch 
nicht auf Anhieb. So kratzte der 
Kalifomier alle Ersparnisse zusam- 
men, buchte eine Bülig-Charter 
nach Südafrika und wurde hier im 
Januar als sensationeller Gewinner 
der südafrikanischen - PGA- Mei- 
sterschaft gefeiert. Mit gewonne- 
nen rund 60 000 Mark wurde Pavin 
der Vierte der sfiflafritamischea 

Geld gewinnerliste . 

Dadurch erzielte Pavin '„Yan- 
kee“ auch die Erlaubnis und die 
„Players-Card“ für die Europa- 
Tour. Hier war er bisher schon 
Dritter der Scandinavian-Dpen vor 
drei Wochen und rangiert mit den 
in Stockholm gewonnenen 25 000 
Marie bereits an 50. SteUe dereuro- 
paischen Rangliste. 

Den kaufe ich mir noch, denn 
drei Schläge Vor^nxng 7 sind 
weg, ich -bin schl ie ßli ch be- 
sondere motiviert", versicherte der 
blonde Paul Way.-der 1982 in sei- 
nem ernten Pröfi-Jähr gleich die 
holländische Meisterschaft- ge- 
wann. -Vor zwei Jahren in . Gy- 


-'press-Point in USA habe ich hn 
Walker-Cup gegen Pavin verioren, 
-iar Refrath revanchiere ich nuch 
nun", versicherte Way. Er schaffte 
es nicht . . - "T " 


rechnete .. sich 
auch der spanische Favorit Severi- 


ano Ba l l este ros aus, der 1978 in 
Refrath schon einmal gewonnen 
hatte. Mit 68+73+69=210 Sehl5g»w 
gehört, der. 26jährige Dollar-Millio- 
när zor 'Verfolgergruppe und lag 
zeitweise nur um einen Schlag hin- 
ter Pavin. . 

Dagegen resignierte Bernhard 
Langer, der Offene Deutsche Mei- 
ster der beiden letzten Jahre: '„Es 
müßte -ein . "Wunder geschehen, 
wenn ich Meister bleiben sollte. 
Doch es läuft bei mir hier einfach 
nicht, ein Golf-Profi ist nun einmal 
keine Maschine, Ich habe vor allem 
beim Putten nicht das Glück, das 
man zum Sieg auch braucht“ Der 
. 25jährige Publiknmsliebling lag 
mit 72+70+73-215 Schlägen hoff- 
nungslos an 26. Stelle. 

' Neben Langer qualifizierten sich 
nur -noch zwei weitere Deutsche 
ffircfie'lfitzten 36 Löcher der 25jäh- 
rige Torsten Gideon (St Dionys) 
mä 72+71+74=217 Schlägen an 35. 
StäSe und der 36jährige Golflehrer 

Karl-Heinz Gögele (Augsburg) mit 
72+72+74^218 an 43. Stelle unter 
: den 70. Konkurrenten. Die größte 
Enttäuschung lieferte wohl Heinz- 
Peter ThÜl (Hubbelrath), der amtie- 
rende Nationale Offene Deutsche 
. Meister und auch Deutscher Golf- 
' läuier-Meisteri Er schied mit 
73+79^152 .Schlägen als 10L-103. 
der 136 Konkurrenten aus. 




Warren Jacklin Caddie beim Vater 


B ob Charles, 47 Jahre alt war der 
älteste Spieler in Köln-Refrath. 








En. golfbegeisterter Schlager- 
star, der sich nicht zu schade ist, 
.für die Golf-Stars Mineralwasser 
zu schleppen: Howard Carpen- 
dale, hier mit Severiano Balleste- 


ros, war in Köln als sogenannter 
Marshali eingesetzt. Er sorgte 


dafür, daß Spieler von Zuschau- 
ern ungestört über die Bahnen 
gehen und ihre Bälle schlagen 
konnten. FOTO: AP 


Der Neuseeländer ist ein Ever- 
green seines Sports. 1963 gewann 
er die British Open, in diesem Jahr, 
zwanzig Jahre später, konnte er auf 
der US-Tour die Talla hasse Open 
für sich entscheiden. Charles wird 
als der „beste Linkshandspieler 
der Welt“ bezeichnet Doch er ist 
Rechtshänder. Charles: „Ich war 
15 Jahre alt als ich mit dem Golf 
anfengen wollte. Da stand mir nur 
ein Schlägersatz für Linkshänder 
zur Verfügung. Das klappte so gut 
daß ich mich später nie umgestellt 
habe.“ 

* 

Der jüngste Caddie in Köln ist 
zehn Jahre alt heißt Warren mit 
Vornamen und trägt einen be- 
rühmten Familiennamen. Er ist der 
Sohn des Engländers Tony Jack- 
lin. Warren durfte zum ersten Mal 
seinem Vater die Tasche mit den 
Schlägern auf einer zweirädrigen 
schwedischen Karre hinterherzie- 
hen. Tony Jacklin ist unbestritten 
Englands erfolgreichster Golfer 
der letzten zwei Jahrzehnte. 1978 
gelang ihm in Köln ein As, ein 
Schlag, bei dem der Ball direkt ins 
Loch flog. Sein Lohn war ein Mer- 
cedes im Wert von 80 000 Mark. In 
diesem Jahr schafften Vater und 
Sohn mit 147 f70+77) Schlägen so 


gerade noch die Qualifikation für 
die Runde der besten 65 Spieler. 
Jacklin begann die zweite Runde 
mit acht Schlägen auf einer Bahn, 
für die nur vier Schläge die Norm 
sind. Der Engländer wollte einen 
in den Wald geschlagenen Ball von 
einem Baum herausschlagen. 
Doch der Ball prallte gegen den 
nächsten Baum und von dort zu- 
rück gegen sein Bein. Nach den 
Regeln erhielt er dafür noch zwei 
weitere Straf schlage angerechnet 
* 

Geflügeltes Wort unter den engli- 
schen Profis war, wo immer sie 
sich trafen: „Good moming, Mi- 
ster...“ Die Betonung lag dabei 
immer auf „Mister' 1 . So flachsten 
sie sich gegenseitig an. Der Grund: 
„Wir werden hier in Refrath wie 
Amateure behandelt" Am ersten 
Abschlag stellte sie der Starter, ein 
Mitglied des Golf- und Landdubs 
Köln, jeweils mit Mister und ihrem 
Nachnamen vor. Eine für britische 
Ohren ungewohnte Aktion. In ih- 
rer Heimat werden Profis stets nur 
mit Vor- und Zunamen vorgestellt 
Lediglich eventuell mitspielende 
Amateure werden so genannt, wie 
es den Profis in Köln jetzt erging. 
* 

In seinem ersten Jahr als soge- 
nannter Playing-Pro, hat Torsten 
Gideon bisher fest 6000 Mark an 


Preisgeldern gewonnen und steht 
in der Europarangliste zur Zeit an 
124. Stelle. Der 25 Jahre alte Ham- 
burger beklagte sich darüber, daß 
solche Summen ohne Kommentar 
veröffentlicht werden: „Müßt ihr 
denn immer schreiben, wieviel wir 
gewinnen. Die Leute denken dann, 
wir sind reich, dabei verschlingen 
die Kosten bei mir alles.“ Auch bei 
sparsamstem Lebenswandel, so 
Gideon, müsse jeder Spieler mit 
etwa 4500 Mark Kosten im Monat 
rechnen, wenn er die Europa-Tour 
mitSDiele. 

* 

Brian Waits (43) war der unglück- 
lichste und wütendste Spieler der 
Meisterschaften. Vor dem ersten 
Abschlag hatte man ihm auf der 
Übungswiese den sogenannten 
„Zebra-Putter“ aus der Golftasche 
gestohlen. Waits: „Das ist mein 
wichtigster Schläger. Mit ihm habe 
ich nicht zuletzt durch mein gutes 
Putten 400 000 Mark in den letzten 
drei Jahren gewonnen.“ Doch es 
klappte dann beser als erwartet mit 
dem Ping-Putter, den er vor drei 
Jahren gegen den nun gestohlenen 
ausgetauscht hatte. Waits: „Es 
klappte ganz gut mit dem alten 
Putter. Das ist wohl wie mit einer 
alten Freundin, mit der man ein 
neues Verhältnis anfangt“ 

GERD A. BOLZE 




gges 




Haftanstalten setzen 
auf „Halbpension“ 

Neues Freigänger-Modell In NRW: Knast nur nachts 


ANDREAS SCHULZ, Bonn 

In Nordrhein-Westfalen will Ju- 
stizministerin Inge Donnepp die 
„schwedischen Gardinen“ einen 
Spalt breit öffnen. Von heute an ist 
einer bestimmten Gruppe Inhaf- 
tierter ein begrenzter, aber regel- 
mäßiger Kontakt zur freien Außen- 
welt gestattet So sollen alle ge- 
wöhnlichen, zu Freiheitsstrafen bis 
eineinhalb Jahren verurteilten Kri- 
minellen tagsüber wie gewohnt ih- 
rer Arbeit am alten Arbeitsplatz 
nachgehen dürfen. Nach Feier- 
abend, wenn die Kollegen zum 
Bier in die Stammkneipe einkeh- 
ren, begeben sie sich zurück in ihre 
weniger gemütlichen Gefängnis- 
zellen, asnmai als Freigänger ein- 
gestuft, genießen sie diese Hafter- 
leichterung vom Tage ihrer Ein- 
weisung an. Schwere Jungs, vor 
allem Gewalt- und Sittlichkeitsver- 
brecher, bleiben von der Neurege- 
lung freilich ausgeschlossen. 

Den „offenen Strafvollzug“ prak- 
tizieren »lie Bundesländer, wenn 
auch in unterschiedlich abgestuf- 
ten Formen, wie Hafhirlaub oder 
aber haftbezogene Außenarbeiten. 
Wahrend Hessen nach dem glei- 
chen Prinzip verfährt wie NRW 
jetzt, steht man in Bayern einer 
solch freizügigen Behandlung der 
Strafgefangenen skeptisch gegen- 
über. Freigänger wird dort nur, 
wer bereits eine gewisse Zeit geses- 
sen hat und nach eingehender Prü- 
fung der Behörden als „Sicher- 
heitsrisiko“ ausscheidet. 

Auch bayerische Häftlinge müs- 
sen nicht unbedingt hinter Schloß 
und Riegel arbeiten. Sie dürfen al- 
lerdings nicht am angestammten 
Arbeitsplatz oder gar im eigenen 
Betrieb tätig bleiben, sondern dür- 
fen ihre Arbeitskraft nur gemein- 
nützigen Organisationen zur Verfü- 
gung stellen. Ihre Lebensführung 
soll beschränkt sein. Freizügigkeit, 
wie sie Nordrhein-Westfalen ge- 
wahrt, hält das bayerische Justiz- 
ministerium für verfehlt. Sie ge- 
fährde die öffentliche Sicherheit 
und verfälsche das Wesen der 
Strafe. 

Ehe sozialdemokratisch regierten 
Länder halten dagegen die Gefahr 
eines Mißbrauchs für gering. In 
Hessen gab es 1982 bei rund 5000 
Häftlingen und 28 000 Beurlaubun- 
gen in 531 Fällen Anlaß zur Be- 
schwerde - meist waren die Pro- 
banden zu spat in die Anstalt zu- 
rückgekehrt Unter 1522 Freigan- 
gem gab es 107 „Überfällige“ - 
zwölf von ihnen (etwa 1 Prozent) 
hatten sich als „Papilion“ versucht 
und abgesetzt 

Positive Erfahrungen (bei 
120000 Beurlaubungen (ein Pro- 
zent Mißbrauch) ermutigen auch 
Nordrhein-Westfialen, das Freigän- 
ger-Modell Castrop-Rauxel von 
hetzte an auf alle offenen Gefäng- 
nisse und 3495 Häftlinge, die dafür 
in Frage kommen, auszudehnen. 
Straffällige, deren Arbeitgeber sie 


nicht länger haben will, werden 
dabei zwangsläufig schlechter 
wegkommen. Arbeitslose sind 
doppelt benachteiligt, da sie noch 
schwerer zu vermitteln sind. 

In den Justizministerien Hessens 
und Nordrhein-Westfalens ist man 
ungeachtet dieser Ein wände opti- 
mistisch. Über den offenen Vollzug 
hofft man, die bruchlose Wieder- 
eingliederung Gefangener in die 
Gesellschaft besser bewerkstelli- 
gen zu können. Die sozialen Bin- 
dungen am Arbeitsplatz blieben er- 
halten, „eine drohende Arbeitslo- 
sigkeit nach Strafverbüßung wer- 
de vermieden 1 ', umreißt Justizmi- 
nisterin Inge Donnepp das Ziel 
Bei soviel Reformfteudigkeit 
überrascht der spate Zeitpunkt der 
Neuerung. Ein geändertes Straf- 
vollzugsrecht, das den Akzent von 
der bloßen Sicherungsverwahrung 
auf eine verbesserte Betreuung der 
Gefangenen verschiebt, liegt 
schließlich seit 1977 vor. Innerhalb 
dieses, vom Bund vorgegebenen, 
Rahmens entfaltete sich die Aktivi- 
tät der Lander aber erst in den 
vergangenen zwei Jahren. Dafür 

g bt es handfeste materielle 
zünde. 

Seit geraumer Zeit reichen die 
G efängnisse der Lander nicht 
mehr aus, um die steigende Zahl 
der Verurteilten zu bewältigen. Je- 
der zusätzliche Häftling kostet zu- 
dem 60 bis 100 Mark pro Tag. In 
Bayern beliefen sich die Ausgaben 
der Justizanstalt bei 4,5 Prozent 
mehr Gefangenen 1982 auf 289 Mil- 
lionen Mark (plus 1,5 Prozent). 

Auch in Nordrhein- Westfalen 
reißt der Zustrom nicht ab, and die 
Gefängnisse brechend voll. 1982 
mußten 18 049 Gefangene in 17 477 
Zellen untergebracht werden. Das 
Düsseldorfer Justizministerium 
sieht sich einer „unverändert ange- 
spannten“ Lage ausgesetzt Um zu 
pi n»r Entlas tung der Gefängnisse 
zu kommen, batte Inge Donnepp 
auf der Justizminister-Konferenz 
der linder im Juni vorgeschlagen, 
die Obergrenze für Bewahrungs- 
strafen kurzerhand auf drei Jahre 
anzuheben. Dieses Anliegen stieß 
bei der Mehrheit ihrer Kollegen 
angesichts der steigenden Krimi- 
nalität auf wenig Verständnis und 
wurde nicht einmal beraten. 

So suchte die Ministerin nach 
anderen Wegen und fand sie auch - 
in Hessen. Dort bezahlen Freigän- 
ger Haftunterbringung und Ver- 
pflegung selbst 1981 nahmen Hes- 
sens Justizanstalten aus diesen ! 
„Halbpensionen“ eine beachtliche I 
Summe ein. Auf diese Weise sollen 1 
nun auch in Nordrhein-West&len 
weitere Gefängnisse finanziert 
werden. Was letztlich die Justizmi- 
nister Hessens und Nordrhein- 
Westfalens dazu_ bewogen haben 

eine soziale G nmHciTistaiinTig — 
den Freigängern dürfte es gleich 
sein. 


LEUTE HEUTE 


Indiskret 

Greta Garbo (77) will ihr Millio- 
nen vermögen, darunter eine kost- 
bare Kunstsammlung, mangel s di- 
rekter Erben einer US-Universität 
oder einem Museum vermachen, 
erfuhr die Gesellschaftskolumnis- 
tin Lady Olga Maitiand. Derlei 
Neuigkeiten gelten als Sensation. 
Die „Göttliche“ haßt Klatsch über 
sich. 

Amüsement verärgert 

„Onkel Emest würde sich im 
Grabe umdrehen“, meinte Hilary 
Hemingway über die „Heming- 



way-Tage“, die in Key West zu 
Ehren ihres Onkels. Emest He- 
mingway veranstaltet wurden. 
Der gleichen Meinung waren wohl 


auch Hemingways Witwe Mary 
und seine Kinder, die ebenfalls 
wegblieben. Doch die etwa 100 
Leute, die sich zu dem Ereignisauf 
dieser der Südspitze Floridas vor- 
gelagerten Insel versammelten, 
schienen sich mit Spielen könig- 
lich zu amüsieren. Dabei ging es 
ua. darum, sich als eine Figur aus 
Hemingways Romanenzu verklei- 
den. Den ersten Preis dabei ge- 
wann die Sekretärin Rhonda Ren- 
nenbaum, die sich ein Röckchen 
aus Silberpapier-Streifen anzog 
und einen blauen Ballon auf den 
Rücken band. Auf die Frage, wen 
sie darstelle, erwiderte sie: „Eine 
Qualle aus ,Der alte Mann und das 
Meer*." 

Blindes Vertrauen 

Ausgerüstet mit Seekarten in 
Blindenschrift und sprechendem 
Navigationsmaterial ist ein blin- 
der amerikanischer Seemann in 
San Francisco aufgebrochen, um 
nach Hawaii zu segeln. Der jäh- 
rige Hank De liker hat sich mit 
seiner Segelyacht „Dunkler 
Stern“ allein auf die 5000 Kilome- 
ter lange Reise gemacht, um zu 
beweisen, daß auch Sehbehinder- 
te zu außerordentlichen sportli- 
chen Leistungen fähig sind. Dek- 
ker erblindete vor zehn Jahren. 


WEITER: Freundlich und warm 


W ette rlage: Ein Gewittertief zieht 
vom Raum Benelux nach Südskandina- 
vien. An seiner Rückseite dringt eine 



Kaltfront von Nordwesten her ein, die 
bis zum Abend den Südosten erreicht 
Vorhersage für Montag: 

Für das Bmtdescebiet: Zunächst im 
Südosten noch heiter, später hier, wie 
im übrigen Bundesgebiet wechselnd, 
vielfach stark bewölkt und g ewittri ge 
Schauer. Tageshöchstte m pera turen Im 
Südosten nahe 30 Grad, sonst um 2S 
Grad. Schwacher bis mäßiger, in Ge- 
wittemfihe böiger Wind von Süd auf 
Nordwest drehend 
Weitere Aussichten: 

Freundlich, mäßig warm. 

Temperaturen am Sonntag: 18 Uhr: 



Berlin 

Bonn 

Dresden 

Essen 

Frankfurt 

Hamburg 

List/Sylt 

München 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


Kairo 36* 

Kopenh. 19” 

Tjib Palmas 23® 

London 23* 

Madrid 26° 

Mailand 30* 

Mallorca 39” 

Moskau 19” 

Nizza 32* 

Oslo 20” 

Paris 29* 

Prag 28“ 

Rom 31* 

Stockholm 20” 

Tel Aviv 33” 

Tunis 31“ 

Wien 28” 

Zürich 29* 



Rachel war Zufallsopfer 
zweier Arbeitsloser 

Glückliches Ende einer Entführung / Nachbar gab Tip 


AP, Dortanmd 
Die neunjährige Rachel Dan- 
czak, die am späten Freitagabend 
in Duisburg mit pinpT überraschen- 
den Polizeiaktion nach zweitägiger 
Gefangenschaft aus der Gewalt ih- 
rer Entführaf befreit wurde, ist rein 
zufällig das Opfer der baden ver- 
hafteten Kidnapper geworden. Wie 
der Einsatzleiter des fl onHprkn m- 
maodos der Dortmunder Kriminal- 
polizei, Hubert Proczek, am Wo- 
chenende in Dortmund mitteilte, 
waren der 35jährige ehemalige Be- 
rufssoldat Dieter Blechxnaxm and 
der 20 Jahre alte arbeitslose Etek- 


genen Montag ziellos durch Nord- 
rhem-Westfalen bis in dennieder- 
sächsischen Raum gefahren, um 
jnnch einem geeigneten Mädchen 
Ins zu zehn Jahren“ Ausschau zu 
halten. Erst am Mittwoch hatten 
sie Rachel entführt, die von einer 
Ferienkinderpaity in der Dortmun- 
der Westfalenhalle kam und «flgin 

Die gificWinhe 1 Tfoftwnng ver- 
dankt d as Märirhon wiww 4Qjähri- 
gen Duisburger. Der Bewohner des 
von Blechmann angemieteten 
Hauses im Duisburger Stadtteil 
Wanheimerort, in dem Rachel ge- 
fangen gehalten wurde, gab der 
Polizei witaihq^wiHAn - Hin- 

weis. Der Mann hatte im Lokal- 

fernsehen gfrwn E hhndung sauftuf 
mit dem Bild des Mädchens gese- 


auf Gxigst, der sich widerstandslos 
festnehmen ließ. 

Blechmann, der gerade von einer 
öffentlichen Telefonzelle aus mit 
einer Zeitung wegen der Lösegdd- 
förderung telefonierte, ■ kam etwa 
30 Mmpten später in dfe Wohnung 
zurück, Dortmunder Staatsan- 
waltschaft eriieß Haftbefehl wegen 
erpresserischen Menschenraubes 
und gefährlicher Körperverlet- 
zung. Das Mädchen wurde sofort 
medizinisch ' untersucht und war- 
nnr-H Angaben der Ärzte „psy- 
chisch und körperlich in einer ge- 
sunden Verfassung“. 

Zum Tathergang erklärte. Pro- 
czek, die beiden Kammer seien ziel- 
losdurch die Gegend gefahren mit 
der Absicht, irgendein Kind zu ent- 
führen und Lösegeld zu erpressen. 
Am Mittwochmittag, sahen sfe Ra- 


hen. Er schöpfte Verdacht, da ein 1 weise auf weitere Instruktionen be- 


i'» ämr 


Aut obloch, soweit das Aogo reicht. 100 Küonreter lang 1 
Biebol ri od, <0 Grad Celsius mafteo die iMMMtenperater 


1 dor Stau bet 

. FOTO: AP 


Vom Norden bis zum Süden - 
stop-and-go auf den Straßen 

Verkehrschaos in ganz Deutschland, wie vorhergesagt 


dpa, Hamburg 

Das war der Höhepunkt der Re£ 
seweDfi nnri rio« Verkehrschaos in 
diesem Jahr. Es kam, wie voraus- 
gesagt: Der Ferienbegmn in Bay- 
ern sowie das Ferienende in Berlin, 
Bremen, Hessen, Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein sorgten an 
diesem Wochenende für strecken- 
weise katastrophale Zustände auf 
den Autobahnen. Auch in Frank- 
reich, in Italien und in der Schweiz 
waren viele Femstraßen dicht 

Vor allflffl am Kwmigtng ging es 
auf vielen Straßen nur lang^tn 
oder gar nicht voran. Auch die Ne- 
benstrecken waren zum Teil völlig 
überlastet Es h»m zu vielen Unfäl- 
len. Urlaubs-Starter und Rückkeh- 
rer begegneten sich in langen Ko- 
lonnen, die Heimkehrer wurden ei- 
nen Teil ihrer Ferienerholung im 
zähen Verkehr wieder los. Die 
längste Auto Schlange meldete die 
Polizei vom Autobahndreieck Bie- 
belried bei Würzburg- Dort ging es 
nach einem Unfall auf 100 Kilome- 
tern nur im Schritt-Tempo voran. 

Einen Stau von 30 Kilometern 
gab es auf der Autobahn Basel- 
Karlsruhe. 20 Kilometer auf der 
Autobahn Stuttgart-München. Vor 
der letzten Tankstelle Richtung 
Salzburg stauten sich die Wagen- 
kolonnen am Samstag auf 20 Kilo- 
meter. Wartezeiten von rund einer 
Stunde gab es an der Grenze nach 
Dänemark, von zwei Stunden für 
Autoreisende, die ihre Wagen mit 


der Bundesbahn auf die Nordsee- 
insel Sylt bringen lassen wollten. 

Während, es gestern fast überall 
auf den Straßen besser lief, blieb es 
in Bayern dicht: Von Nürnberg bis 
zur österreichischen Grenze regi- 
strierten die ESnsatzzentralen der 
Polizei dichten, zähflüssigen bis 
stehenden Verkehr. 

Mit S nnnm yhri n und sommer- 
lichen Temperaturen zwischen 24 
Grad im Norden und 35 Grad im j 
Südwesten verabschiedete sich am 
Sonntag der Rekord-Juli, der in 
sgridputreMand Spitzenwerte bis 
an die 40-GraidtGrenze gebracht 
hatte. In Stuttgart war es der 
wärmste Juli seit Beginn der Wet- 
teraufzeichnungen 1851. Mit elf Ta- 
gen übe- 30 Grad war es in Mün- 
chen so warm wie seit 200 Jahren 
nicht mehr. 

Das traditionelle „schwarze Wo- 
chenende“ auf Frankreichs Stra- 
ßen zur Monatswende Juli/August 
ist seinem Ruf auch in diesem Jahr 
treu geblieben. Ein Großteil der 
neun Millionen Fra n zosen, die sich 
zum Ende oder zum Beginn ihres 
Urlaubs auf den Straßen begegne- 
ten, mußten sich durch lange Staus 
quälen. 

Das bisher schlimmste Wochen- 
ende meldet die P ol iz e i auch von 
den Straßen der Schweiz. Bereits 
am Freitag quälten steh bis zu 40 
Kilometer lange Autoschlangen 
von der Südseite der Alpen Rich- 
tung Norden. 


Fenster in der Wohnung von 

fflyhnMnn Und K rfilfi mwllnph 

an der Wohnungstür zugehängt 
waren. Unter einem Vorwand ver- 
schaffte er sich für einen' Augen- 
blick Einlaß in die Wohnung, wo er 
Grigat antraf und das entführte 
Mädchen von der Tür aus sah. Dar- 
aufhin verständigte er die Polizei. 
Zehn Kriminalbeamte der Polizei 
Duisburg fffriangton dann ebenfalls 
unter einem Vorwand in die Woh- 
nung und trafen auf riia» Ba- 

chei, die nicht gefesselt war, aber 
die Augen verbunden hatte, und 


Überlebende des 
Busimglücks 
wieder zu Hause 

dpa, Frankfurt 
35 Überlebende des schweren 
Busunglücks nahe der sowjeti- 
schen Stadt Drei sind am Freitag- 
abend an Bord einer Linienmaschi- 
ne der Lufthansa in die Bundesre- 
publik zurückgekehrt Nicht mit 
ausreisen durften die beiden Bus- 
fahrer des Unglücksfahrzeugs. Sie 
weiden zumindest noch bis zum 
Abschluß des Ermittlungsverfah- 
rensinder UdSSR festgehalten. Ein 
Schwerverletzter liegt noch in ei- 
nem sowjetischen Krankenhaus. In 
der Lufthansa-Maschine befanden 
sich aqch die Särge mit den sterbli- 
chen Überresten von zehn der bei 
dem Unglück ums Leben gekom- 
men» Teilnehmer der Reisegrup- 
pe aus Morbach (Kreis Bemkastel- 
Wittlich). Ein seinen Verletzungen 
in einem Krankenhaus bei Orel erle- 
gener elfter Reiseteilnehmer wird 
später in. die Bundesrepublik 
gebracht 

Die 35 -zum Teil noch verletzten - 
Teilnehmer der Reisegruppe waren 
vor dem Abflug in einem Moskauer 
Kra nkenh a u s untersucht worden. 1 
Drei der Verletzten wurden liegend* 
in dem Lufthansa-Airbus transpor- 
tiert Auf ärztliche Anordnung wur- 
de die Presse bei der Ankunft der 
Maschine von der Reisegruppe fem- 
gehalten. Zwei Hubschrauber stan- 
den bereit, um die drei Schwerver- 
letzten bereits auf dem Vorfeld in 
Empfang zu nehmen und in ein 
Bundeswehikrankenhaus zu brin- 
gen. 


Vor 25 Jahren: Ein Kampf in der Tiefe 


"SonneaanfguiK am Dienstag: 5.46, 
Uhr, Untergang: 21.09 Uhr, Dfoadauf- 
gungz 0.37 Uhr, Untergang: 14.45 Uhr. 

* ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


dpa, Washington 

An Bord des ersten atomgetrie- 
benen amerikanischen U-Bootes, 
der „Nautilus“, erstarb fast jegli- 
ches Geräusch. Nur die Echolote, 
die den Meeresboden und die Eis- 
decke über dem Schiff unermüd- 
lich abtasteten, ließen ihr pfeifen- 
des Gerä usch hören. Dann zählte 
Kapitän William Anderson laut: 
„Drei, zwei, eins. Jetzt 1 “ 

Es war der 3. August 1958, 23.15 
Uhr östlicher Zeit Zum ersten Mal 
in der Geschichte der Schiffahrt 
hatte ein U-Boot von der Bering- 
straße aus nach 62 Stunden Fahrt 
unter dem ewigen Eis den Nordpol 
erreicht und damit eine Pionierlei- 
stung vollbracht. 

Unter strengster Geheimhaltung 
setzte die „Nautilus" ihre Reise 
fort, ehe sie nach insgesamt 98 
Stunden und 3400 Unter-Eis-Kflo- 
metera nordöstlich von Grönland 
wieder auftauchte und «■MfoBifeh 
am 5. August Island erreichte. Sie 
hatte die Passage vom Pazifik in 
den Atlantik unter dem Packeis 
geschafft. 

Begonnen hatte die 12 000 Kilo- 
meter lange Fahrt der „Nautilus“ 
am 23. Juli in Pearl Harbor auf 
Hawaii. Kurz nach Mitternacht 
stahl sich das graue, 97 Meter lange 
Boot aus dem Hafen. Es war be- 
reits der zweite Versuch. Fünf Wo- 
chen zuvor hatte die „Nautilus“ 
schon einmal heimlich versucht, 
bis zum Nordpol vorzudringen. Da- 
bei wäre es fast zu einer Katastro- 
phe gekommen. 

Zunächst war alles nac h Pinn 
verlaufen. Von Seattle im Nordwe- 
sten der USA aus stach die Nauti- 
lus“ am 9. Juni in See. Bis in die 
Nahe der Beringstraße gfog alles 
glatt. Am 15. Juni mußte das Boot 
hinter der St-Lorenz-Insel umkeh- 
ren, weil die westliche, Sibirien zu- 
gewandte Meeresseite von tiefge- 


henden Eisschollen verstopft war. 
Die „Nautilus“ umfuhr die Insel im 
Osten und folgte dann der Küste 
Alaskas. 

Acht Tage nach dem Auslaufen, 
am 17. Juni, wurde es dramatisch. 
Das Boot geriet unversehens unter 
eine Eisscholle, die einen Tiefgang 
von 19 Metern hatte. Zwischen 
dem Eisblock, dessen Unterseite 
auf Femsehmonitoren klar zu er- 
kennen war, und dem U-Boot- 
Turm, lagen gerade noch 2 J5 Meter. 

Anderson schrieb spater, daß al- 
le wie gebannt auf den Schreiber 
starrten, der die Linien der beiden 
gewaltigen Eisschollen auf zeichne- 
te. „Jetzt würde es gleich ehxtreten, 
der Anprall und das Kratzen von 
Stahl auf hartem Eis. . . . Wie ge- 
lähmt standen wir jeder auf seinem 
Posten.“ 

Nach Qualvollen Minuten 1 er- 
reichte die „Nautilus“ wieder tiefe- 
res Wasser. Zwischen dem Eis- 
block und dem Turm hatten die 
Meßgeräte noch gerade L50 Meter 
angezeigt Dar Kapitän gab den 
Befehl zur Umkehr. 

Die „Nautilus“ ist im März 1980 
nach 25 Jahren außer Dienst ge- 
stellt worden. Die Sowjetunion hat 
ihr erstes Atom-U-Boot erst fünf 
Jahre nach, der „Nautilus" zu Was- 



ser gebracht, inzwischen aberstark 
aulgeholt, obwohl sie in der Tech- 
nologie tTTTmor noch hmterher- 
hixücL Nach westlichen Quellen 
verfügt sie heute über 62 nuklear 
aiigetriebene Boote mit - Lang- 
strecken-Raketen an Bord. 

Die U-Boote spielen in der ato- 
maren Strategie beider - Super- 
mächte eine unterschiedliche Rol- 
fe. Während die UdSSR auf 950 
U-Boot-Langstrecken-Rakefen et- 
wa 1500 Sprengköpfe montiert hat, 
sind es auf den 'amerikanischen 
Boote 520 Raketen, die allerdings 
5000 Sprengköpfe tragen. Die USA 
haben somit zwei Drittel ihrer Rar 
ketensprengkraft auf U-Booten un- 
terge brächt, die Sowjetunion dage- 
gen nur ein Fünftel. 

Die Atomraketen auf U-Booten 
sind weitaus mobiler als jene , zu 
Lande, wedl sie sehr rmtn» an das 
Territorium des potentiellen Geg- 
ners herangebracht werden kön- 
nen. Die Flugzeit von auf Land 
stationierten Interkontinentalrake- 
ten betragt rund «ine halbe Stun- 
de, die von U-Booten in Küstennä- 
he dagegen nur sechs bis acht Mi- 
nuten. Das Aufapüren und Belau- 
ern von U-Booten ist deshalb für 
beide Seiten lebenswichtig. 

ARNOLD MAYER 


Wieder 

auf getaucht: Die 
„Nautilus“ im 

August *S8 vor 
derSkyttaeNew 
York». 22 Jahre 

tat da» 

ato« getrieben« 
U-Boot noch t 
Dient, ehe es. 
1990 verschrottet 
wurde. fotO:AP 


kamxtgegeben. Das Lösegeld -eine 
Million Mark - sollte in 8000 Schei- 
nen zu 100 Marie und 4000 Schei- 
nen zu 50 Marie gebracht werden. 
Die Ehern, die m bescheidenen 
Verhältnissen leben, wären nicht 
in der Lage gewesen, diese S umme 
aufaubringen. Die TSter rechneten 
damit, daß „irgendjemand“ das Lö- 
segeld zur Verfügung stellen wür- 
de. Die beiden Männer waren Zu- 
faUsbekanntschaften. Blechmann, 
der rund 40 000 Marie Schulden 
hat, wer nach 15 Jahren aus der 
Bundeswehr ausgeschieden. - . 


Knapp 100 000 
Hektar Wald 
verbrannt 

dpa, Bom/Ajaccio 

Die verheerenden Waldbrande 
auf der ifa»ii«miw>n»n Mitbelmeerin- 
sel Sardinien und auf dem italieni- 
schen Festland kannten bis gestern 
noch nicht unter Kontrolle gebracht 
werden. Nachdem es Samstag vor- 
mittag auf Sardinien so schien, als 
sei Ha« Schlimmste überstanden, 
loderten am Abend neue Brande in 
bisher nicht betroffenen Gebieten 
«nf Auch in der «flfli tnlfent urhwi 
Region Kalabrien breiteten sich die 
Feuer in gefährlicher Weise aus. 
Brände unterschiedlichen Ausma- 
ßes wurden ferner aus der To skana, 
aus dem Aosta-Tal, Ligurien, der 
Lombardei und Friaul gemeldet 

Sieben Freiwillige, die am Freitag 
beim Vösuch umgekommen wa- 
ren, ein Übergreifendes Feuers auf 
die Ba r disc h e Ortschaft Tempio 
Pausania zu verhindern, wurden am 
Sam st ag beigesetzt. Neben Freiwil- 
ligen sind 1100 Soldaten auf Sardi- 
nien im Einsatz. Die Bundesluftwaf- 
fe hat zwei „Transall“ -Transpo rtma- 
schinen als „Wasserbomber" zur 
Verfügung gestellt 

ln Kalabrien wurde bis Samstag 
die gesamte Altstadt der Ortschaft 
Santa Catalina dello Ionio mit histo- 
risch wertvollen Gebäuden ein. 
Raub der Flammen. In der Nähe von 
Catanzaro wurde gm Samstag die 
verkohlte Leiche eines Bauern auf 
seinem Feld gefunden. 

Schätzungen gehen davon aus, 
daß auf Sardinien in den vergange- 
nen Tageribis zu 40 OOOHektarWald 
zerstört wurden. Auf der nördlich 
gelegenen französischen Insel Kor- 
sika sind es nach offiziellen Anga- 
ben 40 000 bis 50 000 Hektar Wald 
und Buschland. Es ist damit die 
größte Brandkatastrophe auf Korsi- 
ka seit 1957, . als 55 000 Hektar ver- 
nichtet wurden. Die wirtschaftli- 

den als dram^^c^besc^rieben. 
Außer auf Fahrlässigkeit werden 
viele Brände auf vorsätzliche 
Brandstiftung sowie auf Streitigkei- 
ten zwischen Jagdvereinen oder die 
'Profitsucht von Immobiliengesell- 
schaften' zurückgeführt. Als mut- 
maßliche Brandstifterin wurde in- . 
zwischen die 39jährige Deutsche 
Eva-MarjaDiefenbach verhaftetlm 
Norden Korsikas eriag am Samstag 
e i n alter Mknn einem He mm fakt äla 
er in seinem , von Flammen einge- 
schlossenen Haus in Panik geriet 
Gestern entspannte sich die Lage 
.etwas, nachdem Feuerwehren und 
Soldaten die meisten Brände unter 
Kontrolle bekamen. Die Gefahren 
sind aber noch nicht vorüber. Auch 
gestern stiegen die Temperaturen 
wieder auf 40 Grad Celsius. 

Ein großer Waldbrand,' der in der 
Nacht zu gestern nördlich der jugo- 
slawischen Hafenstadt Dubrovnik 
wütete, ist inzwischen unter Kon- 
trolle gebracht worden. Elinzeine 
Glutnester sollen von Löschflug- 
zeugen bekämpft werden. Mehr ah 
2000 Feuerwehrmfomer aus der 
ganzen Umgebung von Dubrovnik 
standen seit Samstag nachmittag 
ununterbrochen im Einsatz. 

. InDubixnmikhalten sichzurZeit 
mehr als' 50 000 Touristen, davon 
30 000 Ausländer, auf Die amtliche 
Nachrichtenagentur . Tanjug be- 
zeichnet die vergangene Nacht als 
„dramatisch“, -da das Feuer, begün- 
stigt durch starken Nordwind, im- 
mer näher an die VSfenyiertel der 
Stadt herankam. Bei Sonnenauf- 
gang drehte jedoch der Wind. 

In deirCTSÄ raffte die Hitzewelle 
inzwischen 187 Menschen hfa Die 
Temperaturen waren am Wochen- 
ende wieder bis auf 39 Grad Celsius 
angestiegen. 


chel an der Bushaltestelle. Grigat 
habe demKmd ^Heizgas“ ins Ge- 
sicht. gesprüht i md es auf den 
Rücksitz des Mietwagens gezerrt 
Rund dreizehn Stunden s e i en di e 
beiden mit dem Kind, das 

sie inzwischen mit Klebeband ge- 
fesselt im Kofferraum des Wagens 
eingeschlossen hatten, wahllos 
herumge&hren, ehe sie es gegen 
Mitternacht in <tie Wohnung , von 
'RWViTnMTiTi gebrächt haben.. 

Btechmann, der als Haupttäter 
gilt, hat zweimal bei einer Zeitung 
angerufen und die Entführungdes 
Mädchens, beziehungsweise Hin- 


nach neuer 
Methode geheilt 

AP, Berlin 

Erstmals in der Mediän ist es 
gelungen, eine nach einem Tauch- 
unfall erlittene Querschnittsläh- 
mung zu helfen. An der Lehr- und 
Forschungsstätte der Deutschen 
XfeberrärettungsgeseOschaft . 
(DLRG) in Berlin-Spandau wurde 
UHähriger Berliner durch eine 


JTn.r- 


zu vollständig geheilt Nach acht 
Tage» durfte der Patient zum Wo- 
chenende die Druckkammer verlas- 
sen, in der er! unter einem einer 
Wassertiefe von. 80 Metern entspre- 
chenden Druck in- einer zeitweise 
fast lOOprozentigen Helium-Atmo- 
sphäre behandelt wurde. Der Leiter 
der - Forschungsstätte, . Siegftid 
John, bezekämete die Methode als 
ein .völlig neues Heilverfahren“. 
Bisher war es von Medizinern für 
unmöglich gehalten worden, einen 
derartigen Fall zu heilen, *»imal der 
Patient erst fünf Tage nach Auftre- 
ten der T übmnng behandelt wurde. 
Der Berliner Gymnairia.st.war vor 15 
Tagen bei einem Tauchunfall auf 
RnHinfen verunglückt. Nach dem 
Äuftatichen aus einer Tiefe vonetwa 
30 Metern wurde der Mann noch im 
Wasser bewußtlos. Er wurde sofort 
in einer Drockkammer der italieni- 
-schen. Marine behandelt und hach 
Besserung seines Zustandes von 
seinem Vater mit dem Auto nach 
Hause gefahren. In Berlin wurde die 
Behandlung fortgesetzt Die Kosten 
der Behandlungen bezifferte John 
auf etwa 40 000 Mark. 

13 Tote In Südafrika 

AFP, Kapstadt 
Bei einem Verkehrsunfall in der 
Nähe von Kapstadt sind am Sams- 
tag 13 Menschen getötet und 41 
verletzt worden. Ein Bus fuhr mit 
vollem Tempo auf einen auf einem 
Seitenstreifen geparkten Lastwa- 
gen auf Bei den Businsassen han- 
delte es sich um eine Gruppe Misch- 
linge, die von ««»m in der Umge- 
bung von Kapstadt veranstalteten 
Picknick zurückkamen. Der wegen 
einer Panne schon länger am Stra- 
ßenrand geparkte Lastwagen hatte 
zuvor schon einen weiteren Unfall 
verursacht, bei dem fünf Menschen 
getötet worden waren. 

Fälscherrmg gesprengt 

rtr, Stuttgart 
Einen weitverzweigten Geldfäl- 
scherring hat die Polizei in Baden- 
Württemberg gesprengt Sechs Ver- 
dächtige wurden verhaftet und der 
Andruck von einer Million falscher 
US-Dollar in einer Ravensburger 
Werkstatt richergesteUt Die Fäl- 
scher planten -offenbar, ihre „Blü- 
ten“ international zu verbreiten. 

Chance für Epileptiker 

SAD, New York 
Mehr als zwei Millionen Amerika- 
ner leiden an Epilepsie, einer Stö- 
rung des Hjms, die krampfartige 
Anfälle verursacht 200 von ihnen 
unterzogen sich im letzten Jahr ei- 
ner erfolgreichen Operation- Minde- 
stens zehnma l soviel Epileptiker 
könnten mit ähnlich guten Chancen 
, H eilung durch einen operativen 
Eingriff finden. Jedoch ist die Zahl 
der Kra nk enhäuser auf dem uotri- 
amerikanischen Kontinent, die 
solch komplizierte Chirurgie betrei- 
ben, auf etwa ein Dutzend begrenzt. 
90 Prozent der Operationen verlie- 
fen erfolgreich. 

Betrug gescheitert 

SAD, San Jose 
Robert Paul Yarrington aus Kali- 
fornien ließ sich von seiner Freun- 
din den linken Fuß abhacken. Dann 
täuschte er einen Motorradunfall 
vorund kassierte 205 000 Dollar von 
der Versicherung. Jetzt muß er we- 
gen Versicherungsbetrugs ins Ge- 
fängnis. Ein Geschworenengericht 
sprach ihn schuldig. Das Strafmaß 
wird noch verkündet. 
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Pankraz, Homer und 
der Ruhm des Kriegers 


^ ine interessante Aus einander . 
.Ersetzung wird zur Zeit in der 
Ostberliner Xitexaturzeitschiift 
„Sinn und Form“ geführt In ei- 
nem der letzten Hefte hatte der 
Kritiker Erich Köhler mit keinem 
Geringeren als Homer abgerech- 
net hatte ihn als Vater aller 
Kriegsliteratur hin gestellt und 
gegen den „Vater des Friedens 
und der Landwirtschaft“ Hesiod 
ausgespielt „Homerisch ist“, 
schrieb Köhler, „wenn Fäuste auf 
Kinnbacken krachen, Stahl ge- 
gen Stahl fetzt, wenn die Wümme 
losgeht, der Bailermann ballert“ 
Die Griechen vor Troja bezei eb- 
nete er als „asoziale Bande“ und 
Homer als willfährigen Lohn- 
Schreiber griechischer Koloniali- 
sten, der auch noch Spaß an der 
„Verherrlichung kriegerischer 
Abenteuer“ und an der „genuß- 
voll ausgemalten Technik des Tö- 
tens“ gehabt habe. 

ln dm* jüngsten Ausgabe von 
„Sinn und Form“ nun bekommt 
der Oberassistent für Romanistik 
an der Humboldt-Universität, 
Botho Wiele, Gelegenheit, seiner- 
seits mit Köhler abzurechnen. Er 
bezichtigt ihn der Ignoranz, weist 
ihm mangelhafte Kenntnis Ho- 
mers und der marxistischen Klas- 
siker nach und erklärt den grie- 
chischen Epiker zum „unveräu- 
ßerlichen Bestandteil des weltli- 
terarischen Erbes, das sich die 
sozialistische Gesellschaft umfas- 
send aneignet“. Der arme Köhler 
wird regelrecht abgebügell und 
muß eine schwere Einbuße an 
kritischer Reputation hinneh- 
men. 

Wieles Polemik, hinter der ganz 
offensichtlich die altphilologi- 
sche Professorenschaft der Hum- 
boldt-Universität steht, liest sich 
gut, macht es sich aber ein biß- 
chen allzu leicht Mit dem Hin- 
weis, daß Karl Marx die „beitem, 
kräftigen und totalen Gestal t en“ 
Homers liebte und auch Goethe 
ein lebenslanger und begeisterter 
„Hörnende“ war, ist ja zur Sache 
selbst noch gar nichts gesagt, und 
auch die Behauptung, daß Homer 
neben dem Krieger auch den 
Handwerker und den Landmann 
feiert, drückt sich um den Kem 
der Affäre herum. 

Der Kem der Agare aber ist: 
Homers „Ilias“ liefert wirklich ei- 
ne gewaltige Pöetisierung des 
Krieges, nicht einmal nur des 
„gerechten Krieges“, sondern des 
Krieges überhaupt; Griechen und 
Trojaner kommen bei ihm gleich 
gut weg. jede Sehe besitzt glei- 
chermaßen Helden und erwirbt 
rfaf^i r«*h des Sängers Gunst und 
Ruhmrede. Die tödliche Spur, die 
die Helden pflügen, mindert ihre 
poetische Attraktivität- nicht im 
geringsten, und Horner s Klage 
über die Gefallenen wird an kei- 
ner Stelle zur Anklage. Um es mit 
Köhlers Worten zu sagen: Die 
W ümme geht los, und Homer fin- 
det das nicht nur in Ordnung, 
sondern verklärt den Vorgang so- 
gar noch, kann sich nicht genug 
tun in der Beschreibung blitzen- 
der Waffen, feiert den Karnp£ das 
agonale Geschehen, als Inbegriff 
höchster Menschlichkeit und 
Lebenserfüllung. 

Dagegen vermag auch Wieles 
abwiegelnder Hinweis nichts, 
daß die Gesellschaft Homers eine 
„frühe Gentilgesellschaft" gewe- 
sen sei, in der der Krieg etwas 
völlig Normales war, „Gentilge- 
sellschaft“ ist keine ästhetische 


Florenz: G, Severini 

Heiterkeit 

eines 

Futuristen 

D ie futuristischen Bilder von Gi- 
no Severini (1863-1966) sind 
kostspielige Raritäten auf dem 
Kunstmarkt Die erste Ausstellung 
seines Gesamtwerks im Floren 2 er 
Palazzo Pitti ist also kein Wieder- 
gutmachungsakt, wie so oft Jubi- 
läum ssc hauen zum 100. Geburts- 
tag eines fast vergessenen Künst- 
lers. . ' _ _ 

Aber ein wenig Wiedergutma- 
chung ist schon dabei, denn nur 
die futuristischen und kubisti- 
scher. Werke aus Severmis 60jähri- 
gcr Schaffenszeit sind berühmt ge- 
worden. Seine übrigen Arbeiten in 
Ständig wechselnden Stilen und 
Techniken waren bisher so gut wie 
vergessen. • . _. 

Als junger Autodidakt war Gwo 
Severini nach Paris gekommen. 
Hier fand er Anregung und 

Freundschaft bei Brame und Pi- 
casso Utrillo und Modigliani und 
- £ i e alle hießen. Mit Boeciom, 
RuLxüo. Baila und Canä unter- 
. 1909 das .Manifest dar 

!Wur, s u«h.n 

te seinen ganz persönlichen _öei- 
tnun heitere Bilder, in denen Frag- 
il®:*,, der Wirklichkeit in unge» 

' SSJnten Färb- und lächteflfekten 

19!<M91S stem- 
seine bekayre^^te 
...Die Tänzerinnen • 

’ pan-nan ä Monicc , der JBfiren- 
SS?* c. Dann folgten ***** 

■v£*w 

:V ;5S£j£ 3£ nur ““•» 

beiden Jahrzehn- 
m kehrte der t«. 

ww»»» zum heileren 

~ Jugend wrüdn 

Gehens deS 


Kategorie, erklärt nicht, weshalb 
wir fast 3000 Jahre nach Homer 
noch immer ein sinnliches Ver- 
gnügen bei der Lektüre seiner 
Jlias“ haben. Außerdem ist. die 
Genugtuung über die positive 
Darstellung herausragender Krie- 
gergestalten nicht auf die „Dias“ 
beschränkt. Unzählige Werke der 
Literatur und Kunst ließen sich 
nennen, in denen die Tradition 
der „Dias" fortgesetzt wird, bis 
weit ins zwanzigste Jahrhundert 
hinein. 

Im Vergleich dazu waren pazifi- 
stische Gegenliteratur und Ge- 
genkunst immer ein dünner 
Strom, der zudem sein Ziel selten 
erreichte. Man begnügte sich, den 
Tod und das Elend zu zeigen, das 
der Krieg hinterließ; das Bfld des 
Kämpfers selbst wurde dadurch 
kaum verdunkelt. Aristophanes 
hat in seinen Komödien die Krie- 
ger nur sanft durch den Kakao 
gezogen, Brecht verulkte Sokra- 
tes, der in Wirklichkeit ein tapfe- 
rer Soldat war, ließ ihn während 
der Persereehlaeht feige in ein 
Distelfeld hirMMwlinifiMi — Arne tru- 
be Satire, die ohne Folgen gehlie- 
ben ist Berühmte Anti-Knegsro- 
mane des zwanzigsten Jahrhun- 
derts. „Bas Feuer“ von Barbusse, 
Remarques „Im Westen nichts 
Neues“ oder Zweigs „Grischa“, 
sparen die Tapferkeit des Einzel- 
kampfers ausdrücklich aus der 
Kritik aus, stellen sie oft sogar 
positiv heraus, um die Sinnlosig- 
keit des Krieges um so besser 
brandmarken zu können. 

Es besteht offenbar tie- 
fes SQpaiwt Bedürfnis Tiarh di»m 
Büd des Kriegers, vielleicht sogar 
nach seiner Gegenwart, und die 
Literatur befriedigt dieses Be- 
dürfnis. Der moderne Krieg ist 
nicht nur deshalb so verächtlich 
geworden, weil er so ungeheuerli- 
che Möglichkeite n der Zerstö- 
rung bereitstellt, sondern vor al- 
-lem ane.h deshalb, well er den 
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Zum Tode des Filmregisseurs Luis Bunuel 


Im Ohr stets die 
Trommel aus Calanda 

W enn es etwas gebe, wovor er träumen geraten“. Gleich der erste 
Angst habe, hat Luis Bufiuel seiner rund dreißig FQxne, „Der 


ICÜW t IWil ■ i 

Sgggjgg Die Nibelungen als ein Stück Naturgeschichte 


verabschiedet, ihn durch Inge- 
nieur* Wissenschaftler und. 
Druckknopf-Stratege ersetzt Das 
ist es, was Emst Jünger meint, 
wenn er - unter Hinweis auf Ho- 
mer — vom Arp^t igpn Glanz und 
vom heutigen Untergang des 
Kriegers spricht und wenn er den 
Untergang des Kriegers als eine 
der großen Gefahren der Gegen- 
wart bezeichnet 

Daß die Gefahr da ist, beweisen 
nicht zuletzt die vielen Surrogate, 
mit denen sich die Gesellschaft 
über den realen Vertust des Krie- 
gers hinwegzutrösten versucht, 
die Westemnlme, die alle in der 
»gonalAD Tradition Homers ste- 
hen, die versteckte Gewaltliebe 
in 'den Medien und im modernen 
Alltag, die heimtückischen Bom- 
benleger und politischen Mord- 
. Spezialisten, die sich in ihren Be- 
kennerbriefen. durch die Bank als 
„Krieger“ oder „ K ä m pfer“ dekla- 
rieren. Es ist noch lange nicht 
ausgemacht, ob es einer „Frfe“ 
denserziehung“ je gelingen , wird, 
dieser brodelnden Gewalttätig- 
keit beizukommen, und von wel- 
cher Art diese Erziehung sein 
muß. Nur eines läßt sich mit Si- 
cherheit sagen: Ein Verbot Ho- 
mers würde die Dinge nur ver- 
schhmmem. 


VV Angst habe, hat Iaiis Bufiuel 
einmal gesagt, so sei es dies: mit 
dfem Kopf zuerst sterben zu müs- 
sen, während er physisch noch exi- 
stiere. Das nämlich war das 
Schicksal seiner Mutter gewesen. 
In seinem Me r nfljT e nhswH „Mein 
l et zter Seufzer", der letztes Jahr in 
Paris publiziert wurde und der un- 
längst mich deutsch erschienen ist, 
berichtet - er wie unter einem 
Zwang von diesem schrecklichen 
Schicksal der Mutter. Auch an sich 
selbst batte er in den letzten Jahren 
erste Anzeichen jener unseligen 
Veranlagung festgestellt. Jetzt ist 
er, 83jahrig und durchaus im Voll- 
besitz seiner geistigen Kräfte, nadi 
Vvn-gfwi Kranteenhansaufeathait in 
Mexiko-City gestorben. Ironisch 
stellte er sieh auf dem Krankenbett 
selbst die Diagnose: „Sie ist ein- 
fach: feh bin eben alt!“ 

Geboren wurde Bufiuel in Ca- 
landa, in de r spanischen Provinz 
Aragon. Es ist ein erzkatholisches 
Städtchen, in da« Mittelalter 
stehengeblieben zu sein scheint 
Die Trommeln von Calanda, auf 
Hwmw CTfh Männer Ortes 
noch heute in der Karfreitagnacht 
die Fäuste bhztig schlagen, hat Bu- 
nuel schon in der Wiege gehört. Er 
hat sie ein Leben lang im Ohr ge- 
habt „Ich hatte das Glück“, 
schrieb er später, „meine Kindheit 
im Mittelalter zu ve rb ri ngen, einer 
ebenso schmerzvollen wie köstli- 
chen Epoche.“ 

In Saragossa ging er, des- Sohn 
«mwg Mflnar s htm! Gutsbes i tzers, 
zu den Jesuiten in» Kolleg. Die 
strenge, ja eisige Erziehung in 
Schute und Elte rnhau s sind wahr- 
scheinlich der Grund für «w» zeit- 
lebens kritisches, ja oft zynisches 
Verhältnis zu allen „Ordnungs- 
machien“: zur „Bourgeoisie“, zur 
TCiiv»hA J wim Militär. Vwn Wunder, 
daß er in Spanien wieder und wie- 
der angeeckt ist. 

Seine Karriere begann in Frank- 
reich, wo er als Assistent von Jean 
Epstein debütierte. Die surrealisti- 
sche Freundesgruppe um Daß, 
May Emst, Breton und Paul Elu- 
ard wurde ihm im Paris der zwanzi- 
ger Jahre zur Offenbarung. Beson- 
ders die Hinwendung der Surreali- 
sten rsm Traum faszinierte ihn, 
„wenngleich“ - so Bufiuel - „die 
Träume bei mir fast immer zu Alp- 


träumen geraten“. Gleich der erste 
seiner rund dreißig Fflme, „Der 
andahisiache Hund“, ein schockie- 
rendes, poetisches Bildrätsel in 
Schwazzweiß, das er 1928 gemein- 
sam mit Dali entwarf, war ein sol- 
cher Alptraum, der monatelang für 


Die Surrealisten requirierten das 
kleine Opus sofort für sich. Jene 
berühmt gewordene Metapher, in 
der eine Rasierklinge in Großauf- 
nahme das Auge eines jungen 
Mnrirhpwe zerschneidet, schien ih- 
nen ein Inbegriff ihrer Bewegung 
zu gAtn Und stolz rief B ufiu el aus: 
tch bin Am Surrealist!“ Das ist er 
dann im Grunde - trotz mancher 
Metamorphose - auch geblieben. 

Das „Goldene Zeitalter 4 ', das er- 
ste fflrmarhe Meisterwerk des Sur- 
realisten B ufiuel lind Hamit des 
Surrealismus überhaupt, die Para- 
bel ai ti at »Ha Konventionen ver- 
achtenden Liebe, war nicht weni- 
ger skandahimwittert als der „An- 
dalusische Hund“ und wurde 
schließlich sogar verboten. Fast 
immer hat Bunuel gesellschaftli- 
che T ^pNa niuripi tinng pn und sozia- 
le Mißstande geschildert, nnH im- 
mer durchbrechen beklemmende 
Traumvisionen den reportagehaf- 
ten. <TwraW »T der Filme. 

In den dreißiger Jahren ist Bufiu- 
el nrv»b einmal tw»h Spanien zu- 
rückgekehrt; nach Franeos Sieg 
aber emigrierte er. Er ging zu- 
nächst nach New York und 1946 
nach Mexiko, wo er wenigstens sei- 
ne gebebte spanische Sprache wie- 
derfend Er ließ sich für filmische 
Kommerzware einspannen, um 
über itifi Runden zu kniwraen, bis 
er 1950 mit „Die Vergessenen“, ei- 
ner traurigen Ballade von einer 
Handvoll verwahrloster Jugendli- 
cher aus den Slums von Mexiko, 
wieder AfnAn enormen künstleri- 
schen Erfolg einheimste. 

1958 illustriert „Nazarin“, eine 
Art Don Quichote im Priesterrock, 
wie km im niw anderer Held Bufiu- 
els die oft wiederholte Diese des 
Regisseurs, daß auch die bestge- 
meinte Caritas nicht hilft, wenn die 
nvriniAn Verhältnisse miserabel 
sind. „Nazarin“ zeigt Bufiuel auf 
dem Höhepunkt seiner mexikani- 
schen Periode. 1962 kehrt er für 
kurze Zeit nach Spanien zurück, 
wo er die Erlaubnis erhält , „Vui- 
diana“ zu drehen. Aber der fertige 
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Von einem Traum in den anderen gefallen: Luis Bufiuel (1900-1983) 
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Film wird in Madrid «ehr rasch 
verboten, vor allem wegen jener 
gotteslästerlichen“ Szene, in der 
Clochards und kleine Gauner das 
Abendmahl parodieren. 

Bufiuels igtzte Schaffenszeit in 
Frankreich ist bestimmt durch die 
intime Zusammenarbeit mit dem 
Drehbuchautor Jean-Claude Car- 
rifere. Es entstehen Filme klassisch 
einfachen Zuschnitts, scheinbar 
wie flüchtige Skizzen hingeworfen, 
durchsetzt mit einer Reihe unver- 
geßlicher, scharf pointierter Sket- 
che. Noch immer attackieren sie 
gAfiAtlsptiafHiohA und religiöse 
HAnt-hAipi aber Am i mübersehba- 
res Augenzwinkern schließt nun 

aiwa mnglinte Veränderung nicht 
mphr und iwig f von or rytr lang . 

sam sich anbahnenden gelassenen 
Altersweisheit Bufiuels. Es gelin- 
gen ihm jetzt Arbeiten, die sogar zu 
populären Publikumsrenn em wer- 
den. 

Tn „Tagebuch einer Kammerzo- 
fe“ (1963) ist Jeanne Moreau ein 
~n iAng tiT}ä d**bAn, das Hia perverse 
Erotik ihre: reichen Herrschaft 
schrankenlos für ffirh nutzt. In 

„Belle de Jour“ (1966) votiert sich 
Cathärine Deneuve als angeblich 
im he schotten e Hausfrau heimlich 
in erotischen Wunschträumen. In 
„Tristana“ (1970), wiederum mit 
der Deneuve, g elingt es einem jun- 
gen Mädchen, sich in genüßlich 


brutalen Eskapaden aus den 
Zwängen der gesellschaftlichen 
Tradition zu befreien. Bufiuels letz- 
tes Werts, von 1977, „Dieses obskure 
Objekt der Begierde“ (kürzlich 
auch im Fernsehen gezeigt) schil- 
dert süffisant, aber nicht ohne 
Charme, die demütigende Bezie- 
hung eines alternden Geschäfts- 
mannes zu einem hochsinnlichen 
Mädchen. 

Der Höhepunkt im Schaffen die- 
ses großen Regisseurs war aber 
zweifellos der 1973 entstandene 
und mittlerweile schon sprichwört- 
lich gewordene Film „Der diskrete 
Charme der Bourgeoisie“; er 
brachte ihm 1973 einen Oscar ein. 
Es ist ein hrüliantes Kabinettstück 
aus dem bürgerlichen Heldenle- 
ben, fast im Stil einer Boulevard- 
komödie inszeniert und dennoch 
von höchstem dneastischem Ni- 
veau. Jüan geht von einem Traum 
Anis, man fällt in einen anderen 
Traum, man glaubt rieh in der 
Wirklichkeit und steckt doch in 
tiefster Irrealität“, hat Bufiuel über 
diese kühnste Ausgeburt seiner 
Fantasie gesagt Der Ausspruch 
könnte c um grano g»li» für «Tie 
seine Filme stehen. Kaum ein an- 
deres Lebenswerk zeigt soviel 
Konsequenz und Kontinuität wie 
das von Bufiuel Mit ihm ist ein 
großes Kapitel europäischer Kino- 
geschichte zu Ende gegangen. 

DORIS BLUM 



Ate sich Sir Peter Hall und sein 
iXAusstatter William DudLey am 
Schluß der .Götterdämmerung“ 
endlich auf der Bühne des Bay- 
reuther Festspielhauses zeigen, um 
das Publikumsvotum für oder ge- 
gen ihren „Ring des Nibelungen“ 
entgegenzunehmen, s c h rill t das 
Buh laut durch die geweihten Hal- 
len. Der Aufschrei ist fast so laut 
wie vor sieben Jahren bei Ghäreau. 
an gl e iche r Stelle. Bayreuth bleibt 
gespalten. Man hat es nur einer 
Hälfte des Publikums recht. man- 
chen können. 

Das nimmt nicht wunder. Der 
Konflikt zwischen den Verfechtern 
einer einseitig interpretierenden, ja 
kommentierenden. Rege und einer 
Ainfix-ii wähtewiAn, vorzeigenden 
Inszenierung beherrscht die Oper 
allerorten. Bayreuth kann diesem 

R pannimggfelfi nicht entfliehen. Es 

hat den Mirt zur Rückkehr gehabt 
nach Patrice ChCreau und Harry 
Kupfer. Daß es damit den Zorn von 
deren Befürwortern auf sich ziehen 
mußte,, war ahzusehen. Es sollte 
rieh nicht irremachen lassen da- 
von. Es hat den besseren Weg der 
Auseinandersetzung mit dem Werk 
Wagners wieder eingeschlagen. 

Der laute Protest nach der „Göt- 
terri5iww»n <n g * wundert aller- 
dings dennoch, weil er ausgerech- 
net dem theatralisch geglücktesten 
Abend derTetralogie folgt Zumin- 
dest im letzten Akt ist diese „Göt- 
ter dimmeri mg“ grandioses Thea- 
ter. Siegfrieds Tod, sein Trauer- 
marsch und die Sühneszene am 
Rhein läßt Peter Hall mit einer 
zwingenden Intensität ^ pteiAn , ei- 
ner niederdrückenden Bild kraft, 
die im T hea t e r i h r es g l eic h en sucht 
Wer davon nicht in seinen Emotio- 
nen gerüttelt wird, dem ist nicht zu 
helfen. 

Siegftied kniet auf dem Boden 
I eines herbstlichen Waldes, singt 
seine Todesvisionen aus, ringt ein 


letztes Mal nach Atem, sinkt in sich 
zusammen. Da stirbt für w ahr ein 
Mensch. Die aufwühlende 
Schmerzlichkeit dieser Szene wird 
noch gesteigert durch den langsam 
sich entfernenden Trauerkondukt. 
Ein großer Mann wird hier zu Gra- 
be getrage n . Das hat deutlich mit 
Pathos zu tun. Mit Größe. Hall 
zeigt sich hier auf der Höhe seines 

KnnrtAnc in Airmrrr ganz »twd gar 

nicht kleinmütigen realistischen 
T h ea t er. 

Man wundert sich in der Rück- 
schau über die vier Abende, daß 
Hall Szenen wie di e se so selten 
gelungen sind Sie werden 
scHmAryTirh ve rmißt . Gerade Hall« 
Scheu vor einseitig auslegenden 
Konzeptionen verlangt nämlich 
dieses brennend intensive Theater 
in jeder Szene. Wagners lange 
Stücke können nicht anders auf 
der Bühne lebendig gemacht wer- 
den. Für Peter Hall bleibt viel zu 
tun in den nächsten Jahren. 

Vielfach war aus in Bay- 
reuth der Vorwurf zu hören, es 
ermangele diesem „Ring“ ganz 
und gar an einer Konzeption. Das 

muß Ain Mi fly pg täOCDil gAin 

Nichts anderes als Wagners Werk, 
und dies in aßen seinen Facetten, 
auf diy Bühne zu bringen ist durch- 
aus ein Konzept, allerdings ein 
schwerer zu realisierendes als die 
forsche Auriegung in eim» Rich- 
tung 

Vieles ist ja bei Wagner zusam- 
mengekommen: Gewiß politisch 
Revolutionäres, aber auch das The- 
ma der Erlösung durch Liebe, 
Schopenhauers Nirwana-Gedan- 
ken, Märchen und Moralitätenspiel 
fließen ineinander, werden einge- 
bracht in einen Mythos. Nur um 
den ist es Hall zu tun. 

Sein Bühnenbildner William 
Dudley scheint diese Dimension 
nicht ganz zu ermessen. Vor allem 
in den realistisch angegangenen 


Szenenbild em verliert er sich 
manchmal in den schieren Plun- 
der. Die Gibichungenhalle der 
„Götterdämmerung“ ist ein letztes 
schlechtes Beispiel dafür. 

Weniger störend ist, wie sich 
Dudley und Hall in ihr eigens für 
diese Inszenierung ins t alli ertes hy- 
draulisches Riesenspielzeug ver- 
liebt haben. Das Stück Erdkruste, 
das als Spielfläche immer wieder- 
kehrt, läßt sich hochfeinen, um- 
drehen, stürzen. Das hat neben 
dem Effekt auch Hintersmn. In 
diesem Drama über Weltanfang 
und Weitende gerät die Erde aus 
dem Lot, kehrt sich Unterwelt 
nach oben, versinkt der Himmel im 
Ma gma, In solcher Totalität ist die- 
se Dimension des „Rings“ noch 
nicht auf der Bühne gezeigt wor- 
den. Feuer, Wasser, Erde und Luft 
spielen dabei zwangsläufig mit 
Ine Luft wird zu ausdauernd in 
Dampf- und Nebelschwaden visua- 
lisiert. Das nutzt sich ab und stört 
Weniger wäre hier mehr gewesen. 
Dennoch: Die entfesselten Ele- 
mente als eine der Triebkräfte die- 
ses Weltendramas werden von Hall 
ganz richtig berücksichtigt Der 
„Ring** ist nicht nur Menschen- 
werk, sondern auch ein Stück Na- 
turgeschichte. Das hatte Chäreau 
völlig übersehen. 

Georg Solti, der Dirigent kam 
mit laTigpr „Ring“-Erfahiung nach 
Bayreuth. Er hat sich dennoch 
nicht gescheut die klangliche Ge- 
steh von Grund auf neu zu erarbei- 
ten, den Eigenheiten des Hauses 
anzu passen. Er hat dazu ein Seg- 
ment aus der Orchesterabdeckung 
ausbauen fassen, und zwar über 
den Holzbläsern. Das führt zu ei- 
nem lichteren, direkteren Klang- 
bild, auch zu einem musikalisch 
glanzvolleren. An Soltis geschmei- 
diger „Ring* 1 -Deutung fasziniert 
nicht nur der schiere Schönklang 
der Musik und ihre tonmalerische 
Ausdruckskraft, sondern auch das 


Malstar dar Stihriatfate CHao Sa- 
vorinfs „Sti Rauda“ (1914), aus dar 
Roranzar Ansstehtfag FOTOi KATALOG 

die chronische Geld no t- ihn zum 
Kopieren futuristischen 

Werke trieb. Der „Neofutu rism us“ 
begann nämlich mit dem Verkauf 
AinAg seiner Bilder aus der Periode 
1910-15 an Rockefeiler. Der Preis 
war so schwindelnd, daß Gino Se- 
verini von Stund an ein. bißchen zu 
seh windeln begann. 

Er kopierte nicht nur seine eige- 
nen verlorenen oder verloren ge- 
wähnten Bilder aus der Glanzzeit, 
er datierte sie auch in sie zurück. 
So entstand auch sein berühmtes 
r>anse du Pan-pan ä Momcö*, das 
1936 auf Hitlers Befehl als entartete 
Kunst verbrannt worden war, 1959 
identisch getreu aufs Neue. Den 
1 Markt bat kräftig durcheinan- 
der, gebracht, denn natürlich ist ein 
1915 datiertes Büd kostbarer als 
ein Severini mit dem Datum 1951. 

- Das Resultat der kritischen Neu- 
bewertung ist jedoch bereits »ur- 
bar: bisher kau m beachtete Bilder, 
wie die Serie der „Pulcinella“, sind 
heute zu beachtlichen Preisen ge- 
fragt (bis 25. September; Katalog 

'25600 Tire). 
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Kalkulierender Brausekopf des deutschen Kinos: Artur Brauner wird 65 

Das Atelier aus der Giftgasfabrik 

E s ist ihm kurz vor Kriegsende Ehrgeiz bewiesen, als er JMoritu- fleißigen Schnulzen in der Es 
gelungen, dem KZ in Ostpolen ri“, den ersten Film über die deut- des florierenden Schnulzen] 


lJ/gelungen, dem KZ in Ostpolen 
zu entkommen. Er war geflohen. 
Er tauchte 1946 im zertrümmerten 
Berlin auf mit geringfügigen 

gigerem Kapital im Ruchtgepäck, 
aber -mit einem langgehegten Ju- 
gendtzaum im Herren: Er wollte 
filme machen um jeden Preis. 

Inzwischen hat er rund zweihun- 
dertzwanzig Kinostücke produ- 
ziert oder kcHxoduziert. Er hat bei 
Spandau seine eigenen Filmate- 
liers der „CCC-Füm“ aus dem Bo- 
den efaer zertrümmerten Giftgas- 
fabrik gestampft. Er hat Regisseu- 
re wie Ritz Lang und Robert Siod- 
mak aus Hollywood heimgeführt 
und für sich a r b eite n lassen. 

Er hat in den fünfeiger und sech- 
ziger Jahren die meisten der gro-' 
ßen Schnätzen mit der Schell, mit 
O. W. Fischer und Curd Jürgens in 
den Erfolg gehen lassen. Eh hat 


Ehrgeiz bewiesen, als er JMoritu- 
ri“, den ersten Film über die deut- 
schen KZ, wagte. Das brach ihm 
geschäftlich fast das Genick. Er hat 
weitergemacht. Sein Mut und seine 
Re gsamkeit, sein Durchhaltever- 
mögen sind branchenbekannt und 
gefürchtet Sie beruhen auf einer 
guten Portion Optimismus. 

Er gilt für extrem geizig. Das hört 
er gern. Mar* »»nnt ihn ge meinh in 
„At ze “ Auch das ist ihm nicht un- 
lieb- Er ist ein kalkulierender Brau- 
sekopf Er hat Romy Schneiders 
allerletzten Film, wie fast alle ihre 
früheren, herausgebracht Er hat 
fleißig und einte S gli c h Karl May 
ve rfilmt- Aber er bat auch Hei n z 
R fihmann den Schwejjk spielen 
lassen und dafür den „G o ldene n 
Globus“ in Hollywood gewonnen. 

Er hat mehrfach Gerhart-Hsupt- 
mann-Stoffe an die Leinwand ge- 
bracht so „Die Ratten“ und „vor 
Sonnenuntergang“. Und immer 
wieder, soviel Erfolg ihm auch die 


fleißigen Schnulzen in der Epoche 
des florierenden Schnulzenkinos 
einbrachten, hat er den großen 
Stoff und den wagemutigen Zeit- 
film riskiert Erinnert sei an „Mäd- 
chen hinter Gittern“, „Die Spur 
fuhrt nach Berlin“, „Der 20. Juli“ 
und Adlon“. Mehr als 500 

Filme entstanden bisher in den 
CCC-Studios, darunter 230 eigene. 

Brauner hat seine Memoiren 
längst «schrieben. Ihr Titel ist 
Mirh gibt’s nur einmal!“ Da hat er 
wieder recht Er ist der letzte deut- 
sche Produzent mit Pfiff, Kinosinn 
und fast rappelköpfigem Ehrgeiz. 
Jetzt plant er einen Film, in dessen 
Mittelpunkt der Hellseher Hanus- 
sen steht. Es wird eine aufwendige 
CCC-Pröduktion mit französischer 
und p™oriir«nigrhAr Beteiligung 
qAi'n in Polen stellt Brauner jetzt 
geratte das Kino stück „Freiwild“ 
fertig. Er ist nicht zu h alte n. Wir 
gratulieren! F.L. 
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stetige, aus dem Wortfall abgeleite- 
te Rubato. Die sonst oft banal klin- 
gende Reihung der Leitmotive ist 
hier völlig integriert in das musika- 
lisch-gedanklichen Fluß. Die Ar- 
chitektur des Werks gewinnt unter 
Solti Takt für Takt zwingende Ge- 
stalt. Solti gibt diesem „Ring“ das 
sichere Fundament. 

Die Sänger können dies leider 
nicht. Ware da nicht die Briinnhil- 
de_ der Hildegard Behrens, man 
müßte von einem gesanglichen De- 
saster sprechen, aus dem sonst nur 
der kraftvolle Hagen von Aage 
Haugland herauszuhalten wäre. 
Die Behrens steigert sich von 
Abend zu Abend und kann in der 
„Götterdämmerung“ wahrhaft 
triumphieren. Zwar fehlt ihrer 
Stimme die hochdramatische Sub- 
stanz, aber die Größe ihrer Tonpro- 
jektion macht das wett. Sie schleu- 
dert die gefürchteten Spitzentöne 
ihrer Partie grandios heraus, aber 
sie formt auch weiche Linien, in 
denen der Stimme eine noch mäd- 
chenhafte Zartheit erblüht. Sie ist 
eine stimmlich ganz junge Brünn- ! 
bilde. Das ist ein Ideal fa l l . 

Manfred Jung ist ein stimmlich 
alter und grauer Siegfried - damit 
kann man sich nicht abfinden. Man 
kann es auch nicht mit der aufge- , 
regten Stimme von Josephine Bar- i 
stow als Gutrune, mit dem kaum j 
Profil gewinnenden Günther von : 
Bent Norup. Man registriert un- 
gläubig, wieviel Wärme und | 
Durchschlagkraft Brigitte Fass- ! 
baender, die Waltraute, verloren , 
hat. Man ist verstimmt Über den 
harschen Zusammenklang der 
Nomen und der Rheintöchter. 
Bayreuths große Zukun f tsaufgabe J 
muß es sein, wieder Wagnerstim- j 
men zu rekrutieren. Gerade in den 
kleinen und mittleren Partien 
könnte damit ein Anfang gemacht 
werden. 

REINHARD BEUTH 


Voll von rappelköpfigem Ehrgeiz: 
Artur („Atze“) Brauner 
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Eine neue Mozart-Gedenkstätte 
ist im Land Salzburg eröffhet wor- 
den. Sie ist in dem Haus in Sankt 
Gilgen untergebracht, wo Mozarts 
Mutter Anna Maria als Tochter 
eines Beamten am 25. Dezember 
1720 geboren wurde. Die Einrich- 
tung entspricht der heu tehäufiger 1 
anzutreffenden Meinung, daß die 
Musikalität des Komponisten of- 
fenbar auch von der Mutter ge- 
kommen ist. Bisher war die Wis- 
senschaft überwiegend der An- 
sicht, daß die musikalische Bega- 
bung des Wolfgang Amadeus von 
seinem Vater Leopold, dem Buch- 
bindersohn aus Augsburg, stam- 
me. Schon 1929 hat aber der Mu- 
sikwissenschaftier Erich Schenk 
daraufhingewiesen, daß der Groß- 
vater mütterlicherseits, Wolfgang 
Nikolaus Pertl, ein hochgebildeter 
und musikalischer Mann war. Die- 
se Erkenntnis hat sich erst in 
letzter Zeit durchgesetzt. 

Aufruf zur Rettung 
der Corbusier-Anlage 

dpa, Paris 

International bekannte Archi- 
tekten und Städteplaner haben in 
einem Appell an den französi- 
schen Staatspräsidenten Francois 
Mitterrand auf die drohende „Ver- 
schandelung“ der Grünen Stadt 
von Le Corbusier in Firminy auf- 
merksam gemacht Die Anlage 
soll eine Turnhalle erhalten. Le 
Corbusier (1887-1965) hatte in den 
fiinfeiger Jahren in der Bergarbei- 
terstadt Firminy bei Saint-Etienne 
diese Anlage mit Stadion und Kul- 
turhaus geschaffen. Zu den Unter- 
zeichnern des Appells zählen Os- 
car Niemeyer (Brasilia) und Ri- 
chard Rogers, einer der Architek- 
ten des Pompidou-Zentrums in 
Paris. 

Bachwoche 1983 - Neue 
Akzente und Tradition 

dpa, Ansbach 

Mit einem Gottesdienst in der 
historischen Johanniskirche in 
Ansbach und einem Orchester- 
konzert in der Orangerie des Hof- 
gartens ist die bis «im 7. August 
dauernde Bachwoche 1983 eröff- 
net worden. Beim Eröffnungskon- 
zert wirkten Kurt Guntner (Violi- 
ne). Aurele und Christiane Nlcolet 
(Flöte), das Trompetenensemble 
Guy Touvron und die Solistenge- 
meinschaft der Bachwoche unter 
Leitung desaus Litauen stammen- 
den Dirigenten Saulus Sondedds 
mit. Neben der Tradition weist die 
diesjährige Bachwoche auch neue 
Akzente auf Erstmals wurde der 
schwedische Rundftuikchor mit 
seinem Dirigenten Eric Ericson 
verpflichtet. Auch der Münchner 
Bachchor ist nach langen Jahren 
wieder vertreten. 

Naive Malerei aus 
Kolumbien in Koblenz 

dpa, Köbleas 

Arbeiten des kolumbianischen 
Künstlers Luis Fonseca aus Bogo- 
ta zeigt das Landesmuseum Ko- 
blenz vom 4. bis zum 28. August 
zum ersten Mal für die Bundesre- 
publik. Fonseca zählt in seinem 
Land zu den angesehenen „pri- 
mitivistas“, den naiven M a tern , 
die in den lateinamerikanischen 
Ländern eine anerkannte und viel- 
fältig geförderte Stellung haben. 
Er begann erst mit 40 Jahren zu 
malen, nachdem er Zöllner, Ta- 
xi Unternehmer und MBch Verkäu- 
fer war. 

Raymond Massey f 

dpa, Port Hope/Ontario 

Der aus Kanada gebürtige US- 
amerikanische Bühnen- und Film - 
schauspieler, Regisseur und Pro- 
duzent Raymond Massey ist im 
Alter von 86 Jahren in Los Angeles 
gestorben. Massey trat unter ande- 
rem in elf Broadway-Produktio- 
nen auf und wirkte in über 60 
filmen mit, darunter „Jenseits 
von Eden“, „Arsen und Spitzen- 
häubchen“ und „Hotel Berlin“. 

David N'wen f 

Einer der besten, britischen 
Schauspieler zu sein - diesen Ruf 
hat ersieh im Laufe von 50 Jahren 
in mehr als 90 Filmen wohlerwor- 
ben. Er verkörperte „Britain at its 
best“: gutaussehend, intelligent, 
mit spöttischem Humor, ver- 
mischt mit einer leisen Melancho- 
lie, und mit vorbildlichen Manie- 
ren; kurz, ein Gentleman, der gera- 
dewegs von einer Offiziersschule 
gekommen war. Eine solche hat er 
tatsächlich besucht und eine der 
feinsten obendrein: die Militär- 
akademie in Sandhurst. 

Der am 1. Marz 1910 als Sohn 
eines britischen Offiziers gebore- 
ne James David Niven eiferte zu- 
nächst seinem Vater nach. Das 
Leben im bunten Rock sagte ihm 
jedoch bald nicht mehr zu; erging 
nach Amerika, wo er sich mit 
Gelegenheitsjobs durchschlug, 
bis er dem Filmzaren Samuel 
Goldwyn auffiel, der ihn unter 
Vertrag nahm. 

Der Krieg unterbrach zunächst 
seine 1938 begonnene Hollywood- 
Laufbahn, aber mit der Rolle des 
Phileas Fogg in Jules Vernes „In 
80 Tagen um die Erde“ ging es 
dann, bis zur Mitte der se chzige r 
Jahre, rasant nach oben. „Der ro- 
sarote Panther" (1964) und „Casi- 
no Royale“ (1967), eine überdrehte 
J ames-Bond-Parodie, setzten 

glanzvolle Schlußpunkte. Jetzt ist 
David Niven 73jährig nach lange- 
rer Krankheit in der Schweiz ge- 
storben. Und schon wuchert die 
Legendenbildung. „Als letztes 
Zeichen hob er vor seinem Tod die 
Daumen“, heißt es in einem Be- 
richt vom Sterbefager-eine Geste, 
die des Gentlemans würdig war. 
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DIE # WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Marschall Stentor 

Von Herbert Kremp 


seines Landes hinsichtlich der IVBttelstrecken-Raketen 
unmißverständlich klar geschildert: Moskau denkt nicht 
daran, auf eine Einbeziehung der entsprechenden franzö- 
sischen und britischen Potentiale bei den Genfer Gesprä- 
chen über Waffen mittlerer Reichweite zu verzichten. 
„Warum sollen wir hier nachgiebig sein?“ fragt Ustinow. 

Es bleibt also dabei: Moskau will weiterhin auf jeden 
Fall so viele SS-20-Sprengköpfe (Reichweite 5000 Kilome- 
ter, große Treffsicherheit, kurze Vorwarnzeit) gegen 
Westeuropa gerichtet lassen, wie Frankreich und Groß- 
britannien besitzen. Wirklich moderne Gegenwaffen wie 
die Pershing 2 und Marschflugkörper dürfen nach diesem 
Verhandlungskonzept in Westeuropa nicht stationiert 
werden, denn mit der SS 20 hat die Sowjetunion nach 
Ustinows erleuchteter Darlegung nichts anderes getan, 
als das Gegengewicht zu dem bereits vorhandenen Nato- 
Potential in Europa herzustellen. 

Genau diese Position haben die sowjetischen Führer 
den deutschen Besuchern inMoskau, Kohl und Genscher, 
dargelegt. Sie haben bei dieser Gelegenheit auch das 
sagenumwobene „Waldspaziergang-ModelT* für nicht 
existent erklärt, bei dem seinerzeit weder von den 
britisch-französischen Systemen noch aber auch von der 
Pershing 2 die Rede gewesen sein soll. Was Außenmini- 
ster Genscher daraufhin veranlassen konnte, seinerseits 
noch einmal in den Wald zu rufen, ist unerfindlich. 
Ustinows neue, so klare Stellungnahme macht es nun 
auch unwiederholbar. 

Aber die Sowjets können so klar sprechen, wie sie 
wollen -der Wille zur Illusion macht in Deutschland selbst 
aus Stentor ein delphisches Orakel. So entnimmt die 
„Frankfurter Rundschau“ dem unmißverständlichen 
Ustinow ein „Signal des Entgegenkommens“. Diese 
Leute ignorieren einfach, was ihnen nicht paßt. Oder sie 
kapieren es nicht. 

Natürliche Umweltpolitik 

Von Heinz Heck 

M an kann ohne Übertreibung von einem Durch- 
bruch sprechen. UmweltpoUtik ist bisher in der 
Marktwirtschaft der Bundesrepublik ein Fremdkörper. 
Sie gehorcht noch, wie BDl-Hauptgeschäftsführer Sieg- 
fried Mann es treffend formuliert, dem polizeistaatlichen 
Denken des 19. Jahrhunderts. Damit aber ist heute kein 
Staat mehr zu machen. 

Die Kritik setzt nicht an der Festsetzung strenger 
. U mweltnormen durch den Staat an. Denn es ist inzwi- 
schen allen Einsichtigen klar, daß Wachstum nicht mit 
Uraweltzerstörung erkauft werden darf. Die Kritik güt 
vielmehr dem Umstand, daß Regierungen - zum Bei- 
spiel die alte wie die neue Bundesregierung - auch den 
Ehrgeiz haben, bis ins Detail vorzuschreiben, wie diese 
Normen erfüllt werden sollen. 

Ausgangspunkt dieser „Strategie" ist ein abgrundtie- 
fes Mißtrauen gegen Unternehmer, denen man nicht 
zutraut, Gesetze - in diesem Fall Umweltgesetze - zu 
befolgen. Der Vergleich mit sozialistischen Regimen 
drängt sich auf, wo man aus diesem Mißtrauen vor- 
sichtshalber Unternehmer gar nicht erst zuläßt. 

Die Bundesregierung sollte das Angebot der Wirt- 
schaft nicht ausschlagen. Der Bundeskanzler selbst hat 
mit seiner Regierungserklärung Hoffnungen geweckt, 
als er sagte: „Das Eigeninteresse der Wirtschaft am 
Umweltschutz muß gestärkt werden. Umweltfeindliche 
Produktionsverfahren dürfen sich nicht lohnen. Um- 
weltfreundliches Verhalten muß sich auch wirtschaft- 
lich auszahlen." 

Damit ist der Rahmen abgesteckt, den der federfüh- 
rend zuständige Innenminister jetzt ausfüllen muß. Bis- 
her verharrt er in den „alten Gleisen", wie Siegfried 
Mann kritisch bemerkt. Wenn wirklich irgendwo die 
„Wende" deutlich gemacht werden soll, wo könnte dies 
eindrucksvoller als hier geschehen? 

Serben und Kroaten 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D aß es in der politischen Emigration aus Jugoslawien 
bewegt zugeht, ist den Sicherheitsbehörden westli- 
cher Staaten seit langem besser bekannt als der breiten 
westlichen und deutschen Öffentlichkeit. Nun aber ist 
besonders im kroatisch-nationalistischen Exil ein wah- 
rer Untergrundkrieg von gedruckten Fälschungen aus- 
gebrochen. 

So verteilten offenbar kroatische Exilkreise ein angeb- 
liches Flugblatt des „Fremdenverkehrsamtes Belgrad/ 
Jugoslawien", in dem deutsche Touristen darauf hinge- 
wiesen wurden, daß es in Jugoslawien nur schwer 
Benzin, so gut wie keine Medikamente und keinen 
Kaffee zu kaufen gebe. Die Touristen wurden in dieser 
Fälschung aufgefordert, Streitigkeiten mit „gereizten 
Einheimischen“ zu vermeiden, weü diese „manchmal 
unberechenbar“ seien und die Polizei nicht überall die 
Sicherheit gewährleisten könne. 

Gewissermaßen als „Antwort" tauchte ein gleichfalls 
gefälschtes Exemplar der Londoner kroatisch-nationali- 
stischen Exilzeitschrift „Nova Hrvatska“ (Neues Kroa- 
tien) auf. Die Fälschung verfolgt offenkundig den 
Zweck, die kroatische und serbische Emigration aus 
Jugoslawien als miteinander verfeindet, unfähig und 
korrupt darzustellen. Als „Beweis" wird u. a. ein angeb- 
licher WELT-Artikel zitiert, den es nie gegeben hat. 

Ist es bloßer Zufall, daß einer der umstrittensten 
jugoslawischen und kroatischen Emigranten der jüng- 
sten Zeit - der aus Jugoslawien in die Bundesrepublik 
geflüchtete ehemalige titoistische Erdöl-Manager Stje- 
pan Djurekovic - in der gefälschten Zeitschrift als 
„Kämpfer gegen den Kommunismus für Kroatien“ be- 
sonders herausgestrichen wurde? Wenige Tage, nach- 
dem das falsche „Neue Kroatien“ aufgetaucht war, fand 
man die von Kugeln durchlöcherte Leiche des Mannes 
in der Nähe von München. 
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Bayreuth sein ist alles 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Von Günter Zehm 

A llmählic h wird es doch sehr 
komisch mit dem Gerede 
von der politisch-kultureUen 
Wende. Jetzt soll es also schon 
ein untrügliches Indiz für „Re- 
aktion“ und gewandelten Zeit- 
geist sein, daß der neue Bay- 
reuther Wotan nicht mehr Bra- 
tenrock und Zylinder trägt und 
sich nicht mehr als Vertreter 
des Großkapitals zu erkennen 
gibt Wotan schlicht als Wotan 
- so etwas ist völlig undenkbar 
für die Gralshüter des kriti- 
schen Bewußtseins. Argwöh- 
nisch fragen sie: Was hat der 
Regisseur, dieser Halunke, da- 
mit gemeint? 

Und ganz ähnlich verhalten 
sie sich auf anderen Feldern 
der Politik und Kultur. Man 
nimmt die Erlasse und Kund- 
gaben der neuen Regierung 
nicht zum Nennwert, sondern 
fragt inquisitorisch, was denn 
„dahintersteckt“. Die Subven- 
tions-Verweigerung für einen 
umstrittenen Zielgruppenfilm 
wird so zum „Großangriff auf 
die künstlerische Freiheit“, das 
in Aussicht genommene Ver- 
mummungsverb ot bei Demon- 
strationen zum „Großangriff 
auf die Meinungsfreiheit“. 
Bunkermentalität macht sich 
breit Die Gralshüter ziehen 
den Sturmriemen fester und 
wappnen sich zum letzten 
Gefecht 

Dabei ist in Wirklichkeit 
überhaupt nichts passiert 
Nach wie vor sitzt das „kriti- 
sche Bewußtsein“ überall un- 
angefochten an den Schalthe- 
beln der medialen Macht In 
Frankreich ist diese Position in 
den letzten beiden Jahren so- 
gar noch beträchtlich ausge- 
baut und gegen eventuelle Än- 
derungen abgesichert worden. 
Und trotzdem kam die mitter- 
randfreundliche Pariser Zei- 
tung „Le Monde" jetzt mit ei- 
ner ellenlangen Jeremiade her- 
aus, in der über das Verstum- 
men der linken Intelligentst 
geklagt wurde. „Warum dieses 
Schweigen?“ fragt das Blatt 
verzweifelt, „warum diese blo- 
ße Abwehrhaltung? Warum?“ 
Die Antwort auf solche Fra- 
gen ist verhältnismäßig ein- 
fach. Die Leute schweigen des- 
halb, weil ihnen definitiv 
nichts mehr einfallt. Sie verfü- 
gen zwar noch über ein großes 
Verhinderuags- und Ein- 
schüchterungspotential, aber 


zu eigenen kreativen Auf- 
schwüngen sind sie nicht mehr 
fähig. Alle ihre linken Ideen 
sind bis auf die Knochen bla- 
miert Sie haben die Chance 
gehabt, sich an der Wirklich- 
keit zu messen, und sie sind 
daran gescheitert Was jetzt 
noch übrig ist sind leere, ver- 
schlissene Gesten, Phrasen 
von vorgestern, müde Tricks, 
die kernen Hund mehr hinter 
dem Ofen hervorlocken. 

Man blicke zum Beispiel auf 
das von Mitterrand wie von 
Jack Lang einst propagierte 
Projekt des „lateinischen, mit- 
tehneerischen Sozialismus". 
Wenn demnächst Bettino Cra- 
xi in Rom zum italienischen 
Regierungschef gewählt wird, 
gibt es am Mittelmeer, von Por- 
tugal und Spanien bis nach 
Griechenland, nur noch soziali- 
stische Führer. Rein äußerlich 
betrachtet wäre das Projekt 
damit perfekt Aber kein 
Mensch in den betreffenden 
Ländern ist mehr bereit, dieser 
Konstellation irgendwelchen 
Enthusiasmus abzugewinnen; 
im Gegenteil, man richtet sich 
auf neue Schwierigkeiten ein. 
Spaxuens Sozialisten kooperie- 
ren viel lieber mit dem christ- 
demokratischen Bonn als mit 
dem sozialistischen Paris, Cra- 
xi hält wenig von Papandreou, 
und alle zusammen haben 
nichts weiter anzubieten, als 
den Gürtel enger zu schnallen 
und auf bessere Zeiten zu ver- 
trösten. 
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Das Verstummen der Mandarine 




Götterdämmerung - in Bayreuth 
und in vfoJen Medien 

FOTO: FESTSPIELE BAYREUTH 


Die Wahrheit ist: Man erwar- 
tet die besseren Zeiten nicht 
mphr als Resultat w gpiwr lin- 
ker Anstrengungen, sondern 
erhofft sie sich als Wende von 
außen. Einerseits fürchtet man 
die Wende, andererseits sehnt 
man sie herbei Die Augen rich- 
ten sich auf Washington, auch 
auf Bonn. Reagan soll die Zin- 
sen senken, Helmut Kohl soll 
die Pershings verhindern, zu- 
mindest soll er „Zeichen set- 
zen", nicht zuletzt im Kulturel- 
len. Doch weder billige Zinsen 
noch kulturelle Zeichen sind 
wohlfeil zu haben. 

Was die Kultur betrifft, so 
kann eine Wende weder regie- 
rungsamtlich verordnet noch 
angstbibbernd herbeigeredet 
werden. Die Künstler selber 
müssen sie leisten, und je weni- 
ger sie dabei auf Verordnun- 
gen, Theorien und kritische 
Leitlinien hören, um so besser. 
Das von „Le Monde“ so bitter 
beklagte 7 Verstummen der lin- 
ken Mandarine ist eine große 
Chance für die Kultur. Es ver- 
schafft den wirklich kreativen 
Geistern Gelegenheit, sich un- 
gestört auf sich selber zu kon- 
zentrieren, sich nicht mehr 
durch Moden und Tagesaktua- 
litäten ablenken zu lassen, sich 
auf verschüttete oder tabuisier- 
te Traditionen zu besinnen, 
kurzum: zu den Sachen selbst 
vorzustoßen und sich nicht 
darum zu kümmern, was sie 
eventuell „bedeuten“ und was 
für ein „Konzept“ dahinter- 
steht 

Insofern scheint der neue 
Bayreuther „Ring" vielleicht 
doch irgendwie paradigma- 
tisch zu sein, deutet. er viel- 
leicht auf eine neue Ära hin. 
Indem Georg SoM und Peter 
Hall für ihre Inszenierung aus- 
drücklich auf jede „Konzep- 
tion“ verzichteten, indem sie 
„einfach“ farbiges, werktreues 
und theatergemäßes Musik- 
theater machen wollten, gaben 
sie immerhin ein Beispiel für 
künstlerische Unabhängigkeit 
und ideologische Unbefangen- 
heit; beides wird aber in der 
Kultur, ob nun Wende oder 
nicht, dringend gebraucht 
Mag sein, daß in Bayreuth 
manches danebenging; rias Ze- 
tern der Ideologen, denen die 
Felle wegsch wammen, war je- 
denfalls ein gutes Zeichen. 


Sprecher Thomas Mirow - seit ge- 
stern wieder in seinem Büro - ver- 
suchte abzu wiegeln: Der Senator 
habe einen „starken Drang“ ver- 
spürt, sich wieder der Forschung 
zu widmen. Nach Rückkehr aus 
seinem Dänemark-Urlaub werde 
Dohnanyi über, die Konsequenzen 
„mit den zuständigen Gremien 
beraten“. 

Sinn genoß in der Partei hohes 
Ansehen und im Senat Respekt - 
aber er war für das Regjerungskol- 
leginm trotz seiner fehlenden 
Bausmacht als Parteiloser alles an- 
dere als ein Leichtgewicht. Zwar 
unterstütz te der Chemiker, der seit 
1978 der Stadtstaat-Regierung an- 
gehört, Hamalig pTs Bürgermei- 
ster Hans-Ulrich Klose bei seiner 


sten in ein Kabinett mit Richtli- 
nienbefugnis um wandeln möchte, 
ihre Unabhängigkeit und Souve- 
ränität spüren ließen. Zn dem vier- 
zehnköpfigen Kollegium findet der 
Rathaus-Regent jetzt nur noch in 
Innensenator Alfons Pawelczyk, 
Wirtschaftssenator Volker Lange 
und Bausenator Eugen Wagner 
Kontrahenten mit innerparteili- 
cher Rückendeckung. 

Die Nachfolgefrage ist geeignet 
die Exponenten der Partei flügel zu 
alarmieren. Auf den Bürgermei- 
ster, dem durch den Antrag der 
GAL, Hamburg zur atomwaffen- 
freien Zone zu erklären, ohnehin 
innerparteiliche Auseinanderset- 
zungen bevorstehen, wartet ein 
Balanceakt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


RHEINISCHE POST 

Wcml Mlcf Vubreohan. kw> der atme 

PeiMmUanroU lUmT - fragt du Blatt: 

Der geplante fälschungssichere 
Personalausweis wird als neuer 
Angstmacher gehandelt — . so als ob 
wir auf Weg. in den Überwa- 
chungsstaat nach sozialistischem 
oder faschistischem Vorbild wa- 
ren. Die Kritiker nehmen Anstoß 
daß der Ausweis bei.Kion- 
trollen Trurwhinpll gelesen werden 
kann. Bis jetzt muß mühsam und 
zeitraubend die Hilfe eines Fahn- 
dungsbuchs in Anspruch genom- 
men werden. Die Computer-Über- 
prüfting ginge sehr viel schneller 
über die Bühne und wäre stets auf 
dem neuesten Stand. Wen - außer 
Verbrechern - kann das stören? 

AUGSBURGER 

.ALLGEMEINE 

Mb Zettonc toM d rtrt du Vcttettm der 

SPD la der Abritatngrfntgc: 

Man erinnert sich: Erst sprang 
die SPD auf die Nuß-Lösung, dann 
hüpfte sie zur Zwischenlösung. 
Kaum dort angekommen, verab- 
schiedete sie sich auch schon wie- 
der mit einem Satz zum „Waldspa- 
ziergang“. Die tiefere Ursache die- 
ses Heupferd-Verhaltens ist, daß 
die SPD überhaupt keine US-Ra- 
keten haben will, weder Pershing 
noch Marsc h flug k örper noch eine 
Mischung aus beidem. Sie befindet 
sich eindeutig auf der Flucht vor 
der Politik Helmut Schmidts, und 
kein Spaz ie rgä n ger wird sie einho- 
len. 

^anffurter .Allgemeine 


Über die Volkszählung ist das 
letzte Wort nocht nicht gesprochen 
(am 18. Oktober soll in der Haupt- 
sache vor dem Bundesverfassungs- 
gericht verhandelt werden), da gibt 
es schon wieder etwas Neues. Der 
fäbtc hun gssichere Personalaus- 
weis sei, das verkündet kein Ge- 


ringerer als der frühere Daten- 
schutzbeauftragte, Professor Bull, 
was die Überwachungstotalität an- 
gehe, noch schlimmer als das Un- 
ternehmen mit den Fragebögen. 
Nun hat zwar die Diskussion über 
den fälschungssicheren Personal- 
ausweis längst stattgefunden, aber 
das war auch bei der Volksbefra- 
gung so. Der „liberale Geist“ nach 
einer bestimmten Definition disku- 
tiert nicht gern. Lieber wartet er 
ab, ob sich eine „Bewegung“ fin- 
det. Sie soll gegen den fälschungs- 
sicheren Personalausweis jetzt in 
Gang gebracht werden. Füllt sie 
erst die Straße und ist sie laut 
genug geworden, stellen sich die 
„liberalen“ Argumente fest von 
selbst ein - dieser Liberalismus in 
Deutschland hat seine Tradition: 
Er wird auch diesmal nicht enttäu- 
schen. 

JtUindmer jflerkur 

Zu Kohl-Strauß bemerkt du Blatt: 

Kohl scheint zu gefallen, was 
Strauß sich da mit seiner aus- 
drücklichen Billigung eingefädelt 
und eingebrockt hat. „Ihr werdet 
euch über den Franz Josef noch 
wundem“, hatte er schon vor Wo- 
chen zu einigen Abgeordneten der 
CSU-Landesregierung mit vieldeu- 
tigem Lächeln gesagt Kohl wun- 
dert sich bestimmt nicht. Er 
scheint auch nicht gerade zu zit- 
tern bei dem Gedanken, Honecker 
könne sich mit der Gegenleistung 
zu viel Zeit lassen oder eine solche 
überhaupt verweigern. Einiges 
deutet darauf hin, daß der Kanzler 
ganz andere Vorstellungen von die- 
ser Gegenleistung hat als die aufge- 
regten Auguren in der Umgebung 
des CSU-Chefe. Nach allem, was 
zwischen Kohl und Strauß in den 
vergangenen Jahren gewesen ist, 
können wir uns leicht vorstellen, 
daß es ihm eine Milliarde Mark 
wert ist, den unerbittlichen, unbe- 
quemen, unberechenbaren Bayern 
endlich als Kritiker seiner Ost- und 
Deutschlandpolitik ausgeschaltet 
zu haben. Und dies hat er ja wohl 


Die neue Klasse und die gewöhnliche Bereicherung 


Bruno Kreisky zum Thema der siebzehn astronomischen Gehalter / Von Enno v. Loewenstem 


D er König ist tot, noch lebt 
der König. Das lehrt der 
alte Bruno Kreisky seine mehr 
oder weniger Getrauen, die er 
im Zorn verließ und denen er 
noch einiges zu sagen hat Ten- 
nysons Odysseus, der sein 
Reich seinem Sohn Telema- 
chos übergibt und selber wie- 
der in die Feme zieht, „zu 
müh’n, zu suchen, finden; 
nicht zu weichen" - das ist 
Kreiskys Axt nicht 
Der verflossene Beinahe-Te- 
lemachos namens Androsch 
bekommt sein Fett ab, auch ein 
Thersites namens Gratz. Dem 
auf Trojas sturmumtosten Hö- 
hen besiegten Feind zollt er 
Respekt, unter Nennung von 
Mock und anderen; er hat halt 
StiL Dieser Stil aber inspiriert 
ihn zu einer Aussage über un- 
genannte Genossen, die seine 
Klärte TAitlfts iiher di#» Niprip- 


rungen bloßen Austrags-Gran- 
telns erhebt: 

„Ich konnte doch gar nicht 


annehmen, daß diese führen- 
den Leute sich derartige Privi- 
legien und Gehälter selber 
konzediert haben... Die füh- 
renden Persönlichkeiten müß- 
ten selbstkritisch genug sein 
und können sich doch net sieb- 
zehn Gehälter auszahlen lassen 
mit astronomischen Beträ- 
gen . . . Also daß sich da Leute 
ununterbrochen bereichert ha- 
ben und daß da eine ganz neue 
Klasse entstanden ist, das ist 
für mich wirklich eine bittere 
Enttäuschung.“ 

Das ist wohl das erste Mal, 
daß ein führender Politiker 
den Begriff des MÜovan Djilas 
„Die neue Klasse“ ganz be- 
wußt auf die eigene Partei an- 
wendet Es wäre schade, bliebe 
die Überlegung an den' Spezial- 
fällen hängen. Denn das Pro- 
blem der „neuen Klasse“ ist 


j:- 


dem die gewöhnliche Be- 
reicherung: Im Westen wie im 
Osten wachsen ganze Schich- 


ten von Funktionären heran, 
die im Staatsdienst groß wer- 
den und denen daher jedes Ge- 
fühl für die Wirkhchkeit ab- 
handen kommt Auch in den 
bürgerlichen Parteien, aber de- 
nen bleibt der Elmfluß der Wirt- 
schaft erhalten. Und die steht 
nun einmal im scharfen Wind 
des Risikos. Die SPD aber, als 
Aifodterpartei angetreten, zur 
Arbeitnehmerpartei erweitert, 
wird zunehmend zur Bürokra- 
ten- und Funktionarspartei. 

■ Es ist vordergründig, nur da- 
nach zu fragen, wieviele Beam- 
te heute im Parlament sitzen. 
Der berühmte Dialog zwischen 
Annemarie Renger und Marie 
Schlei über die Protestgenera- 
tion: „Die wollen ja eine Rate- 
republikl“ - „Nein, eine Stu- 
dienräterepublik! “ trifft 'den 
Kern schon eher. Der 
Beamte kann ein überaus tüch- 


wußter Mensch sein, den jeder 
Unternehmer gern- als Mitar- 
beiter hätte. Aber das Phäno- 


men der .' „neuen Klasse“ im 
Westen zeigt sich in ganze.n Ge- 
nerationsschüben über den 
Staatsdienst in die Politik. Wie- 
viele Arbeiter - ach, verlangen 
wir nicht zu viel, fragen wir: 
wieviele im Risiko der freien 
Wirtschaft stehende Menschen 
haben heute noch Einfluß auf 
die Führung der SPD» auf die 
an gjalintifiphen Parteien irgend- 
wo? Wh ist da nicht Professor, 
nicht Lehrer, Verbandsfunk- 
tionär oder Vergleichbares? 

Die „neue Klasse“ hat ein 
gesichertes Einkommen und 
lebt in der Gewißheit, Haß es 
Jahr für Jahr wächst, ob nun 
die Wirtschaft wächst oder 
nicht. Da kann man mit der 
Wirtschaft dann Spielchen trei- 
ben lind ihre Belastbarkeit er- 
proben“. Hat man dann glück- 
lich die von dm anderen ge- 
schaffene Vollbeschäftigung 
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Vernunft zurück, sondern for- 
dert Jetzt erst recht konse- 
quent linke Politik“ und „Pro- 


gramme", die der Wirtschaft 
den Rest geben würden. Denn 
man weiß: wie gründlich auch 
die Wirtschaft ruiniert wird, 
den Funktionären geht es im- 
mer gut Die Beispiele sind um 
uns, quer durch die Konti- 
nente. 

Der noble alte Herrscher 
donnerte den Genossen etwas 
ins Stammbuch, daß „wir im 
Parlament“ die höhere Moral 
zu vertreten hätten und daß es 
Hegel zu widerlegen gelte, der 
gesagt hat, daß die Menschen 
nichts aus der Geschichte ler- 
nen. Warum so weit zurück- 
greifen? Wenn sie aus der Ge- 
genwart lernten, wäre es schon 
vieL Aber die neue Klasse, in 
den Schulen und den staatsmo- 
nopolistischen Medien am Ru- 
der, wird es zu verhindern wis- 
sen. Denn die anderen, die ver- 




die Selbstkritik der Menschen 
und nicht auf deren Selbst- 
sucht : 


4 



